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Zum vorliegenden Hefit

DDas vorllegende ett enthält ZWe1 Reterate der Jahrestagung VO 17 bis
(Iktober 2014 1n Prag, CAi1e Vortrage VO  5 Jindrich Halama Protessor

der Karls-Untversitäat 1n Prag, un: Susanne Kokel AaUSs Slegen, dA1e iıhr
Reterat ber Theophil Reichel 1n Pottenstelin (S )3—112)
knüpft. DDas 1n CAi1e bohmische Retormatlion eintuhrende Reterat VO  5 Pavel
Soukup stand leider nıcht ZUT Verfügung, cla CS einen Ausschnitt AauUSs dessen
inzwischen erschlienenem Buch ber Jan Hus behandelte. Datur erschelint
jetzt Cdas Reterat VO  5 Jarı Just, Cdas aut einer Tagung des Kontessionskund-
liıchen Instltuts 1n Bensheim im Jahre 201 gehalten hat. Ks stellt eiIne
dige Frganzung Jindrich Halamas Ausführungen ber dA1e so7z1alethischen
Implikationen der Lehre VO  5 Hus clar un: verdeutlicht dA1e historische Knt-
wicklung der Alten Brüuder-Unitaät

DIe welteren Auftfsatze sind be1 der Redaktion 117 letzten Jahr eingegangen.
Der LECUEC Vorsitzencde des Verelns f11r Geschichte un: Gegenwartsfragen,
Dr Christoph Beck 1n Burg, stellt sich m1t einem historischen Beıitrag AauUSs

selinem Fachgebiet der Medi1zin VOT un: orelift Cdas auch heute aktuelle IThema
der intimen Beziehungen VO  5 Mannn un: TAau AaUSs der Sicht des Arztes auf.  $
un: Al 1st überrascht, 4SSs CS berelts sorgfaltig VO  5 der Leitung der
Brüder-Untät VOT 250 Jahren beclacht un: geordnet wurde. Der ruhere
Vorsitzende des Verelns, Dr Kal Dose, behandelt anhand eINnes Gelegen-
heitsgedichts einen wichtigen Wandel 1n der mus1ikalischen Entwıicklung der
Brüdergemeine un: ihrer Gesangskultur 1750, CAi1e sich deutlich VO  5 der
Musık corg Frnedrich Händels 1n London un: Johann Adolph Hasses 1n
Dresden unterscheiden wollte. Rüdiger Kroger hat be1 selinem Ausscheliden
AaUSs dem Archiv der Bruder-Unitat 1n Herrnhut Januar 2016 einen
Abschiedsvortrag ber den Kiunstler Martın uSeCn Beck AauUSs Herrnhut un:
dessen Bedeutung 11r CAi1e Paramentik 1n der zwelten Hältte des 19, Jahr-
hunderts mt autschlussreichen Eıinblicken 1n dleses Geblet kırchlicher kKunst
gehalten, der hler ZU Abdruck kommt Na2a0m1 Reichel fasst 1n ihrer MaoIS-
terarbelt eiIne heikle un: schwierige TaDC Inwlewelt hat dA1e Sklavenmi1s-
S10N des 185 Jahrhunderts 1n der Karıbik KEıntluss aut Cdas Verstandnıs VO  5

G laube un: Leben der emelne 1n Kuropa gehabt un: iInwlewelt dA1e
Miss1ionare C  I1  9 1n ihrer Missionspredigt aut clas Verstandnis der Kın-
geborenen Rucksicht nehmen. DIe rFagc der Akkulturation un: Assımuila-
on der christlichen Botschatt aut dem Miss1ionsteld gehört den SPaNNeN-
den Auseinandersetzungen 1n der gegenwartigen Missionstheologie, un: CAi1e
Geschichte der Brudermission dart sich d1esen Problemen nıcht entziehen.

 
 

 
 

Zum vorliegenden Heft 

Das vorliegende Heft enthält zwei Referate der Jahrestagung vom 17. bis 
20. Oktober 2014 in Prag, die Vorträge von Jindrich Halama, Professor an 
der Karls-Universität in Prag, und Susanne Kokel aus Siegen, die an ihr 
Referat über Theophil Reichel in Pottenstein (s. UF 67/68, S. 93–112) an-
knüpft. Das in die böhmische Reformation einführende Referat von Pavel 
Soukup stand leider nicht zur Verfügung, da es einen Ausschnitt aus dessen 
inzwischen erschienenem Buch über Jan Hus behandelte. Dafür erscheint 
jetzt das Referat von Jiři Just, das er auf einer Tagung des Konfessionskund-
lichen Instituts in Bensheim im Jahre 2015 gehalten hat. Es stellt eine notwen-
dige Ergänzung zu Jindrich Halamas Ausführungen über die sozialethischen 
Implikationen der Lehre von Hus dar und verdeutlicht die historische Ent-
wicklung der Alten Brüder-Unität.  

Die weiteren Aufsätze sind bei der Redaktion im letzten Jahr eingegangen. 
Der neue Vorsitzende des Vereins für Geschichte und Gegenwartsfragen, 
Dr. Christoph Beck in Burg, stellt sich mit einem historischen Beitrag aus 
seinem Fachgebiet der Medizin vor und greift das auch heute aktuelle Thema 
der intimen Beziehungen von Mann und Frau aus der Sicht des Arztes auf, 
und man ist überrascht, dass es bereits so sorgfältig von der Leitung der 
Brüder-Unität vor ca. 250 Jahren bedacht und geordnet wurde. Der frühere 
Vorsitzende des Vereins, Dr. Kai Dose, behandelt anhand eines Gelegen-
heitsgedichts einen wichtigen Wandel in der musikalischen Entwicklung der 
Brüdergemeine und ihrer Gesangskultur um 1750, die sich deutlich von der 
Musik Georg Friedrich Händels in London und Johann Adolph Hasses in 
Dresden unterscheiden wollte. Rüdiger Kröger hat bei seinem Ausscheiden 
aus dem Archiv der Brüder-Unität in Herrnhut am 14. Januar 2016 einen 
Abschiedsvortrag über den Künstler Martin Eugen Beck aus Herrnhut und 
dessen Bedeutung für die Paramentik in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts mit aufschlussreichen Einblicken in dieses Gebiet kirchlicher Kunst 
gehalten, der hier zum Abdruck kommt. Naomi Reichel fasst in ihrer Magis-
terarbeit eine heikle und schwierige Frage an: Inwieweit hat die Sklavenmis-
sion des 18. Jahrhunderts in der Karibik Einfluss auf das Verständnis von 
Glaube und Leben der Gemeine in Europa gehabt und inwieweit waren die 
Missionare gezwungen, in ihrer Missionspredigt auf das Verständnis der Ein-
geborenen Rücksicht zu nehmen. Die Frage der Akkulturation und Assimila-
tion der christlichen Botschaft auf dem Missionsfeld gehört zu den spannen-
den Auseinandersetzungen in der gegenwärtigen Missionstheologie, und die 
Geschichte der Brüdermission darf sich diesen Problemen nicht entziehen. 



DIe belden Miszellen VO  5 Dr (suntram PPp, Wıirtschattshistoriker
der Untversitat Köln, sind eın Zeugnis der Dankbarkeit 11r einen eintluss-
reichen Lehrer des Padagog1ums 1n Niesky unı legen eın Zeugn1s aAb 11r den
RKe17z der niederländischen Glockenspielkunst, dA1e 11L  - auch 1n Niesky erklingt.

Herzlicher ank o1lt Dhetrich eyer, der einen oroben Ante1l /austan-
dekommen des Hefttes hat. SOWle Ferdinand Poöhlmann 117 se1INe redaktionelle
Bearbeitung des Manuskripts un: Colın Podmore 11r dA1e Erstellung der
Abstracts 1n englischer Sprache.

(: lauc1a MaıHerrnhut, November 2016

VI 
 

 

Die beiden Miszellen von Dr. Guntram Philipp, Wirtschaftshistoriker an 
der Universität Köln, sind ein Zeugnis der Dankbarkeit für einen einfluss-
reichen Lehrer des Pädagogiums in Niesky und legen ein Zeugnis ab für den 
Reiz der niederländischen Glockenspielkunst, die nun auch in Niesky erklingt. 

Herzlicher Dank gilt Dietrich Meyer, der einen großen Anteil am Zustan-
dekommen des Heftes hat, sowie Ferdinand Pöhlmann für seine redaktionelle 
Bearbeitung des Manuskripts und Colin Podmore für die Erstellung der 
Abstracts in englischer Sprache. 
 
Herrnhut, 24. November 2016 Claudia Mai 
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Jan Hus der alten Bruüder-Unität

VO Jırı Just

DIe Kezeption des Werkes VO  5 Jan Hus un: Verehrung der Brüder-
Untäat 1ST C1in [1UT7 WENIS ertorschtes IThema DIe Autmerksamkeıit der HI1sto-
tker konzentrierte sich aut andere Lebensbereiche der Böhmischen Brüder
un: 1ST bedingt VOT allem durch CAi1e Tatsache 4SsSSs CAi1e Entwicklung der Ver-
cehrung VO  5 Jan Hus der Bruüuder Unıtat C1in relatıv zögerlicher Prozess War

Kın ErNSTES un: tieforeifendes Interesse f11r C1NC Hus Kezeption eobachten
WI1T be1 den Brüdern ETST der elt des Aufschwungs der europätschen Re-
tormation Der Bruch erfolgte als CAi1e bohmischen Utraquisten f11r dA1e
Retormation Martın Luthers Parte1l eroriffen DIe Beziehung der Brüder
Jan Hus lasst sich als clas Ergebnis der Retlexion ihrer CISCNECN Geschichte
verstehen

Den Wandel der Beziehung zwischen den Brüdern unı Jan Hus annn
Al sowohl den theologischen Werken als auch den Schritten der AMMT-
liıchen bruderischen Historiographie eobachten Be1ides annn Al rellich
am vonelInander trennen Geschichtliche Werke der Unıtat entstanden
als C1iNC bloße Darstelung der wichtigsten Mel1llensteine der Gememnschatt
Laute der elt S1C sind mehr Oder WEIUNSCI C1NC kontessionelle
Rechtfertigung, deren /Ziel CS 1ST Cdas Recht der Untäat aut C1NC selbstständige
Kx1istenz gegenüber anderen Kontessionen verteidigen VOT allem 11-
ber den Utraquisten VO  5 denen sich CAi1e Brüder 1406 / endgultig

Bekannt 1ST 4SSs dA1e Lehre der Böhmischen Bruüder SEC1T der Zzwelten Hältte
des 15 Jahrhunderts bis ZUT elt VO  5 (‚omen1us C1iNC 1emlich dynamısche
Entwicklung ertuhr In dA1e Folge der gedruckten bruüuderischen G laubens-
bekenntnisse un: den damıt gegebenen Wandel der theologischen Akzente
der Bruüuder tanden sich schon iıhre Zeitgenossen am hineln Dabe1 1ST

Das 1I1hema wutde 11UT7 Clüchtig von Josef Smolik Hus un dıe Böhmischen Bruüder Ferdi-
nand Se1b (Hrrsg. Jan Hus Zxischen Zeıten, Völkern, Konfessionen. V ortrage des internaho-
nalen Symposions 1 Bayreuth VO hıs 26 September 19953, Munchen 1997, s A0 / —5172
behandelt. ber Jan Hus celbst vol Dırk Panke‚ Jan Hus (Ca. 135 /70— Dietrich Meyer
(Hrrsg. Lebensbilder ZALLS der Brüdergemeine. Herrnhut 2014, s A—
4 ] IIe Hauptwerke der bruderischen Geschichtsschreibung beschrieh Kamıl Krofta bratft-
S  em dejeplsectvi Praha 1946
5 1 Die nNEuUSLEN Darstellungen der bruderischen Lehre SLaAMMEN VO ( ral Atwood T he
Theology of the (:;zech Brethren from Hus (Lomen1us, Philadelphia| 2009; Jindfich Halama.
T he Doectrinal Development of the Unity of (:;7zech Brethren ı the Light of T heılr Confessions,

( ommun10 (2002), s 1 25—144 Kıne ULE UÜbersicht bletet 1 noch Ame-
deo Molnar. IDIE 1heolog1e der Bruüder. Rudolf£ Rie  can (Hrrsg. IDIE Böhmischen Bruüder. Ihr
Ursprung und iıhre Geschichte Berlın 1961 2583 421

DDen ersten Versuch Erfassung der Hauptlintien der bruderischen Theologıe Rahmen
der konfessionellen Polemik unternahm Ende des 16 Jahrhunderts der esul Wenzel
SEL FM 15535 1601) IDIE unuübersichtliche Darstellung der bruderischen G laubenslehre

 
 

 

Jan Hus in der alten Brüder-Unität 

von Jiří Just 

Die Rezeption des Werkes von Jan Hus und seine Verehrung in der Brüder-
Unität ist ein nur wenig erforschtes Thema.1 Die Aufmerksamkeit der Histo-
riker konzentrierte sich auf andere Lebensbereiche der Böhmischen Brüder 
und ist bedingt vor allem durch die Tatsache, dass die Entwicklung der Ver-
ehrung von Jan Hus in der Brüder-Unität ein relativ zögerlicher Prozess war. 
Ein ernstes und tiefgreifendes Interesse für eine Hus-Rezeption beobachten 
wir bei den Brüdern erst in der Zeit des Aufschwungs der europäischen Re-
formation. Der Bruch erfolgte, als die böhmischen Utraquisten für die 
Reformation Martin Luthers Partei ergriffen. Die Beziehung der Brüder zu 
Jan Hus lässt sich als das Ergebnis der Reflexion ihrer eigenen Geschichte 
verstehen. 

Den Wandel in der Beziehung zwischen den Brüdern und Jan Hus kann 
man sowohl in den theologischen Werken als auch in den Schriften der amt-
lichen brüderischen Historiographie beobachten. Beides kann man freilich 
kaum voneinander trennen. Geschichtliche Werke der Unität entstanden nie 
als eine bloße Darstellung der wichtigsten Meilensteine der Gemeinschaft im 
Laufe der Zeit, sie sind immer ‒ mehr oder weniger ‒ eine konfessionelle 
Rechtfertigung, deren Ziel es ist, das Recht der Unität auf eine selbstständige 
Existenz gegenüber anderen Konfessionen zu verteidigen, vor allem gegen-
über den Utraquisten, von denen sich die Brüder 1467 endgültig trennten.2 

Bekannt ist, dass die Lehre der Böhmischen Brüder seit der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts bis zur Zeit von Comenius eine ziemlich dynamische 
Entwicklung erfuhr.3 In die Folge der gedruckten brüderischen Glaubens-
bekenntnisse und den damit gegebenen Wandel der theologischen Akzente 
der Brüder fanden sich schon ihre Zeitgenossen kaum hinein.4 Dabei ist 

                                                      
1 Das Thema wurde nur flüchtig von Josef Smolík, Hus und die Böhmischen Brüder, in: Ferdi-
nand Seibt (Hrsg.), Jan Hus. Zwischen Zeiten, Völkern, Konfessionen. Vorträge des internatio-
nalen Symposions in Bayreuth vom 22. bis 26. September 1993, München 1997, S. 307–312 
behandelt. Über Jan Hus selbst vgl. Dirk Panke, Jan Hus (ca. 1370‒1415), in: Dietrich Meyer 
(Hrsg.), Lebensbilder aus der Brüdergemeine. Bd. 2, Herrnhut 2014, S. 3‒53. 
2 Die Hauptwerke der brüderischen Geschichtsschreibung beschrieb Kamil Krofta, O bratr-
ském dějepisectví, Praha 1946. 
3 Die neusten Darstellungen der brüderischen Lehre stammen von Craig D. Atwood, The 
Theology of the Czech Brethren from Hus to Comenius, [Philadelphia] 2009; Jindřich Halama, 
The Doctrinal Development of the Unity of Czech Brethren in the Light of Their Confessions, 
in: Communio viatorum 44 (2002), S. 128–144. Eine gute Übersicht bietet immer noch Ame-
deo Molnár, Die Theologie der Brüder, in: Rudolf Říčan (Hrsg.), Die Böhmischen Brüder. Ihr 
Ursprung und ihre Geschichte, Berlin 1961, S. 283‒321. 
4 Den ersten Versuch einer Erfassung der Hauptlinien der brüderischen Theologie im Rahmen 
der konfessionellen Polemik unternahm am Ende des 16. Jahrhunderts der Jesuit Wenzel 
Sturm (1533–1601). Die unübersichtliche Darstellung der brüderischen Glaubenslehre, 



JIRI JUST

schon be1 einem tflüchtigen Blıck aut dA1e bruderischen Schriften, dA1e 11r
Thema relevant SINd, klar 4SSs CAi1e rFagc ach der Beziehung der Unıtat ZUT

_Person von Jan Hus un: seInem Werk VO  5 einer eher marginalen Bedeutung
1S1T

Ks 1st überraschend, W1E selten der Name VO  5 Jan Hus 1n den Schritten
der ersten ZWe1 (‚enerationen der Bruüuder erschelmt. DIe dAirekte Erwahnung
selner Person Oder dA1e Ansplelungen aut Cdas Werk VO  5 Hus erscheinen 1n den
Schntten, CAi1e VOT dem Nde des 15 Jahrhunderts entstanden sind, [1UT7 VCI1I-

einzelt, sind wortkarg unı ohne orößere Bedeutung. LDIiese Feststellung ero1bt
sich AaUSs der Untersuchung der Werke, CAi1e 1n den ersten ZWe1 Bändern der
wichtigsten Quellensammlung, ZUT Geschichte der Brüderunität, den „Atta
( mItatıs L alrum, nthalten sindcl.? Hıier selen ein1ge Beispiele genannt:

Der ‚Unitätsgründer‘ Gregor VO  5 Prag, reaglerte 1n einem
Schreiben den | Ü nterkdmerer des Könıgreichs HOR Böhmen 1 Jahr 1461 aut CAi1e
Verfolgung der Brüder un: verlangte deren Beendigung,® Kr versuchte den
Empfänger des Brietes überzeugen, 4sSs solches Verhalten f11r CAi1e Kırche
kontraproduktiv SE1 un: fügte warnend hinzu: „Wil1e vlele Pfarrsprengel un:
K loster wurden auch 1n Böhmen des Todes VO  5 Magıister Jan Hus VC1-

wustet!‘*/ Im Iraktat U/ze sollen SICH dIe T eute gegenÜber der rÖMIISCHEN Kırche verhalten
erwahnt Gregor VO  5 Prag, 1 Jahr 1471 117 tlüchtig CAi1e Predigertätigkeit VO  5

Jan Hus.® Jaroslav Bıiıclo versuchte auch AaUSs anderen Stellen der Atta { mItatıs
P alrum den Kıntluss der T’heologie VO  5 Jan Hus aut CAi1e Argumentation der
Brüder nachzuwelsen.? ber MUSSTE feststellen, 4SSs CAi1e Überlieferung 11UT7

allgemeine Ideen VO  5 Hus auforeift, 4SSs Al hler am VO  5 einer bewuss-
ten Entfaltung Se1INEes theolog1ischen (edankenguts sprechen annn

Wiıderspruüche in den Schriften und mehrdeutige Aussagen der Bruüder boten ıhm dıe Haupt-
argurnente für se1INne Polemik. Vgl Albert Kubista, Jesultische Polemiken dıe Brüder-
NItA: Kontroverstheologie in den böhmischen Ländern 1600, 1n: Acta (‚ omenl1ana IM

s 117/7—155
> Acta Unıtatis Hratfum (Nationalarchrv in Prag Depositum des Unitätsarchivs Herrnhut,
S1eN. AB.1IL.R.1.1, Bde. 1—1 Bıbliothek des Nationalmuseums in Prag, S1eN. 11 S, 149
/ um Inhalt der Bände vol Joseph ITheodor Müller. Geschichte un Inhalt der Acta Unıtatis
Hratfum (SO Lissaer Folhanten), in Zeitschrift für Brüdergeschichte s 00—
115, 21 0—2351 un s 26— 79 Fu der modernen (Geschichte der Sammlung vol C'laud1a
Maı. Auf den Spuren der Väter [DIie Geschichte der Acta Unıtatis Fratrum, 1n: Unıtas Hratfum.
Zeitschrift für Geschichte un Gegenwartsfragen der Brüdergemeine 67/68 s 1—1
Fu dem aktuellen Projekt, das dıe Sammlung für Une wissenschaftliche Bearbeitung zugänglich
machen wull, vol. Martftın Rothkegel, E.ditionsproJjekt Acta Unitatis Fratrum, 1n: ( omen1uSs-
Jahrbuch s 241—)44

° Jaroslav Bıdlo (Hrsg. Akty Jednoty bratrske. Btno 19195, s 5445558 ber Gregofr VO  '

Prag vol. Jan Mlılic Lochman, Bruder (GregOf, 1n Dietrich Meyer (Hrrsg. Lebensbilder ALLS der
Brüdergemeilne, Herrnhut 2007, s —'
Bıdlo, Akty (wIi Anm O), s 549
Ebd., s 205
Ebd., s 10, 39, 459
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schon bei einem flüchtigen Blick auf die brüderischen Schriften, die für unser 
Thema relevant sind, klar, dass die Frage nach der Beziehung der Unität zur 
Person von Jan Hus und seinem Werk von einer eher marginalen Bedeutung 
ist. 

Es ist überraschend, wie selten der Name von Jan Hus in den Schriften 
der ersten zwei Generationen der Brüder erscheint. Die direkte Erwähnung 
seiner Person oder die Anspielungen auf das Werk von Hus erscheinen in den 
Schriften, die vor dem Ende des 15. Jahrhunderts entstanden sind, nur ver-
einzelt, sind wortkarg und ohne größere Bedeutung. Diese Feststellung ergibt 
sich aus der Untersuchung der Werke, die in den ersten zwei Bändern der 
wichtigsten Quellensammlung zur Geschichte der Brüderunität, den Acta 
Unitatis Fratrum, enthalten sind.5 Hier seien einige Beispiele genannt: 

Der so genannte ‚Unitätsgründer‘ Gregor von Prag reagierte in einem 
Schreiben an den Unterkämerer des Königreichs von Böhmen im Jahr 1461 auf die 
Verfolgung der Brüder und verlangte deren Beendigung.6 Er versuchte den 
Empfänger des Briefes zu überzeugen, dass solches Verhalten für die Kirche 
kontraproduktiv sei und fügte warnend hinzu: „Wie viele Pfarrsprengel und 
Klöster wurden auch in Böhmen wegen des Todes von Magister Jan Hus ver-
wüstet!“7 Im Traktat Wie sollen sich die Leute gegenüber der römischen Kirche verhalten 
erwähnt Gregor von Prag im Jahr 1471 nur flüchtig die Predigertätigkeit von 
Jan Hus.8 Jaroslav Bidlo versuchte auch aus anderen Stellen der Acta Unitatis 
Fratrum den Einfluss der Theologie von Jan Hus auf die Argumentation der 
Brüder nachzuweisen.9 Aber er musste feststellen, dass die Überlieferung nur 
so allgemeine Ideen von Hus aufgreift, dass man hier kaum von einer bewuss-
ten Entfaltung seines theologischen Gedankenguts sprechen kann. 

                                                      
Widersprüche in den Schriften und mehrdeutige Aussagen der Brüder boten ihm die Haupt-
argumente für seine Polemik. Vgl. Albert Kubišta, Jesuitische Polemiken gegen die Brüder-
unität: Kontroverstheologie in den böhmischen Ländern um 1600, in: Acta Comeniana 17 
(2003), S. 117–135. 
5 Acta Unitatis Fratrum (Nationalarchiv in Prag ‒ Depositum des Unitätsarchivs Herrnhut, 
Sign. AB.II.R.1.1, Bde. 1‒13; Bibliothek des Nationalmuseums in Prag, Sign. II D 8, Bd. 14). 
Zum Inhalt der Bände vgl. Joseph Theodor Müller, Geschichte und Inhalt der Acta Unitatis 
Fratrum (so genannte Lissaer Folianten), in: Zeitschrift für Brüdergeschichte 7 (1913), S. 66–
113, 216–231 und 9 (1915), S. 26–79. Zu der modernen Geschichte der Sammlung vgl. Claudia 
Mai, Auf den Spuren der Väter ‒ Die Geschichte der Acta Unitatis Fratrum, in: Unitas Fratrum. 
Zeitschrift für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brüdergemeine 67/68 (2012), S. 1‒14. 
Zu dem aktuellen Projekt, das die Sammlung für eine wissenschaftliche Bearbeitung zugänglich 
machen will, vgl. Martin Rothkegel, Editionsprojekt Acta Unitatis Fratrum, in: Comenius-
Jahrbuch 20 (2012), S. 241‒244. 
6 Jaroslav Bidlo (Hrsg.), Akty Jednoty bratrské. Bd. 1, Brno 1915, S. 544‒558. Über Gregor von 
Prag vgl. Jan Milíč Lochman, Bruder Gregor, in: Dietrich Meyer (Hrsg.), Lebensbilder aus der 
Brüdergemeine, Herrnhut 2007, S. 5‒9. 
7 Bidlo, Akty (wie Anm. 6), S. 549. 
8 Ebd., S. 363. 
9 Ebd., S. 16, 35, 339. 
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Gründer der Unıtat den racıkaleren theologischen Strömungen der huss1-
tischen ewegung Orlentierten, un: nıcht Mainstream, den dA1e unmıttel-
baren Nachfolger von Jan Hus, VOT allem Jakobellus VO  5 MIiles un: dA1e MaoIS-
ter der Prager Universitat reprasentierten. Der Boden, 1n dem dA1e ersten (rJe-
neratlonen der Brüder verwurzelt$War CAi1e Theologie der Taborliten un:
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Dabe!l IL1USS Al och eiIne wichtige Tatsache bedenken DIe Brüuder-Un1-
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ber den tracıtionellen kırchlichen un: theologischen Autoritäten, SOWIle den
damaligen Bildungsinstitutionen, kennzeichnened) . DDas beeintlusste dA1e Re-
zeption des Werkes VO  5 Jan Hus wesentlich. Fır dA1e ersten Brüder CAi1e
Schritten von Jan Hus wahrschelnlich nıcht besonders attraktıv. DIe Bruüder
erkannten den Höhepunkt der hussıitischen ewegung, 117 CAi1e Jan Hus eiIne
Zentralfigur WAarT, 1n der (Gestalt der utraquistischen Kıirche, deren relix1Öses
Leben 1n der ersten Hältte des 15 Jahrhunderts iıhnen aber nıcht konsequent

WL DDas Reformprogramm blieb AauUSs der Sicht der Brüder unvollendet
un: sollte sich nıcht 117 aut CAi1e Kınführung des Kelchs ın der K omMmmMuUNlON

beliderle1 (restalt) beschränken. DIe Retorm sollte ach ihrer Meinung
einem tieforeifenden Wandel des reliıx1ösen Lebens führen, der sich VOT

!0 Jaroslav Boubin, Detr Chelcicky. Myshıtel teformator, Praha 200D5; Deter Moree, C hristliche
Identität bel den Böhmischen Bruüdern 1m Jahrhundert, 1n: E: Noort (Hrsg. RKeligion un
Normatıivıität. Interdisziplinäre Überlegungen ZU]] Dekalog damals un jetzt. V ortrage der
dritten Konferenz der Mittelsüdeuropätschen un Nıederländischen theologischen Fakultäten
in Groningen, Groningen 2004 s S 1—92:; Deter Brock, T he Polhtical an Socl1al Doectrtines of
the Unity of (:;7zech Brethren in the Fıfteenth an Karly S1ixteenth Centuries, Mouton 19957,
s 25—69:; Martle Gedlova, Nibozenske NAazOrY Detra C'helcickeho bratra Rehofe (eich
vzajemny pomer, 1n: (LasOpPIS Naärodniho US oddil duchovedny 1069 (1 I32), s 03—115,
276—322; Jaroslav Goll/Kamıl Krofta, Chelcicky a Jednota stoleti, Praha 1916
11 Rican Bruüder (w1 Anm 5 s 13f£.; Joseph ITheodor Müller. (Geschichte der Böhmischen
Bruüder. Herrnhut 1922, s 46—7/1; Frantisek Michälek Bartos, Chelcicky Rokycana, 1n:
Listy {lologicke 48 s 3Z0—4), 115—155

Frantisek Mräzek Dobiäs/ Amedeo Molnar (Hrsg. Mikuläas Pelhfimova: vyznanı obrana
tAborü, Praha 1972, s 02063 Frantisek Michälek Bartos, Lupac Jednota bratrska, 1n:
Kfest’anskä (19695), s 59—91: Amedeo Molnar, Ucıtel prvnich bratfi, 1n: Kfest’anskä

21 s Y5—96
b Jır Just, Zxischen lonoranz un Faszınatlon. Der Wandel in der Haltung der Brüderunität
ZUr hoöheten Bildung als Reflex auf den Wandel der Unitversität V mittelalterlichen SIHdIH
generale ZUr konfessionellen Lehranstalt, 1n: Acta Universitatis (arolinae Hıstor1i1a Unitversitatis
( arolinae Pragensis AU Supplement s 145—]1
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Dieses Ergebnis kann man relativ einfach damit erklären, dass sich die 
Gründer der Unität an den radikaleren theologischen Strömungen der hussi-
tischen Bewegung orientierten, und nicht am Mainstream, den die unmittel-
baren Nachfolger von Jan Hus, vor allem Jakobellus von Mies und die Magis-
ter der Prager Universität repräsentierten. Der Boden, in dem die ersten Ge-
nerationen der Brüder verwurzelt waren, war die Theologie der Taboriten und 
der hussitischen Nonkonformisten, wie z.B. Petr Chelčický, ein Pazifist aus 
Südböhmen.10 Das theologische Werk von Hus war für die Brüder wahr-
scheinlich zu konservativ, schon überholt, nicht mehr aktuell. Ihre geistliche 
Inspiration empfingen sie von den zeitgenössischen hussitischen Theologen, 
etwa von ‚Erzbischof‘ Jan Rokycana,11 vor allem in seinen Predigten, oder bei 
Martin Lupáč, der allerdings der hussitischen Orthodoxie nahestand.12 

Dabei muss man noch eine wichtige Tatsache bedenken: Die Brüder-Uni-
tät war in den ersten Jahrzehnten ihrer Existenz eine Laienbewegung. Ihre 
führenden Persönlichkeiten lebten fast wie die Wandercharismatiker der neu-
testamentlichen Zeit, und für die Gemeinschaft war eine große Skepsis gegen-
über den traditionellen kirchlichen und theologischen Autoritäten, sowie den 
damaligen Bildungsinstitutionen, kennzeichnend.13 Das beeinflusste die Re-
zeption des Werkes von Jan Hus wesentlich. Für die ersten Brüder waren die 
Schriften von Jan Hus wahrscheinlich nicht besonders attraktiv. Die Brüder 
erkannten den Höhepunkt der hussitischen Bewegung, für die Jan Hus eine 
Zentralfigur war, in der Gestalt der utraquistischen Kirche, deren religiöses 
Leben in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts ihnen aber nicht konsequent 
genug war. Das Reformprogramm blieb aus der Sicht der Brüder unvollendet 
und sollte sich nicht nur auf die Einführung des Kelchs (in der Kommunion 
unter beiderlei Gestalt) beschränken. Die Reform sollte nach ihrer Meinung 
zu einem tiefgreifenden Wandel des religiösen Lebens führen, der sich vor 

                                                      
10 Jaroslav Boubín, Petr Chelčický. Myslitel a reformátor, Praha 2005; Peter Morée, Christliche 
Identität bei den Böhmischen Brüdern im 15. Jahrhundert, in: Ed Noort (Hrsg.), Religion und 
Normativität. Interdisziplinäre Überlegungen zum Dekalog damals und jetzt. Vorträge der 
dritten Konferenz der Mittelsüdeuropäischen und Niederländischen theologischen Fakultäten 
in Groningen, Groningen 2004, S. 81–92; Peter Brock, The Political and Social Doctrines of 
the Unity of Czech Brethren in the Fifteenth and Early Sixteenth Centuries, Mouton 1957, 
S. 25‒69; Marie Cedlová, Náboženské názory Petra Chelčického a bratra Řehoře i jejich 
vzájemný poměr, in: Časopis Národního musea ‒ oddíl duchovědný 106 (1932), S. 63–115, 
278–322; Jaroslav Goll/Kamil Krofta, Chelčický a Jednota v XV. století, Praha 1916. 
11 Říčan, Brüder (wie Anm. 3), S. 13f.; Joseph Theodor Müller, Geschichte der Böhmischen 
Brüder. Bd. 1, Herrnhut 1922, S. 46‒71; František Michálek Bartoš, Chelčický a Rokycana, in: 
Listy filologické 48 (1921), S. 30–40, 118–135. 
12 František Mrázek Dobiáš/Amedeo Molnár (Hrsg.), Mikuláš z Pelhřimova: vyznání a obrana 
táborů, Praha 1972, S. 62‒63; František Michálek Bartoš, M. Lupáč a Jednota bratrská, in: 
Křesťanská revue 32 (1965), S. 89–91; Amedeo Molnár, Učitel prvních bratří, in: Křesťanská 
revue 21 (1954), S. 95–96. 
13 Jiří Just, Zwischen Ignoranz und Faszination. Der Wandel in der Haltung der Brüderunität 
zur höheren Bildung als Reflex auf den Wandel der Universität vom mittelalterlichen studium 
generale zur konfessionellen Lehranstalt, in: Acta Universitatis Carolinae – Historia Universitatis 
Carolinae Pragensis 49 (2009), Supplement 1, S. 143–150. 
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allem 1n der Lebenseinstellung jedes Menschen widerspiegeln MUSSE. DDas WAarT,
1117 gefasst, dA1e Überzeugung der Bruder.1*

Der KEıntluss VO  5 Jan Hus aut CAi1e (‚eneration der Brüder lässt sich
1n deren Forderung der moralıschen Integritat der Priesterschatt erkennen.
DIe Entstehung der Brüder-Unıtät annn Al namlıch als einen Versuch der
KErneuerung des wahren Priesteramtes interpretieren. ”” DIe Brüder realisier-
ten davon S16 überzeugt dAl1ese Icee ım Jahr 146/7, als S1E sich eigene
Prilester wahlten un: e1in eigENES Bischoftfsamt errichteten.16 Krst dA1ese Tat o1lt
als der eigentliche Anfang der Unıtat als selbstständiger Kirchengemeinschaft.
1D)amıit löste dA1e Untäat ihre Abhängigkeit VO  5 den gelstlichen ÄIT1'[CI'I] der 1r4-

quistischen Kırche.
DIe VerdorbenheIit des priesterlichen Amltes War AaUSs der Sicht VO  5 Jan

Hus einer der Hauptgründe des langwierigen Kıirchenvertalls. DIe brüder1-
sche K 4141 der utraquistischen Priesterschaft als abhäng1g VO  5 der Instutu-
on des romIischen Papstes unı CAi1e Überzeugung, d1esen /Zustand andern ZU

mussen, War eın Zentralmotiv 117 Denken der ersten Brüdergeneratlon. In
cdeser Hınsıcht annn Al 1n einem allgemeinen Sinn CAi1e Böhmischen Brüder
als CAi1e Nachfolger VO  5 Jan Hus bezeichnen.

DIe unretlektlierte un: lose Beziehung der Brüder Jan Hus blieb auch
117 ersten Viertel des 16 Jahrhunderts unverandert. Im Jahr 15072 vertasste
einer der ersten Brüderpriester, Tuma AauUSs Pfelouc, den Iraktat L 0 UFSDFUNg
der Brüderumitat \7 Ks handelt sich nıcht eın histori1ographisches Werk 1
eigentlichen Sinne, sondern CAi1e theologische Argumentatlon, 4SSs der
rsprung der Untäat 5  Ol (sott unı nıcht VO  5 den Menschen hervorgeht‘.!5
Tuma ek1i771ert den Anfang der Kırchenretorm 117 14. Jahrhundert un: (1 -

wahnt TE1 Hauptakteure dieser ewegung: John Wiıchtf, Matthı1as VO  5 Janov

14 Muüller, Geschichte (wIi Anm 11), s 21 VU—2)7
15 Ludek Fucek, 7znık Jednoty bratrtske je]1 USL  1 opravdove knezstvl, 1n: Mıloslav Kaniak
(Hrrsg. Ceskoslovenskäa citkev Jednota bratrska. Sbornik praci 50 vyroci ctate Jednoty
brattrske, Praha 1907, s 534—47; Ders., 7znık Jednoty pocatek uskutecnoväanıi tetormacnich
pozadavkü, 1n: Theologicka pfiloha festr’anske 55 (19606), s 8 1—858
16 Amedeo Molnar, Bratrsky synod Lhotce Rychnova, 1n Rudaolf£f Rican/Amedeo Mol-
när/Michal Fleg] (Hrsg. Bratrsky cbornik. Soubor praci pfednesenych pf1 Symposiu konanem
26 7A11 196 / petistemu vyroci ustaveni Jednoty brattske, Praha 190/7, s 19—9/; Joseph
ITheodor Müller. Fur Weılihe der ersten Brüderpriestert, in Zeitschrtift für Brüdergeschichte 11

s 151—1 D3; Ders., Der Waldenserbischof Ste han un dıe Weılihe der ersten Brüder-
priester, 1n Zeitschrift für Brüdergeschichte (1 U1 O), s 128—1 Edmund Meyer, Wahl un
Weılihe der ersten Priester be1 den Böhmischen Brüdern, 1n Mıittelungen des Vetrelnes für
Geschichte der Deutschen in Böhmen 15 (1 s /9—1 ÖÖU), s 1 5—  an A8—50)
IM S EDSANE ralra 1 m,DÜ PFelouckeho, HFOZENCMU DANU DANU Albrechtor S tomberka |_LUROVE,
Ia Pane 15072 Das Werk wutde handschriftlich überliefert 1n: Arta ( MIEGaES Pralrum, 3, Fol
f— un in der Handschrift der Bıbliothek des Nationalmuseums in Prag, S, e1l
3, Fol O/tr—1 Ü6xv. Kıne kritische Edıtion bearbeltete Voltech Sokol (Hrsg. Tümy Pfeloucskeho
SpIS püvodu Jednoty bratrtske chudych lıdech, Praha 1947

Sokol, Tümy Pfeloucskeho SpIS (wie Anm 17/), - 45
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allem in der Lebenseinstellung jedes Menschen widerspiegeln müsse. Das war, 
kurz gefasst, die Überzeugung der Brüder.14 

Der Einfluss von Jan Hus auf die erste Generation der Brüder lässt sich 
in deren Forderung der moralischen Integrität der Priesterschaft erkennen. 
Die Entstehung der Brüder-Unität kann man nämlich als einen Versuch der 
Erneuerung des wahren Priesteramtes interpretieren.15 Die Brüder realisier-
ten ‒ davon waren sie überzeugt ‒ diese Idee im Jahr 1467, als sie sich eigene 
Priester wählten und ein eigenes Bischofsamt errichteten.16 Erst diese Tat gilt 
als der eigentliche Anfang der Unität als selbstständiger Kirchengemeinschaft. 
Damit löste die Unität ihre Abhängigkeit von den geistlichen Ämtern der utra-
quistischen Kirche. 

Die Verdorbenheit des priesterlichen Amtes war aus der Sicht von Jan 
Hus einer der Hauptgründe des langwierigen Kirchenverfalls. Die brüderi-
sche Kritik an der utraquistischen Priesterschaft als abhängig von der Institu-
tion des römischen Papstes und die Überzeugung, diesen Zustand ändern zun 
müssen, war ein Zentralmotiv im Denken der ersten Brüdergeneration. In 
dieser Hinsicht kann man in einem allgemeinen Sinn die Böhmischen Brüder 
als die Nachfolger von Jan Hus bezeichnen. 

Die unreflektierte und lose Beziehung der Brüder zu Jan Hus blieb auch 
im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts unverändert. Im Jahr 1502 verfasste 
einer der ersten Brüderpriester, Tůma aus Přelouč, den Traktat Vom Ursprung 
der Brüderunität.17 Es handelt sich nicht um ein historiographisches Werk im 
eigentlichen Sinne, sondern um die theologische Argumentation, dass der 
Ursprung der Unität „von Gott und nicht von den Menschen hervorgeht“.18 
Tůma skizziert den Anfang der Kirchenreform im 14. Jahrhundert und er-
wähnt drei Hauptakteure dieser Bewegung: John Wiclif, Matthias von Janov 

                                                      
14 Müller, Geschichte (wie Anm. 11), Bd. 1, S. 219‒227. 
15 Luděk Fuček, Vznik Jednoty bratrské a její úsilí o opravdové kněžství, in: Miloslav Kaňák 
(Hrsg.), Československá církev a Jednota bratrská. Sborník prací k 500. výročí staré Jednoty 
bratrské, Praha 1967, S. 34–47; Ders., Vznik Jednoty – počátek uskutečňování reformačních 
požadavků, in: Theologická příloha Křesťanské revue 33 (1966), S. 81–88. 
16 Amedeo Molnár, Bratrský synod ve Lhotce u Rychnova, in: Rudolf Říčan/Amedeo Mol-
nár/Michal Flegl (Hrsg.), Bratrský sborník. Soubor prací přednesených při symposiu konaném 
26. a 27. září 1967 k pětistému výročí ustavení Jednoty bratrské, Praha 1967, S. 15–37; Joseph 
Theodor Müller, Zur Weihe der ersten Brüderpriester, in: Zeitschrift für Brüdergeschichte 11 
(1917), S. 151–153; Ders., Der Waldenserbischof Stephan und die Weihe der ersten Brüder-
priester, in: Zeitschrift für Brüdergeschichte 10 (1916), S. 128–144; Edmund Meyer, Wahl und 
Weihe der ersten Priester bei den Böhmischen Brüdern, in: Mitteilungen des Vereines für 
Geschichte der Deutschen in Böhmen 18 (1879–1880), S. 13–17, 48–50. 
17 Sepsání bratra Tůmy, příjmím Přelouckého, urozenému pánu pánu Albrechtovi z Štemberka a na Lukově, 
léta Páně 1502. Das Werk wurde handschriftlich überliefert in: Acta Unitatis Fratrum, Bd. 3, Fol. 
202r–224r und in der Handschrift der Bibliothek des Nationalmuseums in Prag, IV H 8, Teil 
3, Fol. 67r–106v. Eine kritische Edition bearbeitete Vojtěch Sokol (Hrsg.), Tůmy Přeloučského 
spis O původu Jednoty bratrské a o chudých lidech, Praha 1947. 
18 Sokol, Tůmy Přeloučského spis (wie Anm. 17), S. 45. 
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un: Jan Hus Liese werden als CAi1e eigentlichen Kntiker des moralıschen Ver-
falls des Klerus vorgestellt.!” hber Hus schre1ibt e $ 4SSs m11 Hieronymus
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T eute nıcht E (zewalt UTE (Llauben WErden (veröffentlicht 1 Jahr
1508 117 1117 den Märtyrertod VO  5 Jan Hus Seine K 141 des Klerus VCI-

oleicht m1t der Tatıgkeit VO  5 Hieronymus VO  5 Prag un: G1rolamo Savo-
narola. ®5 In ahnliıchem Sinn schre1ibt 1 Jahr 1530 auch Varvfiınec VO  5

K TasonNICE se1INe chrıft ber den (Gelehrten*, WE zusammentassend
verschledene Versuche der Kırchenretorm erinnert: „Magıister Jan AaUSs Hus1-
LCC predigte 1n der Bethlehemskapelle un: chrieb auch einen Iraktat ber
dA1e Kıirche, 1n dem dA1e Sılnden der Prälaten ge1ßelte, VOT allem den och-
IMUL, den (Je17 un: dA1e Unzucht Und clas he1izte CAi1e Pralaten anı. 25

Krste Ansatze einem Wandel 1n der Haltung der Unıtat Jan Hus
tinden WI1Tr ETST 1n den zwanziger Jahren des 16 Jahrhunderts. DIe Untäat kın-
digte CAi1e Autnahme eiInes Böhmischen-Märtyrer-Felertages m1t Jan Hus 1n
den kirchlichen Festkalender des Kirchen]jahrs LDIies lässt sich AaUSs einem
Perikopenregister ableiten, welches 117 Jahr 1525 als Beilage der JjJungbunz-
lauer Ausgabe des Neuen TLestaments gedruckt wurcle. 26 In einem ahnliıchen

Ebd., - 46
A Ebd - A /

s SO0—105
21 Karolina Justova, 1uma Pfeloucsky. Muz znamenty, kteryz mnohe pfevySoval, Praha 2011,

AD Das Werk wutrde hne 1 1ıtel in Litomysl bel DPavel Olivetsky gedruckt. DDen 1m Text erwähn-
en 1ıtel finden Wr als Ine handschriftliche Überschrift auf Fol Ala des Druckes. Amedeo
Molnar (Hrsg. Neznamy SPIS Prokopa Jindfichova Hradce, 1n: Husıtsky Täabor —/ (1 S —

s 423—448; Mırnam Bohatcova, Doplnek ke Spisu Prokopa Jindfichova Hradce, 1n:
Husıtsky Tiabor 10 (1 VSS—]1 II1), s 219£.
AA Molnar, Neznamy SPIS (wIi Anm 22), s 430
A4 Ks geht Une kleine Geschichte der Brüder, dıe handschrtiftlich in der Bıbliothek des Na-
HOonNnAalmuseums ın Prag überlhefert 1St, SIogn. 41 Faol. — 258f. S1e wutrde ediert VO Amedeo
Molnar (Hrrsg. Ceskobratrtskäa vychova pfed Komenskym, Praha 19506, s 76—99
A Ebd.,
20 IN00Y ZARON, gedruckt in Mladiä Boleslav be1 Jıfık étyrsa (Knihopi1s Nr. 17.097). Das Per1iko-
penregister hat 1m Druck Une eigenNe Bogensignatur, und verzeichnet dıe bıblıschen Texte ;;  Zur
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und Jan Hus. Diese werden als die eigentlichen Kritiker des moralischen Ver-
falls des Klerus vorgestellt.19 Über Hus schreibt er, dass er mit Hieronymus 
von Prag auf dem Konzil in Konstanz von den „Bischöfen, Priestern und 
Magistern“ zum Tod verurteilt, in die Hand des Kaisers Siegmund übergeben 
und auf dessen Befehl verbrannt wurde. Diese Tat ist nach göttlichem Vor-
satz geschehen. Danach erweckte Gott in Böhmen und Mähren viele Predi-
ger, die das fortsetzten, was Hus beginnen hatte. Ihre Nachfolger waren die 
Taboriten, welche an verschiedenen Orten „die Wahrheit Gottes und das Heil 
in Christus noch heller verkündigten“20. Die Meinung, dass die Taboriten die 
wahren Erben der hussitischen Reform sind, ist für das ganze Werk von 
Tůma aus Přelouč bezeichnend.21 In diesem Werk finden wir wahrscheinlich 
den ersten reflektierten Abriss der Quellen der brüderischen Theologie. 

Auch Prokop aus Neuhaus, der erste Bischof der Unität in den Jahren 
zwischen 1494‒1501 erwähnt bei der Behandlung der Frage Warum dürfen die 
Leute nicht mit Gewalt zum Glauben gezwungen werden (veröffentlicht im Jahr 
1508)22 nur kurz den Märtyrertod von Jan Hus. Seine Kritik des Klerus ver-
gleicht er mit der Tätigkeit von Hieronymus von Prag und Girolamo Savo-
narola. 23  In ähnlichem Sinn schreibt im Jahr 1530 auch Vavřinec von 
Krasonice seine Schrift Über den Gelehrten24, wenn er zusammenfassend an 
verschiedene Versuche der Kirchenreform erinnert: „Magister Jan aus Husi-
nec predigte in der Bethlehemskapelle und schrieb auch einen Traktat über 
die Kirche, in dem er die Sünden der Prälaten geißelte, vor allem den Hoch-
mut, den Geiz und die Unzucht. Und das heizte die Prälaten an.“25 

Erste Ansätze zu einem Wandel in der Haltung der Unität zu Jan Hus 
finden wir erst in den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts. Die Unität kün-
digte die Aufnahme eines Böhmischen-Märtyrer-Feiertages mit Jan Hus in 
den kirchlichen Festkalender des Kirchenjahrs an. Dies lässt sich aus einem 
Perikopenregister ableiten, welches im Jahr 1525 als Beilage der jungbunz-
lauer Ausgabe des Neuen Testaments gedruckt wurde.26 In einem ähnlichen 

                                                      
19 Ebd., S. 46. 
20 Ebd., S. 47. 
21 Karolina Justová, Tůma Přeloučský. Muž znamenitý, kterýž mnohé převyšoval, Praha 2011, 
S. 86‒103. 
22 Das Werk wurde ohne Titel in Litomyšl bei Pavel Olivetský gedruckt. Den im Text erwähn-
ten Titel finden wir als eine handschriftliche Überschrift auf Fol. A1a des Druckes. Amedeo 
Molnár (Hrsg.), Neznámý spis Prokopa z Jindřichova Hradce, in: Husitský Tábor 6–7 (1983–
1984), S. 423–448; Mirjam Bohatcová, Doplněk ke spisu Prokopa z Jindřichova Hradce, in: 
Husitský Tábor 10 (1988–1991), S. 219f. 
23 Molnár, Neznámý spis (wie Anm. 22), S. 436. 
24 Es geht um eine kleine Geschichte der Brüder, die handschriftlich in der Bibliothek des Na-
tionalmuseums in Prag überliefert ist, Sign. V F 41, Fol. 2r‒28r. Sie wurde ediert von Amedeo 
Molnár (Hrsg.), Českobratrská výchova před Komenským, Praha 1956, S. 76‒99. 
25 Ebd., S. 82. 
26 Nový zákon, gedruckt in Mladá Boleslav bei Jiřík Štyrsa (Knihopis Nr. 17.097). Das Periko-
penregister hat im Druck eine eigene Bogensignatur, und verzeichnet die biblischen Texte „Zur 
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Perikopenregister, welches ım Jahr 151 be1 einer trüheren bruderischen AuUS-
gabe des Neuen TLestaments gedruckt wurde, erschelint der Fejertag, VO  5 Jan
Hus och nıcht.?” In diesem Zusammenhang 1st erwähnen, 4SSs CAi1e tur-
oische Verehrung VO  5 Jan Hus be1 den Utraquisten schon trüher belegt 1St.
DIe nachgewlesene Not17 VO  5 biblıschen Texten, CAi1e e1m (sottesdienst
ZU Jan-Hus-Feiertag gelesen wurden, tinden WI1Tr 1n einer Handschnutt, dA1e
VOT dem Jahr 14909 datlert 1st.5 Zeugen der Erinnerung Jan Hus sind CAi1e
Lieder, dA1e 6. Julh 117 (sottesdclenst der Brüder anlasslıch des Hus-Fests

wurden.?
Im Jahr 1527 vertasste der Bischot un: bedeutencdste Theologe der Brul-

der, Lukas VO  5 Prag, 1 Rahmen der Polemi1ik m1t einer CGrruppe Abtrünniger
VO  5 der Unttat, eın apologetisch gepragtes Werk L 0 UFSDFUNg der | maar
Hıier Hegt der Versuch VOT Uu1ls, CAi1e Geschichte der Brüder 1n den K ON-
LEXT der Reformbewegungen einzufügen. In der Kinleitung beschre1ibt Lukas,
WI1E sich 1n Böhmen CAi1e Retormideen von John 1clht verbreiteten.®! Danach
t5ihrt m1t dem Abschnitt „UÜber den rsprung VO  5 Magister Jan VO  5

usinec““ tort un: beschreibt CAi1e Sympathien VO  5 Jan Hus 11r Cdas Werk VO  5

John 1clıf, dessen Predigttätigkeit un: Bemühungen dA1e Retorm der
Kırche. ® DIe Geschichte endet naturliıch m1t den Kreignissen 1n Kkonstanz
un: usSsens Märtyrertod. [ieses Schema wurde, leicht verandert un:
zusatzliıche Intormationen vermehrt, VO  5 allen spateren geschichtlichen [ )ar-
stellungen der Unıtat bIis ZUT elt von Johann Amos (‚omen1us ılbernommen.

Alles spricht dafür, 4SSs der wichtigste mp  S 11r eın orößeres Interesse
der Brüder 11r Hus Martın Luthers emonstratives Bekenntnis dem boh-
mischen Retormator un: CAi1e Sympathien der Utraquisten f11r dA1e lutherische

Erinnerung Jan Hus un der Böhmischen Martyrer” (Fol [DXE] [DIie Übersetzung dieses
Neuen Lestaments SLAamMmte VO Lukas VO Prag.
AF Pa on HOUY, NAjPOSLEZE DO MNONYCH JENYCH VYLISEENY a gedruckt in Mladiä Boleslav bel Mikuläas
Klaudyan (Knihopis Nr 17.0906) Das Perikopenregister befindet sıch auf den Fol H hh1a—
kk3hb
A ( Jra Halama Bıblıcal Pericopes for the Feast of Jan Hus, 1n: Z.denek Davıd/Davıd Kalph
Holeton (Hrsg. T he Bohemtian Reformation and Rello10us Practice. Vol I, Prague 2014,
s 173—184, hler s 175
AU [DIie Lieder, dıe den Märtyrertod von Jan Hus in Kkonstanz erinnern, befinden sıch 1m ;'

ENANNLEN Samter-Gesangbuch in der Abteillung „Von der Krneuerung der Kırche”, S1€
un der Überschrift „Über Magıster Jan Hus, heiligen Gedächtnisses“ abgedruckt sind. Piesne
cAval Bo%ZsRYChH. Pisne duchovnt EVANJEÜSISRE, opet >novu PrehlEdNULE, >Dravene $hromazdene Iake »nOohE
nOvE sloZenNea gedruckt in 5zamotuiy bel Alexander Oujezdecky in den Jahren zwischen 1 560—
1561 (Knihopis Nr 12.6060), Fol 7.75a—-7.76b.
5() Das Werk, ursprunglich hne Überschrift. Nı handschriıftlich überliefert 1n: Arta ( MIEGLES Va
PÜFE Fol +—1xr [DIie vollständige Edıtion csteht 1Immer noch nıcht ZUr Verfügung,
CN wutrden 11UT kurze Auszuüge des Llextes herausgegeben: Jaroslav ‚oll (Hrsg. Quellen und
Untersuchungen ZUr Geschichte der Böhmischen Bruüder. Der Verkehr der Bruüder M1t
den Waldensern. Wahl und Weılihe der ersten Priester, Prag 15 7/5, s 111—114 Goll/ Krofta,
Chelcicky a Jednota (wIi Anm 10), s 109£., 2
51 Artaı ( MILGLES Pralrum, Fol 1 15v-—1 14r
57 Ebd., Faol. 114r
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Perikopenregister, welches im Jahr 1518 bei einer früheren brüderischen Aus-
gabe des Neuen Testaments gedruckt wurde, erscheint der Feiertag von Jan 
Hus noch nicht.27 In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, dass die litur-
gische Verehrung von Jan Hus bei den Utraquisten schon früher belegt ist. 
Die erste nachgewiesene Notiz von biblischen Texten, die beim Gottesdienst 
zum Jan-Hus-Feiertag gelesen wurden, finden wir in einer Handschrift, die 
vor dem Jahr 1499 datiert ist.28 Zeugen der Erinnerung an Jan Hus sind die 
Lieder, die am 6. Juli im Gottesdienst der Brüder anlässlich des Hus-Fests 
gesungen wurden.29 

Im Jahr 1527 verfasste der Bischof und bedeutendste Theologe der Brü-
der, Lukas von Prag, im Rahmen der Polemik mit einer Gruppe Abtrünniger 
von der Unität, ein apologetisch geprägtes Werk: Vom Ursprung der Unität.30 
Hier liegt der erste Versuch vor uns, die Geschichte der Brüder in den Kon-
text der Reformbewegungen einzufügen. In der Einleitung beschreibt Lukas, 
wie sich in Böhmen die Reformideen von John Wiclif verbreiteten.31 Danach 
fährt er mit dem Abschnitt „Über den Ursprung von Magister Jan von 
Husinec“ fort und beschreibt die Sympathien von Jan Hus für das Werk von 
John Wiclif, dessen Predigttätigkeit und Bemühungen um die Reform der 
Kirche.32 Die Geschichte endet natürlich mit den Ereignissen in Konstanz 
und Hussens Märtyrertod. Dieses Schema wurde, leicht verändert und um 
zusätzliche Informationen vermehrt, von allen späteren geschichtlichen Dar-
stellungen der Unität bis zur Zeit von Johann Amos Comenius übernommen. 

Alles spricht dafür, dass der wichtigste Impuls für ein größeres Interesse 
der Brüder für Hus Martin Luthers demonstratives Bekenntnis zu dem böh-
mischen Reformator und die Sympathien der Utraquisten für die lutherische 

                                                      
Erinnerung an Jan Hus und der Böhmischen Märtyrer“ (Fol. D3a). Die Übersetzung dieses 
Neuen Testaments stammt von Lukas von Prag.  
27 Zákon nový, najposléze po mnohých jiných vytištěný [...], gedruckt in Mladá Boleslav bei Mikuláš 
Klaudyán (Knihopis Nr. 17.096). Das Perikopenregister befindet sich auf den Fol. Hhh1a‒
Kkk3b. 
28 Ota Halama, Biblical Pericopes for the Feast of Jan Hus, in: Zdeněk V. David/David Ralph 
Holeton (Hrsg.), The Bohemian Reformation and Religious Practice. Vol. 9, Prague 2014, 
S. 173‒184, hier: S. 175. 
29 Die Lieder, die an den Märtyrertod von Jan Hus in Konstanz erinnern, befinden sich im so 
genannten Samter-Gesangbuch in der Abteilung „Von der Erneuerung der Kirche“, wo sie 
unter der Überschrift „Über Magister Jan Hus, heiligen Gedächtnisses“ abgedruckt sind. Piesně 
chval Božských. Písně duchovní evanjelistské, opět znovu přehlédnuté, zpravené a shromážděné i také mnohé v 
nově složené [...], gedruckt in Szamotuły bei Alexander Oujezdecký in den Jahren zwischen 1560‒
1561 (Knihopis Nr. 12.860), Fol. Zz5a‒Zz6b. 
30 Das Werk, ursprünglich ohne Überschrift, ist handschriftlich überliefert in: Acta Unitatis Frat-
rum, Bd. 4, Fol. 110r‒122v. Die vollständige Edition steht immer noch nicht zur Verfügung, 
es wurden nur kurze Auszüge des Textes herausgegeben: Jaroslav Goll (Hrsg.), Quellen und 
Untersuchungen zur Geschichte der Böhmischen Brüder. Bd. 1. Der Verkehr der Brüder mit 
den Waldensern. Wahl und Weihe der ersten Priester, Prag 1878, S. 111‒114; Goll/Krofta, 
Chelčický a Jednota (wie Anm. 10), S. 109f., 222f. 
31 Acta Unitatis Fratrum, Bd. 4, Fol. 113v‒114r. 
32 Ebd., Fol. 114rv. 
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Retormation SCWESCH sindcl.25 DIe Bestrebungen der Unttat, sich selbst 1n den
1 530er Jahren mittels der gedruckten lateinisch- un: deutschsprachigen Be-
kenntnisschriften, dA1e 11r eın ausläncdıisches Publikum bestimmt ‚$ als
einen integralen Bestandte1l der europätschen Reformbewegung prasentie-
FL, dA1e Selbstdarstellung der Untäat als der Nachfolgerin des retorma-
torischen Werkes von Jan Hus VOTAaUSs In der Person von Jan Hus sahen nam-
iıch CAi1e europälsche Retormatoren un: naturlich CAi1e Utraquisten einen ihrer
V organger. DIe Bischote der Unıtat estrebten danach bezeugen, 4SSs neben
den Utraquisten auch CAi1e Bruüuder 1n der heimtischen kıirchlichen Retormtracdl-
on verwurzelt sind un: 4sSs iıhre ewegung nıcht aut andere exzentrtische
Vertreter zuruckzuführen 1St. DIe Person von Jan Hus spielte dabel1 eiIne wıich-
t1ge olle be1 der Suche ach der kontessionellen Identtat der Brüder.

Kıne interessante Quelle, 1n der sich dlese Tendenzen nachwelsen lasst, 1st
eine bIis heute 117 wen1g bekannte handschrıttliche Kinleitung ZUT brüder1-
schen Apologie, dA1e wohl Cdas Jahr 1541 geschrieben wurcle.@4 DIe
tangreiche Vorrede wurcle als eine Darstellung des Ursprungs der Brüder-
Untäat entworten. Aut CAi1e Vorrecde sollte der Text der teviclerten 1 Jahr
1535 1n Wiıttenberg be1 corg hau gedruckten Apologie folgen.” Aus der
geplanten Revision hat sich leider 117 dlese Einleitung +halten Ks geht
dA1e bIis dahın konsequentesten durchgeführte Argumentatlon, 4SSs
Anfang der Unitat Jan Hus stand Der Text lautet: „„Ks werden dA1e Ursachen
vorgelegt, sich Jan Hus erhob, VO  5 dem dA1e Unıtat iıhren rsprung
nahm.“">©

Der Autor stellt CAi1e Reformbestrebungen von Johann Mılıtsch VO  5 K tTem-
Ss1er VOT un: wendet selIne Autmerksamkeıit annn Jan Hus Kr beschre1ibt
austuhrlich den Kampf VO  5 Jan Hus m1t einer irregeleiteten Kıirche, der 1n
dem Märtyrertod 1n kKkonstanz o1pfelte,*” DIe Nachfolger VO  5 Hus NENNLNECINN

sich, erklärt der Author, „Hussıten“ Oder auch ‚„„I’'schechen““5, we!1l Hus
e1in TIscheche SCWESCH SE1 un: aut TIschechisch dem olk gepredigt habe Von
dA1esen Hussıiten leiteten sich CAi1e Vortahren der Brüder her, ;‚zdUuS den Wurzeln

55 Fur Beziehung VO Martın ] uther Jan Hus un den Utraquisten vol. Jırı Just/ Z.denek
Nespor/Ondfe] Matejka ] uteräanı ceskych zemich promenach staleti, Praha 2009,

s A435—50) Hıer Nı uch dıe altere ] ıteratur 7U 1I1hema verzeichnet.
54 [DIie Kınleitung Nı 11UT handschriftlich überlhefert un befindet sıch in der Herzog AÄugust
Bıbliothek in Woltenbüttel, S1eN. Ms 767 Helmst., Faol. 1r—-115v. IDIE Handschrift erwähnt
Frantisek Michälek Bartos, Nova historicka pamatka bratrska, 1n: Kostnicke jıskry
(19506), s
55 Ahpologta AOCIriInNde C  ‘ gul VHLIO appellantur Waldenses, el Picardı. P (VD16
50 Herzog August Bıbliothek in Woltenbüttel, SIogn. Ms 767 Helmst., Faol. 14r
AT Ebd., Faol. 1/ v—-21 .
> Kbd., Faol. Ür
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Reformation gewesen sind.33 Die Bestrebungen der Unität, sich selbst in den 
1530er Jahren mittels der gedruckten lateinisch- und deutschsprachigen Be-
kenntnisschriften, die für ein ausländisches Publikum bestimmt waren, als 
einen integralen Bestandteil der europäischen Reformbewegung zu präsentie-
ren, setzte die Selbstdarstellung der Unität als der Nachfolgerin des reforma-
torischen Werkes von Jan Hus voraus. In der Person von Jan Hus sahen näm-
lich die europäische Reformatoren und natürlich die Utraquisten einen ihrer 
Vorgänger. Die Bischöfe der Unität strebten danach zu bezeugen, dass neben 
den Utraquisten auch die Brüder in der heimischen kirchlichen Reformtradi-
tion verwurzelt sind und dass ihre Bewegung nicht auf andere exzentrische 
Vertreter zurückzuführen ist. Die Person von Jan Hus spielte dabei eine wich-
tige Rolle bei der Suche nach der konfessionellen Identität der Brüder. 

Eine interessante Quelle, in der sich diese Tendenzen nachweisen lässt, ist 
eine bis heute nur wenig bekannte handschriftliche Einleitung zur brüderi-
schen Apologie, die wohl um das Jahr 1541 geschrieben wurde.34 Die um-
fangreiche Vorrede wurde als eine Darstellung des Ursprungs der Brüder-
Unität entworfen. Auf die Vorrede sollte der Text der revidierten ‒ im Jahr 
1538 in Wittenberg bei Georg Rhau gedruckten ‒ Apologie folgen.35 Aus der 
geplanten Revision hat sich leider nur diese Einleitung erhalten. Es geht um 
die bis dahin am konsequentesten durchgeführte Argumentation, dass am 
Anfang der Unität Jan Hus stand. Der Text lautet: „Es werden die Ursachen 
vorgelegt, warum sich Jan Hus erhob, von dem die Unität ihren Ursprung 
nahm.“36 

Der Autor stellt die Reformbestrebungen von Johann Militsch von Krem-
sier vor und wendet seine Aufmerksamkeit dann Jan Hus zu. Er beschreibt 
ausführlich den Kampf von Jan Hus mit einer irregeleiteten Kirche, der in 
dem Märtyrertod in Konstanz gipfelte.37 Die Nachfolger von Hus nennen 
sich, so erklärt der Author, „Hussiten“ oder auch „Tschechen“38, weil Hus 
ein Tscheche gewesen sei und auf Tschechisch dem Volk gepredigt habe. Von 
diesen Hussiten leiteten sich die Vorfahren der Brüder her, „aus den Wurzeln 

                                                      
33 Zur Beziehung von Martin Luther zu Jan Hus und zu den Utraquisten vgl. Jiří Just/Zdeněk 
R. Nešpor/Ondřej Matějka u. a., Luteráni v českých zemích v proměnách staletí, Praha 2009, 
S. 43‒50. Hier ist auch die ältere Literatur zum Thema verzeichnet. 
34 Die Einleitung ist nur handschriftlich überliefert und befindet sich in der Herzog August 
Bibliothek in Wolfenbüttel, Sign. Ms 767 Helmst., Fol. 1r‒115v. Die Handschrift erwähnt 
František Michálek Bartoš, Nová historická památka bratrská, in: Kostnické jiskry 41/30 
(1956), S. 3. 
35 Apologia verae doctrinae eorum, qui vulgo appellantur Waldenses, vel Picardi. [...] (VD16 A 4141). 
36 Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel, Sign. Ms 767 Helmst., Fol. 14r. 
37 Ebd., Fol. 17v‒21v. 
38 Ebd., Fol. 22r. 
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der reinNnen VO  5 Magister Jan Hus Oottentlich freigelegten evangelischen Leh-
e65U Deswegen dA1e Brüder „„die wahren schechen WasSs dA1e Reli-

g10fl betr1ittt cla S1C den Kampf der alten schechen autnehmen un: e1ter-
tuhren 6611}

DIe LICH entdeckte Beziehung zu Jan Hus p1'2.561‘11'.161"[61‘1 CAi1e Brüder d1eser
elt auch vsuell WI1C WI1T lateinischen Glaubensbekenntnis AaUSs dem Jahr
1535 erkennen 4A1 Hıier betindet sich aut der Tiıtelseite C1nM Holzschnitt M7 dem
Brustbilel VO  5 Jan Hus Denselben Holzschnitt tinden WI1T auch aut der Titel-

der erwahnten bruüuderischen Apolog1e AaUSs emselben Jahr Kıne ahn-
lıche Prasentation entdecken WI1T wIiederholt aut den Tiıtelseiten der gedruck-
ten (Gresangbücher der Untat Im Jahr 1541 ETW: der elt als CAi1e erwahnte
Vorrede ZUT teviclerten Apologie vertasst wurce erscheint ZU ersten
aut der Ruckselte des Tiıtels des oroßen brüuderischen Gesangbuch C1NC TALLZ-
SCIUSEC Holzschnittabbildung der Halbfigur VO  5 Jan Hus DIe Umschritt
Cdas Portralt 1ST kombintlert AaUSs Biıbelversen un: /1taten VO  5 Hus Texten
DIe Brüder verbanden M1T dem Portralt dleses Glaubensmärtyrers

1nwels daraut 4SSs S1C Nal iıhren Anfäangen verfolgt wurden S1e Zi1uU€e-
IC  5 eutzer VO  5 Hus 4sSs heftigsten (Gregner aut dem Konzıl
Basel gerade schechen DDas annn Al auch als C1iNC Ansplelung aut
dA1e Utraquisten verstehen Dasselbe Mot1iv WENIS veranderter Orm aber

Unterschled der Ausgabe VO Jahr 1541 als Vorblatt VOT dem beige-
fügten Liederregister wurcle bis Znde des 16 Jahrhunderts allen nach-
folgenden Ausgaben der bruüuderischen Gesangbücher verwandt Ahnlıche
Motive mit Jan Hus vereintachter Orm unı MT kurzerer Legende tinden
WI1T auch aut den Tiıtelseiten der gedruckten G laubensbekenntnisse der Brüder
VO  5 1564 un: 1574 45

DIe Vorlage 11r alle Darstelungen VO  5 Hus bruderischen Drucken des
16 Jahrhunderts War C1nM LYPISICKLES Portralt vermutlich INSPINEL VO  5 den

U Ebd
41} Ebd Fol xr
41 COMfeSSIO Fider KELLOONES gedruckt Wiıttenberg bel GeOrg Rhau Jahr 1535 (VDI1GO
A° vgl Anm
45 Piesne eal BoZsRYCh. Piesne Auchovnie eEVANFELISISRE, pFehlednute, >Dravene shroma%dene Iake
”nOHE ÜLE' SLOZENE gedruckt 1 Prag bel DPavel Sevetr1n 1 Jahr 1541 (Knihopis Nr Ö30),
Fol A2b
44 Im amıter Gesangbuch (vol Anm 29) auf Fol NxxOa Gesangbuch welches Eıben-
schlitz zwischen den Jahren 1562 1564 gedruckt wutde (Knihopis Nr ÖO1) auf Fol PppSa
Wır verzichten hler auf dıe exakte Aufzählung der S  a Gesangbuchausgaben dıe den
folgenden Jahren gedruckt wutrden 1566 1572 1576 1551 1594 1598 In den Ausgaben der
Jahre 19606 1615 un 1615 ertsche1int dıe Abbildung VO Jan Hus nıcht mehr diese Tatsache
wutde der modernen Forschung noch nıcht geklärt YVıelleicht annn 1114]  = hler Einfluss
der verstaätrkten Anlehnung der Unıtät dıe teformilerte Theologıe beobachten
45 COMfeSSIO DPalrupm BOheMOorTum Pocet VEF) NADOZENSTVE KYestansehö gedruckt
( Hiomou«c bel Johann (zunther Jahr 1569 (Knihopi1s Nr 1602) Fol S] C ONfeSSIO Dalrup
BOBeEMICOFTUM Pocet VEF) NADOZENSIVI BYeSEanseEhO gedruckt Ivyancıce der
Druckerel der Brüder Jahr 1574 (Knihopis Nr 1604 1605) Fol Ala
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der reinen, von Magister Jan Hus öffentlich freigelegten evangelischen Leh-
re.“39 Deswegen seien die Brüder jetzt „die wahren Tschechen, was die Reli-
gion betrifft, da sie den Kampf der alten Tschechen aufnehmen und weiter-
führen.“40 

Die neu entdeckte Beziehung zu Jan Hus präsentierten die Brüder in dieser 
Zeit auch visuell, wie wir im lateinischen Glaubensbekenntnis aus dem Jahr 
1538 erkennen.41 Hier befindet sich auf der Titelseite ein Holzschnitt mit dem 
Brustbild von Jan Hus. Denselben Holzschnitt finden wir auch auf der Titel-
seite der erwähnten brüderischen Apologie aus demselben Jahr.42 Eine ähn-
liche Präsentation entdecken wir wiederholt auf den Titelseiten der gedruck-
ten Gesangbücher der Unität. Im Jahr 1541, etwa in der Zeit, als die erwähnte 
Vorrede zur revidierten Apologie verfasst wurde, erscheint zum ersten Mal 
auf der Rückseite des Titels des großen brüderischen Gesangbuch eine ganz-
seitige Holzschnittabbildung der Halbfigur von Jan Hus. Die Umschrift um 
das Portrait ist kombiniert aus Bibelversen und Zitaten von Hus-Texten.43 
Die Brüder verbanden zusammen mit dem Portrait dieses Glaubensmärtyrers 
einen Hinweis darauf, dass sie seit ihren Anfängen verfolgt wurden. Sie zitie-
ren einen Seufzer von Hus, dass seine heftigsten Gegner auf dem Konzil in 
Basel gerade Tschechen waren. Das kann man auch als eine Anspielung auf 
die Utraquisten verstehen. Dasselbe Motiv in wenig veränderter Form aber 
im Unterschied zu der Ausgabe vom Jahr 1541 als Vorblatt vor dem beige-
fügten Liederregister wurde bis zum Ende des 16. Jahrhunderts in allen nach-
folgenden Ausgaben der brüderischen Gesangbücher verwandt.44 Ähnliche 
Motive mit Jan Hus in vereinfachter Form und mit kürzerer Legende finden 
wir auch auf den Titelseiten der gedruckten Glaubensbekenntnisse der Brüder 
von 1564 und 1574.45 

Die Vorlage für alle Darstellungen von Hus in brüderischen Drucken des 
16. Jahrhunderts war ein typisiertes Portrait, vermutlich inspiriert von den 
                                                      
39 Ebd. 
40 Ebd., Fol. 22v. 
41 Confessio Fidei ac Religionis [...], gedruckt in Wittenberg bei Georg Rhau im Jahr 1538 (VD16 
C 4825). 
42 Vgl. Anm. 35. 
43 Piesně chval Božských. Piesně duchovnie evanjelistské, znovu přehlédnuté, zpravené a shromážděné i také 
mnohé v nově složené [...], gedruckt in Prag bei Pavel Severin im Jahr 1541 (Knihopis Nr. 12.856), 
Fol. A2b. 
44 Im Samter-Gesangbuch (vgl. Anm. 29) auf Fol. Xxx6a; im Gesangbuch, welches in Eiben-
schitz zwischen den Jahren 1562‒1564 gedruckt wurde (Knihopis Nr. 12.861) auf Fol. Ppp3a. 
Wir verzichten hier auf die exakte Aufzählung der späteren Gesangbuchausgaben, die in den 
folgenden Jahren gedruckt wurden: 1566, 1572, 1576, 1581, 1594, 1598. In den Ausgaben der 
Jahre 1606, 1615 und 1618 erscheint die Abbildung von Jan Hus nicht mehr, diese Tatsache 
wurde in der modernen Forschung noch nicht geklärt. Vielleicht kann man hier einen Einfluss 
der verstärkten Anlehnung der Unität an die reformierte Theologie beobachten. 
45 Confessio Fratrum Bohemorum [...]. Počet z víry a z učení i náboženství křesťanského [...], gedruckt in 
Olomouc bei Johann Günther im Jahr 1564 (Knihopis Nr. 1602), Fol. ♣1a; Confessio Fratrum 
Bohemicorum [...]. Počet z víry a z učení i náboženství křesťanského [...], gedruckt in Ivančice in der 
Druckerei der Brüder im Jahr 1574 (Knihopis Nr. 1604‒1605), Fol. A1a. 
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Holzschnitten der Weltchronik Hartmann Schedels 493) Hus wurce als C1in

bartiger Gelehrter MT Barett ott Schreibpult unı M1T Buch
Bibel) der and dargestellt DIe alteren Abbildungen von Jan Hus dA1e
15 Jahrhundert dem Miılhleu der Utraquisten entstanden (Z CAi1e gemalten
Kırchenbilder Oder Illumıinationen der utraquistischen hliturgischen ancd-
schriften) stellten dA1e Fıgur VO  5 Jan Hus realıstischer clar haben aber der
Brüder Untat ottensıichtlich keinen Anklang gefunden
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Faol. R4 Quelle: Nationalbiblio-

thek ı Prag, S1eN.

10 { ber ( DYORICAFUP Mundı gedruckt Nurnberg bel Anton Koberger Jahr 1409%
M40754) Fol CCOCXLIb Jan Royt Ikonografie Mıstra Jana Husa 15 15 stolet1 Mılos
Drda/ Frantısek J. Holecek/ Zdenek Vybiral (Hrsg. Jan Hus pfelomu Hsiclleti Täibor 001
s A() —4951, hler: S415f.
AF Ebd., s 4006—4A11
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Holzschnitten der Weltchronik Hartmann Schedels (1493).46 Hus wurde als ein 
bärtiger Gelehrter mit einem Barett, oft am Schreibpult und mit einem Buch 
(Bibel) in der Hand dargestellt. Die älteren Abbildungen von Jan Hus, die im 
15. Jahrhundert in dem Millieu der Utraquisten entstanden (z. B. die gemalten 
Kirchenbilder oder Illuminationen der utraquistischen liturgischen Hand-
schriften) stellten die Figur von Jan Hus realistischer dar, haben aber in der 
Brüder-Unität offensichtlich keinen Anklang gefunden.47 

 

                                                      
46 Liber Chronicarum Mundi, gedruckt in Nürnberg bei Anton Koberger im Jahr 1493 (GW 
M40784), Fol. CCXLIb. Jan Royt, Ikonografie Mistra Jana Husa v 15. až 18. století, in: Miloš 
Drda/František J. Holeček/Zdeněk Vybíral (Hrsg.), Jan Hus na přelomu tisíciletí, Tábor 2001, 
S. 405‒451, hier: S. 415f. 
47 Ebd., S. 406‒411. 

Die Darstellung von Jan Hus im 
Brüdergesangbuch Geistliche evan-
gelische Lieder aus dem Jahr 1576, 
Fol. R2a. Quelle: Nationalbiblio-
thek in Prag, Sign. 54 A 33. 
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Kıne esondere Art der visuellen Prasentation der Beziehung der Brüder-
Untäat Jan Hus stellen CAi1e Bıldmotive aut den bruüuderischen Bucheinbäan-
den clar DIe Buchbindere1 wurcdce 1 16 unı 17 Jahrhundert VO  5 mehreren
bruderischen Priestern betrieben. An jedem S1t7 der bruüuderischen Bischote
ın Mlacla Boleslav un: Brandys nad Orlhci 1n Böhmen, 1n Pferov un: Iyancıce
1n Mähren) War eiIne Buchbinderel untergebracht, CAi1e Bucher aut Bestel-
lung gewöhnlicher Odcder anspruchsvoller Kuncden gebunden wurden. DIe Hr-
trage solcher Werkstatten verbesserten Cdas Budget der einzelnen LMozesen
deutlich.

Obwohl dA1e Motive der zentral platzierten Platten, m11 denen viele
Eınbände bruderischer Herkuntt 117 dritten Viertel des 16 Jahrhunderts aut
dem Vordert- un: Hınterdeckel verzlert wurden, TIThemen AauUSs der biblıischen
Geschichte aufnahmen,*® wurden ein1ge erhaltene Bände m11 einer typisierten
Abbildung VO  5 Jan Hus versehen.* och häufiger wurden CAi1e Deckel m11
einem Rollenstempel umrahmt, aut welcher WI1T kleine Medaillons m11 Ab-
bildungen der Retormatoren 117 Profil sehen. ach 1566 wurden 1n Ivyvancıce
acht Bande der Atta ( matalıs P alrum 1n Leder gebunden.”” Aut den Deckeln
sehen WI1Tr „CINE Retormatorenrolle‘* m11 Medaillons VO  5 Jan Hus, KErasmus
VO  5 Rotterdam, Martın Luther un: Philipp Melanchthon. Kıne ahnliıche olle
Zilert clas Konvolut VO  5 TEL bruderischen Drucken der Werke VO  5 Mate]
Cervenka, Lukäs VO  5 Prag, un: einem A  11 bruüuderischen Autor. >}
Obwohl dA1e bruüuderische Herkuntt d1eser Eınbainde unbestritten 1St, sind
Kompositionsschema un: dargestellte Motive ohne /xweltel VO  5 einer nıcht-
bruderischen Vorlage inspirliert,.

In der zwelten Hältte des 16 Jahrhunderts ytährt dA1e Verehrung von Jan
Hus keine welteren Veranderungen. Ahnlich WI1E be1 Lukaäs VO  5 Prag, wird Jan
Hus häufieg 1 Werk von Jan Blahoslav erwahnt. Kr sollte, W1E uUuL1Ss berich-
LCL, f11r Matthlas Flac1ıus Ilyriıcus Publiıkation der 1SIOVIA e moNUMENTA [ONANNIS
LUSSE, CAi1e 1 Jahre 1558 1n Nürnberg gedruckt wurde, °“ handschrıttliche
Quellen 1n Böhmen un: Maähren beschatten, dabel1 erfolgreich WAarT,
wissen WI1T reilich nıcht Flac1ıus begründete se1INe Bitte m11 den Worten: „„weıl
S1E d.h Brüder| 11r dA1e Nachfolger un: Nachkommen VO  5 ı1hm d.h Jan Hus|
gehalten se1in wollen.‘>4 Blahoslav War osicherlich der 1n der Unitat, der

4X Iyvan Vavra, Knızni vazby bratrtske dilny ivyvancıcko-kralicke (1 562—1 O20), 1n: Hıstoricka Nnıznı
vazba. Sbornik fispevkü dejinam vazby metodice ochrany historickych knıznich vazeh
5—0) (1966—1970), s SO—1 G
44 / um Beispiel das Konvolut in der Untversitätsbibliothek in Breslau, SIeN. 2689.750—359_.751

Vavta, Kainızni vazby (w1 Anm 45),
51 Untversitätsbibliothek in Breslau, S1eN. 4035.047—303.649
° FOaNMES Hus ef H1er0nymt Pragenst$, COMfeSSOTUM O.DFISH, Hastarıa ef Monumenta P gedruckt in
Nurnberg beiı Johann VO Berg und Ulriıch Neuber 1m Jahr 15558 (VDI1GO 0154,

Blahoslav erwähnt C in seiInem Bericht ber dıe Reise nach Magdebutg, Flacıus be-
suchte: vol Arta URHaLS Pralrum, S, Fol 147/7v—1 5457 I1imoteus Cenek Z elinka (Hrrsg. Cesty
cCeskych bratfi MateJe Cervenky Jana Blahoslava, Praha 1942, s 161—1
>»* Kbd., s 169
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Eine besondere Art der visuellen Präsentation der Beziehung der Brüder-
Unität zu Jan Hus stellen die Bildmotive auf den brüderischen Bucheinbän-
den dar. Die Buchbinderei wurde im 16. und 17. Jahrhundert von mehreren 
brüderischen Priestern betrieben. An jedem Sitz der brüderischen Bischöfe 
(in Mladá Boleslav und Brandýs nad Orlicí in Böhmen, in Přerov und Ivančice 
in Mähren) war eine Buchbinderei untergebracht, wo die Bücher auf Bestel-
lung gewöhnlicher oder anspruchsvoller Kunden gebunden wurden. Die Er-
träge solcher Werkstätten verbesserten das Budget der einzelnen Diözesen 
deutlich. 

Obwohl die Motive der zentral platzierten Platten, mit denen viele 
Einbände brüderischer Herkunft im dritten Viertel des 16. Jahrhunderts auf 
dem Vorder- und Hinterdeckel verziert wurden, Themen aus der biblischen 
Geschichte aufnahmen,48 wurden einige erhaltene Bände mit einer typisierten 
Abbildung von Jan Hus versehen.49 Noch häufiger wurden die Deckel mit 
einem Rollenstempel umrahmt, auf welcher wir kleine Medaillons mit Ab-
bildungen der Reformatoren im Profil sehen. Nach 1566 wurden in Ivančice 
acht Bände der Acta Unitatis Fratrum in Leder gebunden.50 Auf den Deckeln 
sehen wir „eine Reformatorenrolle“ mit Medaillons von Jan Hus, Erasmus 
von Rotterdam, Martin Luther und Philipp Melanchthon. Eine ähnliche Rolle 
ziert das Konvolut von drei brüderischen Drucken der Werke von Matěj 
Červenka, Lukáš von Prag und einem anonymen brüderischen Autor. 51 
Obwohl die brüderische Herkunft dieser Einbände unbestritten ist, sind 
Kompositionsschema und dargestellte Motive ohne Zweifel von einer nicht-
brüderischen Vorlage inspiriert. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erfährt die Verehrung von Jan 
Hus keine weiteren Veränderungen. Ähnlich wie bei Lukáš von Prag wird Jan 
Hus häufig im Werk von Jan Blahoslav erwähnt. Er sollte, wie er uns berich-
tet, für Matthias Flacius Illyricus Publikation der Historia et monumenta Johannis 
Hussii, die im Jahre 1558 in Nürnberg gedruckt wurde,52 handschriftliche 
Quellen in Böhmen und Mähren beschaffen.53 Ob er dabei erfolgreich war, 
wissen wir freilich nicht. Flacius begründete seine Bitte mit den Worten: „weil 
sie [d.h. Brüder] für die Nachfolger und Nachkommen von ihm [d.h. Jan Hus] 
gehalten sein wollen.“54 Blahoslav war sicherlich der erste in der Unität, der 

                                                      
48 Ivan Vávra, Knižní vazby bratrské dílny ivančicko-kralické (1562–1620), in: Historická knižní 
vazba. Sborník příspěvků k dějinám vazby a k metodice ochrany historických knižních vazeb 
5–9 (1966–1970), S. 86–160. 
49 Zum Beispiel das Konvolut in der Universitätsbibliothek in Breslau, Sign. 389.750‒389.751. 
50 Vávra, Knižní vazby (wie Anm. 48), S. 94. 
51 Universitätsbibliothek in Breslau, Sign. 303.647‒303.649. 
52 Joannis Hus et Hieronymi Pragensis, Confessorum Christi, Historia et Monumenta [...], gedruckt in 
Nürnberg bei Johann vom Berg und Ulrich Neuber im Jahr 1558 (VD16 H 6154, H 3901). 
53 Blahoslav erwähnt es in seinem Bericht über die Reise nach Magdeburg, wo er Flacius be-
suchte; vgl. Acta Unitatis Fratrum, Bd. 8, Fol. 147v–154v. Timoteus Čeněk Zelinka (Hrsg.), Cesty 
českých bratří Matěje Červenky a Jana Blahoslava, Praha 1942, S. 161‒183. 
54 Ebd., S. 169. 
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dA1e Sprachqualität der Texte von Jan Hus einzuschätzen vermochte In SC1INECT

F schechischen ( rammalik erwahnt den Namen VO  5 Hus sechzehnmal enn
ottfenbar War Hus 11r ıh: C1iNC Autor1tät Bereich der Sprache 55 Blahoslav
erwahnt anderem CAi1e K 4141 M1T der sich Hus CAi1e Benutzung VO  5

(sermaniısmen wandte un: VOT der Verderbnis der tschechtischen Sprache
WAarnte we!1l dadurch ach SC1INECTr Meinung „Zorn eld WIStT Strelt un:
etztliıch dA1e emutigung der schechen verursacht werden

Am Anfang des 1/ Jahrhunderts wIrdcl Hus austuhrlicher der Geschich-
der Brüder VO  5 Jan Jafet erwahnt uch hler wIrdcl CAi1e Entstehung der

Untäat den kKkontext der vorretormatorischen Kıirchenretorm gestellt DIe
Darstellung der Vorretormation bildet dA1e Kinleitung der Unitätsgeschichte
Den Höhepunkt d1eser Entwıicklung bilden dA1e Werke VO  5 Johann Amos
(‚omenI1us In SC1INECTr Persekubonsgeschichte der höhmaıschen Kaırche un: der KUrZen
Historzolda der SIAVISCHEN Kaırche Hncdcen WI1T ım Vergleich MT den anderen brüucle-
rischen Werken) C1iNC umfangreiche Schilderung, des Lebens VO  5 Jan Hus alr

In der Hiastorzold versucht (‚omen1us C1NC eintache Bıibliographie der
Werke VO  5 Jan Hus geben LDIiese Würdigung VO  5 Hus 1ST 111SO wIicht1-
CI cla clas Werk des gelehrten Unitäatsbischofs C1iNC Bruücke zwischen der alten
Untäat un: der eEeErnNEUETTEN Brüdergemeine darstellt Denn AauUSs den Schritten
des (‚omen1us erwarb Nikolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort kKkenntnisse
ber dA1e Böhmischen Brüder

55 [DIie handschriftlich überlieferte (FTAa Malica W befindet siıch der Mährtischen ] an-
desbibliothek Brunn, S1eN. 114 Kıne kritische Edition bleten Mıiırek Öejka/DuéanSlosar/Jana Nechutova (Hrrsg. (sramatıka ceska Jana Blahoslava, Btno 1991

Ebd., 166f.
f [DIie Handschrift VO HIistarıa DHVOdiu Jednoty Drairske oddelen? SE FCHEIIE nd A Zavedene
geschrieben ELW zwischen den Jahren 1612 un 1614 befindet sıch Unitätsartchiv
Herrnhut, SIgn 11 R 1 Teıl Fol 2r—103r7 hler Fol Ir—Yr IDIE Handschrift beschrieh
Jaroslav ‚oll und edierte kurze Passagen Archtv ochranovsky, (LasOopIS Musea Krälovstvi
ceskeho 1870) 733 74()

Amedeo Molnär/ Vera Peträckovä/ fıuzana Pospisilova/ Noemi] Kejchrtova (Hrrsg. Hıstor1a
teZkych protivenstvich citkve CeES  kı  € Hı1ıstor1a Petrsecutionum Keclesiae Bohemicae Jıfına

()tahalova Popelova (Hrsg. Dilo Jana AÄAmose Komenskeho U_1 Praha 1980 51 450
hler G G und 21 1—215 Das Amsterdam Jahr 1966() gedruckte Werk FCCleSIaE \ /GAVORICAE

BFenis Hıstarnıala gaben tschechtschen Übersetzung Josef Hendrichs Josef DPolt1-
Sensky/Josef Brambora (Hrrsg. Vybrane spi1sy Jana AÄAmose Komenskeho. G SpI1sy hi1sSto-
ricke polıticke, Praha 197/72, 5 35(0)35—2063 heraus. Fur Beziehung VO Johann AÄAmos (‚omen1us

Jan Hus vol Daniel Neval, IDIE Macht (soOottes ZU]] e1il Das Bıbelverstäandnis von Johann
AÄAmos ( omen1us S e1it der Kfrise un des Umbruchs, Zutrich 2006 G5 “

Polisensky/ Brambora, Vybrane (w1 Anm 36), 5325
G1 Irına Modtow Daniel Ernst Jablonskı1 Nıkolaus Ludwıg VO Zinzendorf un dıe Herrnhuter
Brüdergemeilne, Joachım Bahlcke/ Werner Korthaase (Hrsg. Daniel Eitnst Jablonskı.

3351 —344, hler s 4 5)—334:;RKelig10on, Wiissenschaft un Polıtik 1 700, Wıesbaden 2008, S
Neval, Macht (w1 Anm 30), s 1 Hans Schneider, „Phıladelphische Bruüder IM1C uthe-
tischen M aul un mährtischen Roc /F Zinzendortfs Kiırchenverstäaändnis Marn Brecht/Paul
Peucker (Hrrsg. Neue Aspekte der Zinzendorftf: Forschung, Göttingen 2005 11 20 hler

16 Dietrich Meyer (Hrrsg. Nıkolaus Ludwıg raf VO  ' Zinzendorft: Hr der MeIlster VW11T dıe
Brüder Hıne Auswahl SC1INET Reden Briefe un Lieder (s1eSen 000 UG 115 1 50)
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die Sprachqualität der Texte von Jan Hus einzuschätzen vermochte. In seiner 
Tschechischen Grammatik erwähnt er den Namen von Hus sechzehnmal, denn 
offenbar war Hus für ihn eine Autorität im Bereich der Sprache.55 Blahoslav 
erwähnt unter anderem die Kritik, mit der sich Hus gegen die Benutzung von 
Germanismen wandte und vor der Verderbnis der tschechischen Sprache 
warnte, weil dadurch nach seiner Meinung „Zorn, Neid, Zwist, Streit und 
letztlich die Demütigung der Tschechen“ verursacht werden.56 

Am Anfang des 17. Jahrhunderts wird Hus ausführlicher in der Geschich-
te der Brüder von Jan Jafet erwähnt.57 Auch hier wird die Entstehung der 
Unität in den Kontext der vorreformatorischen Kirchenreform gestellt. Die 
Darstellung der Vorreformation bildet die Einleitung der Unitätsgeschichte. 
Den Höhepunkt dieser Entwicklung bilden die Werke von Johann Amos 
Comenius. In seiner Persekutionsgeschichte der böhmischen Kirche und in der Kurzen 
Historiola der slavischen Kirche finden wir (im Vergleich mit den anderen brüde-
rischen Werken) eine umfangreiche Schilderung des Lebens von Jan Hus.58 
In der Historiola versucht Comenius sogar eine einfache Bibliographie der 
Werke von Jan Hus zu geben.59 Diese Würdigung von Hus ist umso wichti-
ger, da das Werk des gelehrten Unitätsbischofs eine Brücke zwischen der alten 
Unität und der erneuerten Brüdergemeine darstellt. Denn aus den Schriften 
des Comenius erwarb Nikolaus Ludwig von Zinzendorf seine Kenntnisse 
über die Böhmischen Brüder.60 

 

                                                      
55 Die handschriftlich überlieferte Grammatica česká [...], befindet sich in der Mährischen Lan-
desbibliothek in Brünn, Sign. Rkp 114. Eine kritische Edition bieten Mirek Čejka/Dušan 
Šlosar/Jana Nechutová (Hrsg.), Gramatika česká Jana Blahoslava, Brno 1991. 
56 Ebd., S. 166f. 
57 Die Handschrift von Historia o původu Jednoty bratrské a oddělení se jejím od církve zavedené [...], 
geschrieben etwa zwischen den Jahren 1612 und 1614, befindet sich im Unitätsarchiv in 
Herrnhut, Sign. AB.II.R.1.8, Teil 1, Fol. 2r–103r, hier: Fol. 7r‒9r. Die Handschrift beschrieb 
Jaroslav Goll und edierte kurze Passagen: Archiv ochranovský, in: Časopis Musea Království 
českého 50 (1876), S. 733–740. 
58 Amedeo Molnár/Věra Petráčková/Zuzana Pospíšilová/Noemi Rejchrtová (Hrsg.), Historia 
o těžkých protivenstvích církve české ‒ Historia Persecutionum Ecclesiae Bohemicae, in: Jiřina 
Otáhalová-Popelová (Hrsg.), Dílo Jana Amose Komenského. Bd. 9.1, Praha 1989, S. 51‒338, 
hier: S. 67‒69 und 211‒213. Das in Amsterdam im Jahr 1660 gedruckte Werk Ecclesiae Slavonicae 
[...] Brevis Historiola gaben in einer tschechischen Übersetzung Josef Hendrichs Josef Poli-
šenský/Josef Brambora (Hrsg.), Vybrané spisy Jana Amose Komenského. Bd. 6. Spisy histo-
rické a politické, Praha 1972, S. 303‒383 heraus. Zur Beziehung von Johann Amos Comenius 
zu Jan Hus vgl. Daniel Neval, Die Macht Gottes zum Heil. Das Bibelverständnis von Johann 
Amos Comenius in einer Zeit der Krise und des Umbruchs, Zürich 2006, S. 68‒69. 
59 Polišenský/Brambora, Vybrané spisy (wie Anm. 58), S. 325. 
60 Irina Modrow, Daniel Ernst Jablonski, Nikolaus Ludwig von Zinzendorf und die Herrnhuter 
Brüdergemeine, in: Joachim Bahlcke/Werner Korthaase (Hrsg.), Daniel Ernst Jablonski. 
Religion, Wissenschaft und Politik um 1700, Wiesbaden 2008, S. 331‒344, hier: S. 332‒334; 
Neval, Macht (wie Anm. 58), S. 18; Hans Schneider, „Philadelphische Brüder mit einem luthe-
rischen Maul und mährischen Rock“. Zu Zinzendorfs Kirchenverständnis, in: Martin Brecht/Paul 
Peucker (Hrsg.), Neue Aspekte der Zinzendorf-Forschung, Göttingen 2005, S. 11‒36, hier: 
S. 16; Dietrich Meyer (Hrsg.), Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf: Er der Meister, wir die 
Brüder. Eine Auswahl seiner Reden, Briefe und Lieder, Gießen 2000, S. 96, 115, 180. 



JIRI JUST

Jıfı Just, Jan Hus ın the Ancılent Unity
TIhe relationship between the anclent nıty ot the Brethren the (IM):  ( hancd
aAM Jan Hus an hıs work the other 18 only ot rather marginal sienificance
1n carly Oravlan historlography. TIhe nıty Was intluenced by the writings
ot etr Checicky an the Taborites. In the $t1tteenth C entury the uss1ite
Ovement Was represented by the Utraquist Church. TIhe Brethren regarded
thıs church Aas LOO moclerate an tor thıs 1C4S0O separated themselves ftrom
1ts MINIStIY 1n 1406 / by establishine their (YW priesthood. In CMUC1ZING, the
ecadence ot the clergoy, however, they 110 agreecd wıth Hus aAM became hıs
tollowers. Not untı] 1525 WaSs feast day 6 July honouring Hus Aas

nclucdecn 1n thelr eccles1astical calencdar (the Utraquists had OnNne thıs betore
Luke ot Prague tells the ot Hus’ martyrdom 1n detall 1n his work

(It the Ur1291n ot the Unity 527/), aAM 11 hlikely that 11 Was Luther’s
acknowledgement ot Hus that led orcatcr appreclation ot hım an apolog1a
ot 1541 SUSSCSTS th1s) wooOoccut wıith ust portrait ot Hus Was nclucdecn 1n
the Brethren’s ConNntession ot 15558, 1n thelmr hymnbooks aAM book COVETITS

Jan Blahoslav DPraises Hus 1n his C:zech (srammar tor hıs sienificance tor the
C:zech language. Hus then tecelved tuller positive evaluation 1n the works
ot Jan Jaffet aAM ot John AÄAmos (omen1us, whose history ot the Brethren
/Zinzendort translatedc tor the Oravlan refugees 1n Herrnhut.
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Jiři Just, Jan Hus in the Ancient Unity 
 

The relationship between the ancient Unity of the Brethren on the one hand 
and Jan Hus and his work on the other is only of rather marginal significance 
in early Moravian historiography. The Unity was influenced by the writings 
of Petr Chečický and the Taborites. In the fifteenth century the Hussite 
movement was represented by the Utraquist Church. The Brethren regarded 
this church as too moderate and for this reason separated themselves from 
its ministry in 1467 by establishing their own priesthood. In criticizing the 
decadence of the clergy, however, they now agreed with Hus and became his 
followers. Not until 1525 was a feast day on 6 July honouring Hus as a martyr 
included in their ecclesiastical calendar (the Utraquists had done this before 
1499). Luke of Prague tells the story of Hus’ martyrdom in detail in his work 
Of the Origin of the Unity (1527), and it seems likely that it was Luther’s 
acknowledgment of Hus that led to a greater appreciation of him (an apologia 
of 1541 suggests this). A woodcut with a bust portrait of Hus was included in 
the Brethren’s Confession of 1538, in their hymnbooks and on book covers. 
Jan Blahoslav praises Hus in his Czech Grammar for his significance for the 
Czech language. Hus then received a fuller positive evaluation in the works 
of Jan Jaffet and of John Amos Comenius, whose history of the Brethren 
Zinzendorf translated for the Moravian refugees in Herrnhut.



Die so71alethischen Implikationen
der Te VO Jan Hus

VO Jindrich Halama

DDas Jubiläum von Jan Hus zieht eiIne orößere Autmerksamkeiılt aut selIne vlel-
seitige Bedeutung: A) f11r CAi1e tschechtische Reformatlion, 11r CAi1e europalsche
Retormation un: C) 11r CAi1e Geschichte des europälschen Christentums all-
geme1n. DDas /Ziel dAl1eses Beitrags geht reilich nıcht welt, CAi1e Bedeutung
VO  5 Jan Hus 11r clas europätsche Christentum LICUH herausstellen wollen.
DDas 1st CAi1e ArbeIlt der historischen Forschung des Mittelalters, besonders der
kırchenhistorischen.

Als Ethiker wl ich mich aut einen Aspekt der Lehre VO  5 Jan Hus kon-
zentrieren, namlıch aut selne so7z1alethischen Implikationen un: den 1es-
bezüglichen Zusammenhang selner Lehre m1t der alten Bruder-Unitaät. Dabe1
beziehe ich mich aut CAi1e LECUECTEC Husforschung.‘ Flr die, CAi1e tschechtisch lesen
können, sind besonders Z7we] LEUECTEC Bucher empfehlen: Der tschechtische
Hıstoriker ızl Kejf, der durch se1n Werk aut dem Felcde der Rechtsgeschichte
bekannt 1St, hat eine eingehende Stucle ber den Hus-Prozess 1n Kkonstanz
veroöffentlicht, eın kleines, aber hoöchst interessantes Buchlein Jan Hus ZNAMY

NEZNAMY (Kesume RN kterd nebhude NAPSANd) Jan Hus bekannt un: unbekannt.
Resume eINnes Buches, Cdas nıcht mehr geschrieben wird|.* Kıne /Zusammen-
fassung langJahriger Forschung ber Hus un: selIne elt hat der tschechische
Hıstoriker Frantisek Smahel ım Jahre 201 verottentlicht: Jan Hus Zivot dilo
Jan Hus Leben un: Werk].

Wenn WI1Tr ber dA1e so7z1alethischen Nachwirkungen von Jan Hus nachden-
ken wollen, mussen WI1T ber dA1e erwähnten tuclen hinaus auch 1n CAi1e
Quellen, also 1n CAi1e Schritten VO  5 Jan Hus selbst, schauen. W1Ie ze19t sich CAi1e
Lehre VO  5 Jan Hus 1n der Perspektive der retormatorischen Theologie un:
Was ero1bt eın Vergleich der Ansıchten VO  5 Jan Hus m11 denen der Brüder,
dA1e ZWe1 (‚enerationen spater als Gemelnschaft 1n selner Nachfolge iıhre
Lebensorlientierung suchten”r

Jan Hus Zxischen Zeıten, Völkern, Konfessionen. V ortrage des internationalen SYyMpoOs1ONs
in Bayreuth VO bıiıs 26 September 1993, hrsg. VO Ferdinand Se1bt, un Mıtwirkun VO  '

Z.denek Dattrich UL, Munchen 1997 Deter Hılsch, Johannes Hus (um 1370-1415): Prediger
(soOottes un Ketzer, Regensburg 1999 Ihomas Fudge, Jan Hus Relig10us tetorm an SOc1al
tevolution in Bohemua, London 2010 Der tschechtische Hıstoriker der ]ungeren („eneration,
DPavel Soukup, schrtieb: Jan Hus Prediger Reformator Martyrer, Kkohlhammer M)I14
Jıri Kelf, Jan Hus ZNamYy nezZNamY (Resume knuhy, ktera nebude napsana) Jan Hus bekannt

und unbekannt. esume e1INes Buches, das nıcht mehr geschrieben wırd|, Praha 2009
Frantisek émahel‚ Jan Hus Zivot dilo. Jan Hus Leben und Werk], Praha 20153 Als dieser

Belitrag 1m Herbst HM)14 vorbereltet wurde, ıhm dıe Veröffentlichungen des Jubiläums-
jJahres noch nıcht bekannt.

 

 

Die sozialethischen Implikationen  
der Lehre von Jan Hus 

von Jindrich Halama 

Das Jubiläum von Jan Hus zieht eine größere Aufmerksamkeit auf seine viel-
seitige Bedeutung: a) für die tschechische Reformation, b) für die europäische 
Reformation und c) für die Geschichte des europäischen Christentums all-
gemein. Das Ziel dieses Beitrags geht freilich nicht so weit, die Bedeutung 
von Jan Hus für das europäische Christentum neu herausstellen zu wollen. 
Das ist die Arbeit der historischen Forschung des Mittelalters, besonders der 
kirchenhistorischen.  

Als Ethiker will ich mich auf einen Aspekt der Lehre von Jan Hus kon-
zentrieren, nämlich auf seine sozialethischen Implikationen und den dies-
bezüglichen Zusammenhang seiner Lehre mit der alten Brüder-Unität. Dabei 
beziehe ich mich auf die neuere Husforschung.1 Für die, die tschechisch lesen 
können, sind besonders zwei neuere Bücher zu empfehlen: Der tschechische 
Historiker Jiří Kejř, der durch sein Werk auf dem Felde der Rechtsgeschichte 
bekannt ist, hat eine eingehende Studie über den Hus-Prozess in Konstanz 
veröffentlicht, ein kleines, aber höchst interessantes Büchlein: Jan Hus známý 
i neznámý (Resumé knihy, která nebude napsána) [Jan Hus bekannt und unbekannt. 
Resumé eines Buches, das nicht mehr geschrieben wird].2 Eine Zusammen-
fassung langjähriger Forschung über Hus und seine Zeit hat der tschechische 
Historiker František Šmahel im Jahre 2013 veröffentlicht: Jan Hus. Život a dílo. 
[Jan Hus. Leben und Werk].3  

Wenn wir über die sozialethischen Nachwirkungen von Jan Hus nachden-
ken wollen, müssen wir über die erwähnten Studien hinaus auch in die 
Quellen, also in die Schriften von Jan Hus selbst, schauen. Wie zeigt sich die 
Lehre von Jan Hus in der Perspektive der reformatorischen Theologie und 
was ergibt ein Vergleich der Ansichten von Jan Hus mit denen der Brüder, 
die zwei Generationen später als Gemeinschaft in seiner Nachfolge ihre 
Lebensorientierung suchten? 

                                                      
1 Jan Hus. Zwischen Zeiten, Völkern, Konfessionen. Vorträge des internationalen Symposions 
in Bayreuth vom 22. bis 26. September 1993, hrsg. von Ferdinand Seibt, unter Mitwirkung von 
Zdeněk Dittrich u.a., München 1997. Peter Hilsch, Johannes Hus (um 1370-1415): Prediger 
Gottes und Ketzer, Regensburg 1999. Thomas A. Fudge, Jan Hus. Religious reform and social 
revolution in Bohemia, London 2010. Der tschechische Historiker der jüngeren Generation, 
Pavel Soukup, schrieb: Jan Hus: Prediger – Reformator – Märtyrer, Kohlhammer 2014. 
2 Jiří Kejř, Jan Hus známý i neznámý (Resumé knihy, která nebude napsána) [Jan Hus bekannt 
und unbekannt. Resumé eines Buches, das nicht mehr geschrieben wird], Praha 2009. 
3 František Šmahel, Jan Hus. Život a dílo. [Jan Hus. Leben und Werk], Praha 2013. Als dieser 
Beitrag im Herbst 2014 vorbereitet wurde, waren ihm die Veröffentlichungen des Jubiläums-
jahres noch nicht bekannt. 



JI  H H ALAMA

In acht kurzgefassten Punkten mochte ich zeigen, WI1E Hus dA1e so7z1ale Ver-
aNTWO rtung des Menschen gesehen un: 1n selinen Schritten ausgelegt hat. DIe
Hauptquelle werden dabel1 selIne 1n tschechitischer Sprache geschriebenen
Schntten, insbesondere Dze Auslegung OR (lauben, Dekalog und V alerunser, AaUSs

dem Jahre 1417 bilden.*

Das (Jeset7 (Jottes

Der Ausgangspunkt der Lehre VO  5 Hus 1st ohne /xweltel Cdas (‚esetz (‚ottes
Oder Cdas (‚esetz C hrist1.> DDas (‚esetz tinden WI1T 1n der Heiligen Schrift, un:
CS 1st eın absolutes, vollkommenes (rxesetz, Cdas den alßistab f11r alles ohne
Ausnahmen an91bt. Hus 1st selbstverstandlıch bewusst, 4SSs CAi1e Buchstaben
der Bıbel sich e1in (Jesetz (sottes bılden, 4SsSSs WI1T se1n (‚esetz vielmehr
AaUSs dem Zeugnis der Bıbel m11 Hılte UNSCTCT Vernuntt un: des Heiligen
(Jelsts ertkennen unı 11r jede elt LICH tormulieren mussen. Unsere Vernuntt
ermöglicht Uu1ls, dA1e Wahrheliten des (Jesetzes verstehen un: inter-
pretieren, enn WI1T besitzen dA1e Fahigkeit, (zut un: OSe unterscheiden,
dA1e uUuL1Ss durch CAi1e Schöpfung gegeben 1St. LDamıt esteht Hus ottensichtlich 1n
der Iracdıtion der VOT allem VO  5 IThomas VO  5 Aquin tormulierten mittel-
alterlichen Lehre, ach der e1in Teıil UNSCTCT menschlichen Natur, WE auch
unterbrochen durch den Sunden(fall, immer CAi1e untehlbare Fäahigkeit behält,
(zut un: OSEe unterscheiden. LDiese anthropologische V oraussetzung wIrdcl
ETrST einhundert Jahre spater 1n der Retormation abgelehnt.

Aus dieser Perspektive können WI1Tr Hus besser verstehen, namlıch se1n
Pathos 11r moraliısche Odcder ethische Themen. Hus 1st Oftfter un: mt Recht als
Moralıst bezeichnet worden. Wenn WI1Tr aber WI1E Hus der Meinung SINd, 4SSs
WI1T Cdas (‚esetz (sottes gut verstehen können, 4SSs WI1T ohne /xweltel das, WasSs

WI1T t1un haben, lernen können un: 4SsSSs WI1T Cdas Instrumentariıum einem
moralıisch gelungenen Leben besitzen, annn mussen WIr nıcht 117 f11r
Handeln verantwortlich se1n, sondern können durch das, Was WI1T 1 Gehor-
sa gegenüber den (‚esetzen (‚ottes tun Oder unterlassen, UNSCTEIN Heıl
beitragen. \WITr sollen aut Heıl hın arbeiten, praktisches Leben 1st
e1in Bewels UNSCTES G laubens

DDas 1st f11r Hus eın Bestandte1l der Grundordnung der Geschöpfe. Der
Mensch 1st geschaffen, CAi1e (s‚ebote halten un: dadurch clas ewige Le-
ben erwerben 113) [Dass G laube VOT allem dA1e (s‚ebote halten he1lit
„Wenn ıhr melne (G‚ebote haltet, bleibt ıhr 1n melner Liebe“, Joh ’  >
1st 11r Hus traglos, Dem (Jesetz (sottes gehorchen unı se1INe (s‚ebote halten,
1st eın Bewels ULNLSCTES G laubens un: eiIne Bestatigung UNSCTCT Auserwäahlung.
Wer olaubt, der halt CAi1e (ebote. G laube wIircl durch CAi1e Taten bewährt 115)

Magıstri Joannıs Hus UOpera ( mna Lomus Kxpositiones bohemicae, ACADEMILA, Praha
1975 Hınwelse auf dıe Dekalogauslegung werden 1m Text M1t $9-  ID und dıe Seltenangabe in
diesem Band in Klammern angegeben.

[Dazu hat Ine besondere kleine Schrift, ID Suffictentia C918 (Arıst (1 A 1 4 als Votberelitung
für das Konzıl geschrieben.
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In acht kurzgefassten Punkten möchte ich zeigen, wie Hus die soziale Ver-
antwortung des Menschen gesehen und in seinen Schriften ausgelegt hat. Die 
Hauptquelle werden dabei seine in tschechischer Sprache geschriebenen 
Schriften, insbesondere Die Auslegung vom Glauben, Dekalog und Vaterunser, aus 
dem Jahre 1412 bilden.4 

1. Das Gesetz Gottes 

Der Ausgangspunkt der Lehre von Hus ist ohne Zweifel das Gesetz Gottes 
oder das Gesetz Christi.5 Das Gesetz finden wir in der Heiligen Schrift, und 
es ist ein absolutes, vollkommenes Gesetz, das den Maßstab für alles ohne 
Ausnahmen angibt. Hus ist selbstverständlich bewusst, dass die Buchstaben 
der Bibel an sich kein Gesetz Gottes bilden, dass wir sein Gesetz vielmehr 
aus dem Zeugnis der Bibel mit Hilfe unserer Vernunft und des Heiligen 
Geists erkennen und für jede Zeit neu formulieren müssen. Unsere Vernunft 
ermöglicht uns, die Wahrheiten des Gesetzes zu verstehen und zu inter-
pretieren, denn wir besitzen die Fähigkeit, Gut und Böse zu unterscheiden, 
die uns durch die Schöpfung gegeben ist. Damit steht Hus offensichtlich in 
der Tradition der vor allem von Thomas von Aquin formulierten mittel-
alterlichen Lehre, nach der ein Teil unserer menschlichen Natur, wenn auch 
unterbrochen durch den Sündenfall, immer die unfehlbare Fähigkeit behält, 
Gut und Böse zu unterscheiden. Diese anthropologische Voraussetzung wird 
erst einhundert Jahre später in der Reformation abgelehnt. 

Aus dieser Perspektive können wir Hus besser verstehen, nämlich sein 
Pathos für moralische oder ethische Themen. Hus ist öfter und mit Recht als 
Moralist bezeichnet worden. Wenn wir aber wie Hus der Meinung sind, dass 
wir das Gesetz Gottes gut verstehen können, dass wir ohne Zweifel das, was 
wir zu tun haben, lernen können und dass wir das Instrumentarium zu einem 
moralisch gelungenen Leben besitzen, dann müssen wir nicht nur für unser 
Handeln verantwortlich sein, sondern können durch das, was wir im Gehor-
sam gegenüber den Gesetzen Gottes tun oder unterlassen, zu unserem Heil 
beitragen. Wir sollen auf unser Heil hin arbeiten, unser praktisches Leben ist 
ein Beweis unseres Glaubens. 

Das ist für Hus ein Bestandteil der Grundordnung der Geschöpfe. Der 
Mensch ist geschaffen, um die Gebote zu halten und dadurch das ewige Le-
ben zu erwerben (D 113). Dass Glaube vor allem die Gebote zu halten heißt 
(„Wenn ihr meine Gebote haltet, so bleibt ihr in meiner Liebe“, Joh 15,10), 
ist für Hus fraglos. Dem Gesetz Gottes gehorchen und seine Gebote halten, 
ist ein Beweis unseres Glaubens und eine Bestätigung unserer Auserwählung. 
Wer glaubt, der hält die Gebote. Glaube wird durch die Taten bewährt (D 115). 
                                                      
4 Magistri Joannis Hus Opera Omnia. Tomus I, Expositiones bohemicae, ACADEMIA, Praha 
1975. Hinweise auf die Dekalogauslegung werden im Text mit „D“ und die Seitenangabe in 
diesem Band in Klammern angegeben. 
5 Dazu hat er eine besondere kleine Schrift, De sufficientia legis Christi (1414), als Vorbereitung 
für das Konzil geschrieben. 



SOZIALETHISCHE MPLIKATIONEN 1) 5 EHRE Y Hus

DIe mittelalterliche Perspektive aut dA1e Wirklichkeit, CAi1e Welt un: CAi1e
menschliche Lage 1st AaUSs UNSCTCT Sicht heute sehr schematisch schwarz-we1l3:
(zut un: BOse, Hımmel un: Hölle (auch WE Hus dA1e Olle 1n verschledene
Stuten ghedert), Erwahlung un: Verdammung, DDas alles esteht 1 klaren
(regensatz eINnes Entweder Oder:; einen neutralen Boden, eiIne drıitte MOg-
ichkeit o1bt CS nıcht So 1st CS auch m11 UMNSCTEIN Gehorsam. Entweder halten
WI1T clas (‚esetz Christ1 Odcder WI1Tr sind (sott un: estehen aut der Selte
Satans.

DIe Grundfrage, CAi1e be1 Martın Luther dA1e entscheidende olle spielt
W1Ie $1indce ich den barmherzigen (sott” he1lit be1 Hus och SAallz tracıtionell
mittelalterlich W1Ie el ich leben, 4SSs ich VOT dem Gertricht (sottes (snade
1inder Und velleicht W1e el ich leben, 4SSs ich (snacle verclener In
der Auslegung des Glaubensbekenntnisses stellt Hus seline Perspektive des
jJungsten Gerichtes VO  vur

I JIenn über U1 witrc der erschreckende Richter zorn1g den Bosen, un

U1 die schtreckliche Hölle brennend mM1t dem ewigen Feuer, auf der Rechten die
U1 anklagenden Sunden, auf der I inken 1nNe Menge der Teufel, die U1 1n die
Hölle „iehen wolen, VOI11 hinten 1nNe Welt 1m Feuer, VOI1l OTE die 1n die Hölle
zwingenden Engel und innen das drtohende und e1ißende N  N  C

So schart un: kompromisslos esteht CS be1 Hus DIe un: dA1e boöosen WC1-

den endgultig un: definıtiıyv abgesondert un: ach dem Verdienst ntlohnt
Oder bestratt

DDas Heıl 1st 11r Hus CLWAS, clas WI1T ohne UNSCTCL Beıitrag AaZu nıcht erlan-
SCH können. Heıl wIrdcl nıcht Ola gralia erlangt, sondern IL1USS erarbeltet WC1-

den ach dem Fall sind WI1Tr unauswelchlich suündige Menschen un: mussen
Bußle LU:  5 Bußlie tun bedeutet, dA1e Taten tun Oder dA1e Lebenswelse
ftühren, CAi1e den Jüngern C hrist1 zukommt, we!1l „„Crott den Lohn ach dem
Verdienst unı ach der Bemühung o1Dt  c ZU01)

DDas 1st ungefäahr der (Gsrund, aut dem Hus esteht un: CAi1e Regeln
un: CAi1e Normen 11r clas praktische Leben des Christen ableltet. \WITr sollen
leben, 4sSs WI1T 1 Gertricht bestehen.

DIe Kırche

uch clas Verständnis der Kırche 1st be1 Hus durch d1ese eher moralistische
Perspektive gepragt, obwohl CAi1e estarkste Quelle selner Lehre VO  5 der Kırche
dA1e Schritten VO  5 John Wychf S1Ncql. Kırche 1st dA1e „„COMMUNIO electorum““,
Gemelnschaft aller Auserwaählten, CAi1e 117 (sott selbst kennt \WITr können 11UT7

Hus, UOpera ( )mnıa (wIi Anm 4 s (Auslegung des Glaubensbekenntnises).
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Die mittelalterliche Perspektive auf die Wirklichkeit, die Welt und die 
menschliche Lage ist aus unserer Sicht heute sehr schematisch schwarz-weiß: 
Gut und Böse, Himmel und Hölle (auch wenn Hus die Hölle in verschiedene 
Stufen gliedert), Erwählung und Verdammung. Das alles steht im klaren 
Gegensatz eines Entweder – Oder; einen neutralen Boden, eine dritte Mög-
lichkeit gibt es nicht. So ist es auch mit unserem Gehorsam. Entweder halten 
wir das Gesetz Christi oder wir sind gegen Gott und stehen auf der Seite 
Satans. 

Die Grundfrage, die bei Martin Luther die entscheidende Rolle spielt – 
Wie finde ich den barmherzigen Gott? – heißt bei Hus noch ganz traditionell 
mittelalterlich: Wie soll ich leben, dass ich vor dem Gericht Gottes Gnade 
finde? Und vielleicht sogar: Wie soll ich leben, dass ich Gnade verdiene? In 
der Auslegung des Glaubensbekenntnisses stellt Hus seine Perspektive des 
jüngsten Gerichtes vor:  

Denn über uns wird der erschreckende Richter zornig gegen den Bösen, unter 
uns die schreckliche Hölle brennend mit dem ewigen Feuer, auf der Rechten die 
uns anklagenden Sünden, auf der Linken eine Menge der Teufel, die uns in die 
Hölle ziehen wollen, von hinten eine Welt im Feuer, von vorne die in die Hölle 
zwingenden Engel und innen das drohende und beißende Gewissen.6  

So scharf und kompromisslos steht es bei Hus. Die guten und die bösen wer-
den endgültig und definitiv abgesondert und nach dem Verdienst entlohnt 
oder bestraft. 

Das Heil ist für Hus etwas, das wir ohne unseren Beitrag dazu nicht erlan-
gen können. Heil wird nicht sola gratia erlangt, sondern muss erarbeitet wer-
den. Nach dem Fall sind wir unausweichlich sündige Menschen und müssen 
Buße tun. Buße tun bedeutet, die Taten zu tun oder die Lebensweise zu 
führen, die den Jüngern Christi zukommt, weil „Gott den Lohn nach dem 
Verdienst und nach der Bemühung gibt“ (D 201). 

Das ist ungefähr der Grund, auf dem Hus steht und wovon er die Regeln 
und die Normen für das praktische Leben des Christen ableitet. Wir sollen so 
leben, dass wir im Gericht bestehen. 

2. Die Kirche 

Auch das Verständnis der Kirche ist bei Hus durch diese eher moralistische 
Perspektive geprägt, obwohl die stärkste Quelle seiner Lehre von der Kirche 
die Schriften von John Wyclif sind. Kirche ist die „communio electorum“, 
Gemeinschaft aller Auserwählten, die nur Gott selbst kennt. Wir können nur 

                                                      
6 Hus, Opera Omnia (wie Anm. 4), S. 82 (Auslegung des Glaubensbekenntnises). 
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provisorisch, ach dem WasSs WI1Tr sehen unı ertfahren, vermuten, WCT ZUT Kır-
che C hrist1 Oder ZUT Kırche Satans gehört. uch hler o1lt eine scharte Unter-
scheidung, e1in Entweder (Ider./

Wenn CAi1e Heıilsbotschaft VOT allem he1lit „„Haltet CAi1e (Gebote (rottes””,
IL1USS CS 1n der Kırche entsprechend verwirklicht werden. Wenn alle Leute dA1e
(s‚ebote halten sollen, annn 111SO mehr CAi1e Kirchenleute, VOT allem CAi1e Pries-
ter un: Bıschote Hus achtet dA1e Kırche hoch, Oder zumindestwl S1E hoch-
achten. Wıederholend ermahnt se1INe Leser, 4SsSSs C hristus Vater un:
dA1e Kırche 1ISCTC Mutter 1st.

DIe Kırche als Le1ib Christ1 IL1USS ordentlich gestaltet werden. Hus 1st ein
Anarchıist un: achtet dA1e Hierarchtie. Ks 1st ertorderlich un: auch AaUSs der
chrıtt begründet, 4SSs ÄIT1'[CI' 1n der Kırche se1in sollen. Wenn den
Reformforderungen 1n der ersten Reihe Cdas frele Predigen des Wortes (sottes
steht, 1st CS f11r alle ordentlichen Prlester Pflicht, Cdas Evangellum predigen.
Allerdings cdart nıcht Jjedermann predigen (das wIrdcl spater be1 dem Basler
Konzıl auch VO  5 den Hussıitischen Theologen klar gesagt).

DIe Art un: Welse, W1E dA1e ÄIT1'[CI' 1n der Kırche besetzt sind, 1st eiIne
Pere FaDC, Bel allem Respekt VOT der Hiıerarchile melnt Hus, 4SSs CS besser
ware, WE Prilester unı Bischote gewahlt wurden. Nıcht durch Volksabstim-
INUNS, sondern durch kompetente rtemlen. DIe Ernennung der Amtsträger
VO  5 oben 1st eine Quelle der Simonle.

Der ern des Verderbens S1tzt 1n der Spitze der kırchlichen Hierarchie.
DIe papstliche Macht 1st ottensichtlich VO  5 Grund aut schlecht un: sollte
durch e1in anderes Amt ETrSECITZT werden. Fır viele 1n der e1It sollte clas Konzıl
dA1e Alternative Z Papsttum se1n. DDas 2.U.p der Kırche 1st Christus selbst
un: nıcht der aps DDas (Jesetz C hrist1 1st dA1e eiNZISE Regel, dA1e ohne /xweltel
bindened 1st unı dA1e Hauptautoritat 1n der Kırche bilden I11USS Allen Autor1tä-
ten 1st gehorchen, solange S16 m11 dem (‚esetz (sottes ülbereinstimmen.
Neben Oder clas (‚esetz cdart keine Autor1tat stehen, un: deswe-
SCH soll der Christenmensch nıcht gehorchen, WE eiIne alsche Autor1tät
ELTWAas Cdas (‚esetz (sottes verordnet. In d1eser W else wl auch Hus
selinen Ungehorsam gegenüber dem papstlıchen annn un: clas Verbot der
Predigt rechtfertigen. Dem Erzbischot un: dem aps 1n dieser Sache
gehorchen, ware CAi1e Berufung (sottes.

Leider 1st CAi1e Kırche t1et verdorben un: be1 jedem (Gebot annn Al 7e1-
SCNH, W1E CS 1n der Kırche verletzt WIrcdl. Dogar Cdas Gebot 5  Du sollst nıcht tO-
ten wIird häufig übertreten, ennn dA1e Prilester toten CAi1e Leute gelstlich durch
alsche un: leere Worte un: tuhren S16 1n dA1e Irrlehre, WaSs 1e] schlimmer 1st
als CAi1e körperliche Tötung 212)

Der KIırchenbesitz un: dA1e damıt verbundene Korruption sind vergleichs-
Wwelse schlimm. C hristus un: CAi1e Apostel Ar un: CAi1e chrıftwa uUuL1Ss

Der T raktat ID eCCleSIA, in dem Hus Se1INe Lehre VO  ' der Kırche entwickelt hat.  ‚y wutde VO s
Hartıson Ihomson herausgegeben (Iractatus de eccles14. Praha Kıne deutsche Überset-
Zung dieser Schrift 1st in Vorbereltung und SOl 201 0 erscheinen.
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provisorisch, nach dem was wir sehen und erfahren, vermuten, wer zur Kir-
che Christi oder zur Kirche Satans gehört. Auch hier gilt eine scharfe Unter-
scheidung, ein Entweder – Oder.7 

Wenn die Heilsbotschaft vor allem heißt: „Haltet die Gebote Gottes“, 
muss es in der Kirche entsprechend verwirklicht werden. Wenn alle Leute die 
Gebote halten sollen, dann umso mehr die Kirchenleute, vor allem die Pries-
ter und Bischöfe. Hus achtet die Kirche hoch, oder zumindest will er sie hoch-
achten. Wiederholend ermahnt er seine Leser, dass Christus unser Vater und 
die Kirche unsere Mutter ist. 

Die Kirche als Leib Christi muss ordentlich gestaltet werden. Hus ist kein 
Anarchist und achtet die Hierarchie. Es ist erforderlich und auch aus der 
Schrift begründet, dass Ämter in der Kirche sein sollen. Wenn unter den 
Reformforderungen in der ersten Reihe das freie Predigen des Wortes Gottes 
steht, ist es für alle ordentlichen Priester Pflicht, das Evangelium zu predigen. 
Allerdings darf nicht jedermann predigen (das wird später bei dem Basler 
Konzil auch von den Hussitischen Theologen klar gesagt). 

Die Art und Weise, wie die Ämter in der Kirche besetzt sind, ist eine an-
dere Frage. Bei allem Respekt vor der Hierarchie meint Hus, dass es besser 
wäre, wenn Priester und Bischöfe gewählt würden. Nicht durch Volksabstim-
mung, sondern durch kompetente Gremien. Die Ernennung der Amtsträger 
von oben ist eine Quelle der Simonie. 

Der Kern des Verderbens sitzt in der Spitze der kirchlichen Hierarchie. 
Die päpstliche Macht ist offensichtlich von Grund auf schlecht und sollte 
durch ein anderes Amt ersetzt werden. Für viele in der Zeit sollte das Konzil 
die Alternative zum Papsttum sein. Das Haupt der Kirche ist Christus selbst 
und nicht der Papst. Das Gesetz Christi ist die einzige Regel, die ohne Zweifel 
bindend ist und die Hauptautorität in der Kirche bilden muss. Allen Autoritä-
ten ist zu gehorchen, solange sie mit dem Gesetz Gottes übereinstimmen. 
Neben oder sogar gegen das Gesetz darf keine Autorität stehen, und deswe-
gen soll der Christenmensch nicht gehorchen, wenn eine falsche Autorität 
etwas gegen das Gesetz Gottes verordnet. In dieser Weise will auch Hus 
seinen Ungehorsam gegenüber dem päpstlichen Bann und das Verbot der 
Predigt rechtfertigen. Dem Erzbischof und dem Papst in dieser Sache zu 
gehorchen, wäre gegen die Berufung Gottes. 

Leider ist die Kirche tief verdorben und bei jedem Gebot kann man zei-
gen, wie es in der Kirche verletzt wird. Sogar das Gebot „Du sollst nicht tö-
ten“ wird häufig übertreten, denn die Priester töten die Leute geistlich durch 
falsche und leere Worte und führen sie in die Irrlehre, was viel schlimmer ist 
als die körperliche Tötung (D 212). 

Der Kirchenbesitz und die damit verbundene Korruption sind vergleichs-
weise schlimm. Christus und die Apostel waren arm und die Schrift warnt uns 

                                                      
7 Der Traktat De ecclesia, in dem Hus seine Lehre von der Kirche entwickelt hat, wurde von S. 
Harrison Thomson herausgegeben (Tractatus de ecclesia. Praha 1958). Eine deutsche Überset-
zung dieser Schrift ist in Vorbereitung und soll 2016 erscheinen. 
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1n velerle1 Welse, WI1E gefahrlich Reichtum 1St. ber dA1e Wirklichkeitr DIe Kır-
che schwimmt 117 Reichtum, un: lässt sich alle Kıten VO  5 der Taute bIis ZU

Begrabnis zahlen unı macht AaUSs dem Priestertum eın hoch gewinnbriNgEN-
des (zeschätt, WaSs ZUT Simonle tuhrt Kauten un: Verkauten VO  5 Ptarraämtern
un: Kıirchenamtern 1st e1in lohnendes Unternehmen.®

Unnotig 1st CS erwähnen, 4SSs Cdas Geschätt m11 Ablässen den Kontlıkt
zwischen Hus un: der Prager Reformparte1l un: der Kırche verschartft hat.
DIe K 4141 gerade 1n Punkto Besitz un: Reichtum also 1n dozlalfragen 1st
be1 Hus schartsten. DIe Kırche bekleidet ihre Steine m11 (GOld, aber ihre
Armen werden nackt gelassen 140) DIe Kırche sundigt, WE S16 VO  5 den
Leuten Spenden verlangt Z Nachteil des LDienstes gegenüber den Artrmen

203) DIe Priester un: Bıischote geben durch ıhr verschwenderisches Le-
ben eın talsches Zeugn1s 26%), waäahrend S16 ach dem (Gebot Christ1
(Matth. 29) CAi1e ungrigen speisen, CAi1e Durstigen tranken, CAi1e Fremden beher-
bergen, dA1e Nackten bekleiden sollen LUSW. uch WE S16 aut keine andere
W else gesundigt hätten, soNndern [1UT7 dadurch, 4SSs S1E Cdas (Gebotene nıcht
un  $ mussen S1E 1n CAi1e ewige Qual eingehen.

DIe SO 71ale Struktur der Gesellschaft

Besonders 1n der elt der marxistischen Ideologie wurcle Hus als eın So71al-
revolutionäar interpretiert.” Wenn WI1Tr aber Hus‘ Schritten lesen, tinden WI1T
keine Spur VO  5 einem revolutionaren Racdcııkalismus (man mochte9nıcht
mehr, als be1 Jesus 1n den Evangehen). Revolutionare Gedanken ıhm
tremcd uch 1n der Beziehung gegenüber weltlichen AutorIltaten betont Hus
dA1e Pftlicht des Gehorsams. DIe trachıti1onelle truktur der Gesellschatt (1 -

schelnt ı1hm 1n Ordnung 1n der Theorle. In der PraxIis s1ieht CAi1e allgemeine
Verderbnis. DIe einen sollen herrschen, dA1e anderen arbelten un: dA1e drıitten
beten Nıchts Cdavon 1st schlecht, 117 IL1USS 1n allen Beruten dem (‚esetz (JoO0t-
LES gehorcht un: ach den (Geboten (sottes gehandelt werden.

Und gerade 1n cdeser Bedingung hegt eın mögliches Widerstandspotenzlal,
Cdas VO  5 Hus selbst angewendet wurde, W1E WI1T be1 der Ablehnung des Kır-
chenbannes erwahnt haben Wenn eine AutorI1tät, egal ob kırchliche Odcder
weltliche, clas (Gebot (‚ottes handelt, cdart der Christ nıcht LUFT., sondern

I1L11USS den Gehorsam verweigern, ennn WI1T sollen aut (sott mehr horen als
aut Menschen. Dort, Cdas (‚esetz (‚ottes nıcht respektiert wWIrd, haben dA1e
Christen eine Pftlicht widersprechen.

Der Hauptmaßstab des Gehorsams gegenüber (sott 1st 11r Hus AaryrınNı-
herzigkeit. DDas belegt m1t selinem Lieblingstext Matth Wer CAi1e Werke
der Barmherzigkeit LUL. wIrdcl Cdas ew1ige Leben erlangen, WCT S1E nıcht LUL. wIird

Knizky Svatokupectvi Bucher ber Simonie, 141 5l MIHO) L Praha 1955
? 1 IIie Bucher ber Simon1€e wutrden VO der Akademıte der Wiıssenschaften in Prag 1m Jahre
1954 publıziert, M1 einem ideologischen Prolog, der Ende lautet: „ S Nı e1INes der ersten
tevolutionÄäten Werke in UMNSCITIET Literatur, ein dıirekter Prolog der hussıtischen Revolutions-
bewegung, in dem dıe tortschrittliche Tradıtion UNSCTES Volkes wurzelt‘‘ (S 11)

 S O Z I A L E T H I S C H E  I M P L I K A T I O N E N  D E R  L E H R E  V O N  H U S  25 

 

in vielerlei Weise, wie gefährlich Reichtum ist. Aber die Wirklichkeit? Die Kir-
che schwimmt im Reichtum, und lässt sich alle Riten von der Taufe bis zum 
Begräbnis zahlen und macht so aus dem Priestertum ein hoch gewinnbringen-
des Geschäft, was zur Simonie führt. Kaufen und Verkaufen von Pfarrämtern 
und Kirchenämtern ist ein lohnendes Unternehmen.8 

Unnötig ist es zu erwähnen, dass das Geschäft mit Ablässen den Konflikt 
zwischen Hus und der Prager Reformpartei und der Kirche verschärft hat. 
Die Kritik gerade in Punkto Besitz und Reichtum – also in Sozialfragen – ist 
bei Hus am schärfsten. Die Kirche bekleidet ihre Steine mit Gold, aber ihre 
Armen werden nackt gelassen (D 140). Die Kirche sündigt, wenn sie von den 
Leuten Spenden verlangt zum Nachteil des Dienstes gegenüber den Armen 
(D 203). Die Priester und Bischöfe geben durch ihr verschwenderisches Le-
ben ein falsches Zeugnis (D 269), während sie nach dem Gebot Christi 
(Matth. 25) die Hungrigen speisen, die Durstigen tränken, die Fremden beher-
bergen, die Nackten bekleiden sollen usw. Auch wenn sie auf keine andere 
Weise gesündigt hätten, sondern nur dadurch, dass sie das Gebotene nicht 
tun, müssen sie in die ewige Qual eingehen. 

3. Die soziale Struktur der Gesellschaft 

Besonders in der Zeit der marxistischen Ideologie wurde Hus als ein Sozial-
revolutionär interpretiert.9 Wenn wir aber Hus‘ Schriften lesen, finden wir 
keine Spur von einem revolutionären Radikalismus (man möchte sagen, nicht 
mehr, als bei Jesus in den Evangelien). Revolutionäre Gedanken waren ihm 
fremd. Auch in der Beziehung gegenüber weltlichen Autoritäten betont Hus 
die Pflicht des Gehorsams. Die traditionelle Struktur der Gesellschaft er-
scheint ihm in Ordnung – in der Theorie. In der Praxis sieht er die allgemeine 
Verderbnis. Die einen sollen herrschen, die anderen arbeiten und die dritten 
beten. Nichts davon ist schlecht, nur muss in allen Berufen dem Gesetz Got-
tes gehorcht und nach den Geboten Gottes gehandelt werden. 

Und gerade in dieser Bedingung liegt ein mögliches Widerstandspotenzial, 
das von Hus selbst angewendet wurde, wie wir bei der Ablehnung des Kir-
chenbannes erwähnt haben. Wenn eine Autorität, egal ob kirchliche oder 
weltliche, gegen das Gebot Gottes handelt, darf der Christ nicht nur, sondern 
er muss den Gehorsam verweigern, denn wir sollen auf Gott mehr hören als 
auf Menschen. Dort, wo das Gesetz Gottes nicht respektiert wird, haben die 
Christen eine Pflicht zu widersprechen. 

Der Hauptmaßstab des Gehorsams gegenüber Gott ist für Hus Barm-
herzigkeit. Das belegt er mit seinem Lieblingstext Matth. 25. Wer die Werke 
der Barmherzigkeit tut, wird das ewige Leben erlangen, wer sie nicht tut, wird 
                                                      
8 Knížky o svatokupectví [Bücher über Simonie, 1413], MIHO IV, Praha 1985. 
9 Die Bücher über Simonie wurden von der Akademie der Wissenschaften in Prag im Jahre 
1954 publiziert, mit einem ideologischen Prolog, der am Ende lautet: „Es ist eines der ersten 
revolutionären Werke in unserer Literatur, ein direkter Prolog der hussitischen Revolutions-
bewegung, in dem die fortschrittliche Tradition unseres Volkes wurzelt“ (S. 11). 
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vercdammt 195) In der Auslegung des vierten (Gebotes S 2.gt Hus, CAi1e Mut-
ter ehren he1ßt, dA1e Kırche ehren, dA1e 1ISCTIEC Mutter 1St. Und ehren he1lit
auch, S1E nıcht 117 Irrtum lassen. Jeder einzelne Mensch annn 1n Irrlehre fallen,
un: 1n dA1esem Falle 1st CS CAi1e Pf£flicht eINnes Untertans, selinen Herrn ermah-
CL, Odcder eINnes Lalen selinen FPriester, ennn CS 1st eın Akt der Barmherzigkeit,
einen Menschen VO  5 Irrtum un: Sılnde ZUT Wahrheit bekehren So soll]
auch CAi1e Kırche ermahnt un: aut den richtigen Weg geführt werden 199)

Hus teilt dA1e Kırche trachtionell 1n TE1N Bereiche, CAi1e triumphierende, CAi1e
kaämpfende un: CAi1e elidende Kırche. DIe kämpfende, dA1e CIMIEAS LEFFENd, ohedert
sich 1n dA1e TE1 Stäande: Herren, olk un: Prliester. Was be1 Hus LICH 1St, 1st der
stacltische Stand CAi1e Stadtbürger, dA1e Herren (die Ratsherren, Bilr-
germelster, hohere Amtsleute) un: olk teilt uch AZu o1bt CS be1 Hus
weder Überlegungen ZUT Gesellschattsstruktur och Argumente, 4SSs 1€e$
recht SEe1.10

DIe weltliche Macht bedeutet f11r Hus e1in orundsätzliches Problem,
SOWEeIlt S1E gerecht ausgeübt wIirc Ks o1bt eine starke Berechtigung, nıcht 117

f11r CAi1e Ordnung 1n der Gesellschatt un: dA1e Beachtung der esetze als
Lebensregeln, sondern auch 11r CAi1e Verwaltung der Kırche. DIe Obrigkeıit soll
Cdas (sute Ordern un: dem Bosen wehren, WOZU auch CAi1e Absetzung
tahlger Priester un: Bischote gehört (auf CAi1e Kırchenhierarchle Hus Sar
keine Hoffnung), Odcder der Finzug ungerecht erworbener (suter Hus War

(sutachter un: Vertelidiger der oroben Kontiskation der Kirchengüter VO  5

OoNIS Vaclav ım Jahr 141 1.11 DIe weltliche Obrigkeit annn un: el dA1e K1in-
haltung VO  5 (sottes esetzen Otrdern (ZUS reformandt). \Was problematisch 1St,
1st der /Zaustand der weltlichen Macht. Ungerechte Gerichtsvertahren sind
der Tagesordnung 2538) dA1e Reichen haben immer Vortelle gegenüber
Armen, eın Gerticht 1st VO  5 Anfang parteusch un: CAi1e Macht Itt melst
dem Bosen, CS verhindern.

Was CAi1e (Gewalt betrit{ft, 1st Hus sehr vorsichtig, uch WE den Beclart
VO  5 Gewalt s1ieht unı prinzıpIell e1in Problem m1t einem Henker hat. In
ihrem persönlichen Verhalten sollten CAi1e Christen eher gewaltlos se1n,
delbstverteldigung 1st nıcht ohne weltere Bedingungen erlaubt. Christlich SC
sehen 1st CS besser, aut (Gewalt verzichten un: heber durch Märtyrertod
esterben. Wenn Christen schon kampfen mussen, IL1USS ihnen dA1e Liebe
orunde hegen, andere retten, ohne Hass Z (regner un: ohne Rache un:
Grausamkeilt. Paracdloxerwelse erwahlte Hus ZUT C.harakterisierung des be-
rechtigten Kampfes KOT 15

IDIIG Liebe 1St JlJangmütig und freundlich, die Liebe eilfert nicht, die Liebe tre1ibt
nicht Mutwiullen, S1Ee bläht sich nicht auf, S16 verhält sich nicht ungehörlg, S16 sucht
nicht das Ihre S16 lässt sich nicht erbittern, S1Ee rtechnet das BOose nicht Z S16 freut

Smahel, Jan Hus (w1 Anm 3) s 166
11 Ebd., s 105f.
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verdammt (D 195). In der Auslegung des vierten Gebotes sagt Hus, die Mut-
ter zu ehren heißt, die Kirche zu ehren, die unsere Mutter ist. Und ehren heißt 
auch, sie nicht im Irrtum lassen. Jeder einzelne Mensch kann in Irrlehre fallen, 
und in diesem Falle ist es die Pflicht eines Untertans, seinen Herrn zu ermah-
nen, oder eines Laien seinen Priester, denn es ist ein Akt der Barmherzigkeit, 
einen Menschen von Irrtum und Sünde zur Wahrheit zu bekehren. So soll 
auch die Kirche ermahnt und auf den richtigen Weg geführt werden (D 199). 

Hus teilt die Kirche traditionell in drei Bereiche, die triumphierende, die 
kämpfende und die leidende Kirche. Die kämpfende, die civitas terrena, gliedert 
sich in die drei Stände: Herren, Volk und Priester. Was bei Hus neu ist, ist der 
städtische Stand – die Stadtbürger, die er unter Herren (die Ratsherren, Bür-
germeister, höhere Amtsleute) und Volk teilt. Auch dazu gibt es bei Hus 
weder Überlegungen zur Gesellschaftsstruktur noch Argumente, dass dies so 
recht sei.10 

Die weltliche Macht bedeutet für Hus kein grundsätzliches Problem, 
soweit sie gerecht ausgeübt wird. Es gibt eine starke Berechtigung, nicht nur 
für die Ordnung in der Gesellschaft und die Beachtung der Gesetze als 
Lebensregeln, sondern auch für die Verwaltung der Kirche. Die Obrigkeit soll 
das Gute fördern und dem Bösen wehren, wozu auch die Absetzung un-
fähiger Priester und Bischöfe gehört (auf die Kirchenhierarchie setzt Hus gar 
keine Hoffnung), oder der Einzug ungerecht erworbener Güter. Hus war 
Gutachter und Verteidiger der großen Konfiskation der Kirchengüter von 
König Václav im Jahr 1411.11 Die weltliche Obrigkeit kann und soll die Ein-
haltung von Gottes Gesetzen fordern (ius reformandi). Was problematisch ist, 
ist der Zustand der weltlichen Macht. Ungerechte Gerichtsverfahren sind an 
der Tagesordnung (D 238): die Reichen haben immer Vorteile gegenüber 
Armen, ein Gericht ist von Anfang an parteiisch und die Macht hilft meist 
dem Bösen, statt es zu verhindern. 

Was die Gewalt betrifft, ist Hus sehr vorsichtig. Auch wenn er den Bedarf 
von Gewalt sieht und prinzipiell kein Problem mit einem Henker hat. In 
ihrem persönlichen Verhalten sollten die Christen eher gewaltlos sein, sogar 
Selbstverteidigung ist nicht ohne weitere Bedingungen erlaubt. Christlich ge-
sehen ist es besser, auf Gewalt zu verzichten und lieber durch Märtyrertod zu 
sterben. Wenn Christen schon kämpfen müssen, muss ihnen die Liebe zu-
grunde liegen, andere zu retten, ohne Hass zum Gegner und ohne Rache und 
Grausamkeit. Paradoxerweise erwählte Hus zur Charakterisierung des be-
rechtigten Kampfes 1. Kor. 13: 

Die Liebe ist langmütig und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt 
nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht auf, sie verhält sich nicht ungehörig, sie sucht 
nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, sie freut 

                                                      
10 Šmahel, Jan Hus (wie Anm. 3), S. 166. 
11 Ebd., S. 105f. 
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sich nicht über die Ungerechtigkeit, S16 freut sich ber der Wahrheit:; S1Ee ertragt
alles S16 glaubt alles, S16 hofft alles S1Ee duldet alles 3,4—/)

Ks 1st interessant verfolgen, WI1E Hus dlese Worte aut gewalttätiges Han-
deln bezileht. Den Gelstlichen Priestern un: Bischoten esteht keine Gewalt

Ihr Kampf sollte ach dem Vorbilel C hrist1 erfolgen, als wahre Christen
sollen S16 alles erleiden.

Wıeder un: wieder tinden WI1T be1 Hus, 4SsSSs dA1e \Welt keine Umstruktu-
rierung braucht, sondern eiIne innere Erneuerung un: Besserung 1n allen
Standen, auch 1n der Kırche.

Beziehung Z Bes1it7z

W1Ie Hus CAi1e Beziehung Z Besitz formulhert, haben WI1T schon be1 der Be-
handlung der Kırche un: auch der Obrigkeıit angedeutet, [Dieses IThema
kommt naturliıch be1 der Auslegung des (ebotes 5  Du sollst nıcht estehlen“‘
VO  bar LDIieses (Gebot ılbertreten WI1Tr 1n vielen Welsen, S 2.gt Hus, un: e1in Airtekter
Diebstahl 1st belleibe nıcht clas schlimmste. Ks o1bt eiIne Reihe VO  5 Handlun-
SCNH, CAi1e als berechtigt gelten, tatsachlich aber diesem Gebot entgegenstehen.

Ungerechte /insen, Steuern un: weltere (zebühren, dA1e CAi1e Mächtigen VO  5

der Bevölkerung einziehen, gehören Eerster Stelle den verbotenen
Handlungen. Hus hat nıchts Steuern, CS 1st nOt1ISg, CAi1e Oottfentliche Ver-
waltung inanzleren. DIe Steuer sollte aber 117 hoch se1n, 4SsSSs S16 dA1e
K Osten 11r CAi1e Staclt Odcder Cdas Herrengut abdeckt. Wenn CAi1e Steuern un:
Gebuühren 1n einer solchen ohe eingefordert werden, 4SSs ein1ge immer
reicher werden un: dA1e anderen dabel1 1n Not Scratech, gleichen S1E einem
Diebstahl

So auch dA1e Straten, CAi1e nıchts mt Gerechtigkeit tun haben, sondern
den Gertrichten un: den Mächtigen als Quelle ihrer Einnahmen d1enen. DDas
1st legalisierter aub Und AaZu kommen och dA1e (zebühren, f11r dA1e CAi1e Kın-
zahlenden nıchts zuruckbekommen. DDas könnte Al c  ug NENNLNECINN 2062)

Kıne orobe Übertretung des (Gebotes 1st Wucher. [Da tolegt Hus der mittel-
alterlichen Lehre, 4SSs Darlehen ohne 1NSs vergeben werden sollen. Wenn
jemand 1n der Not Hılte braucht, cdart 16e5$ nıcht als Erwerbsmittel d1enen.
Hus we1l3 schon ELTWAaSs ber Unternehmen un: Preismanıpulation, geht aber
aut dAl1ese Fragen nıcht e1n. Eıntach alles, Was aut Protit angelegt 1st un: den
Mıtmenschen 1n Not un: Schwierigkeiten verursacht, 1st christliıch
annehmbar un: clas Gebot (sottes.

Hıier kommt auch Cdas Problem der Simonte, des Amterkaufs 1Ns Spiel,
LDazu SE1 [1UT7 der Schlusssatz m11 dem Argument ZziNert: Der Reichtum der
Kırche 1st eiIne Sılnde CAi1e Armen 2068)

Besitz haben, reich se1n, 1st f11r Hus sich nıcht proble-
matısch. Ks bringt aber eiIne Verpflichtung m1t sich, CAi1e Al immer beachten
sollte Wer anderen Leuten übergeordnet 1St, SE1 CS als Landesherr Oder Bilr-
germelster, der el sich dA1e Untertanen SOTSCH un: A4aZu el auch se1n
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sich nicht über die Ungerechtigkeit, sie freut sich aber an der Wahrheit; sie erträgt 
alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles (13,4–7). 

Es ist interessant zu verfolgen, wie Hus diese Worte auf gewalttätiges Han-
deln bezieht. Den Geistlichen – Priestern und Bischöfen – steht keine Gewalt 
zu. Ihr Kampf sollte nach dem Vorbild Christi erfolgen, als wahre Christen 
sollen sie alles erleiden. 

Wieder und wieder finden wir bei Hus, dass die Welt keine Umstruktu-
rierung braucht, sondern eine innere Erneuerung und Besserung in allen 
Ständen, auch in der Kirche. 

4. Beziehung zum Besitz 

Wie Hus die Beziehung zum Besitz formuliert, haben wir schon bei der Be-
handlung der Kirche und auch der Obrigkeit angedeutet. Dieses Thema 
kommt natürlich bei der Auslegung des Gebotes „Du sollst nicht stehlen“ 
vor. Dieses Gebot übertreten wir in vielen Weisen, sagt Hus, und ein direkter 
Diebstahl ist beileibe nicht das schlimmste. Es gibt eine Reihe von Handlun-
gen, die als berechtigt gelten, tatsächlich aber diesem Gebot entgegenstehen. 

Ungerechte Zinsen, Steuern und weitere Gebühren, die die Mächtigen von 
der Bevölkerung einziehen, gehören an erster Stelle zu den verbotenen 
Handlungen. Hus hat nichts gegen Steuern, es ist nötig, die öffentliche Ver-
waltung zu finanzieren. Die Steuer sollte aber nur so hoch sein, dass sie die 
Kosten für die Stadt oder das Herrengut abdeckt. Wenn die Steuern und 
Gebühren in einer solchen Höhe eingefordert werden, dass einige immer 
reicher werden und die anderen dabei in Not geraten, gleichen sie einem 
Diebstahl. 

So auch die Strafen, die nichts mit Gerechtigkeit zu tun haben, sondern 
den Gerichten und den Mächtigen als Quelle ihrer Einnahmen dienen. Das 
ist legalisierter Raub. Und dazu kommen noch die Gebühren, für die die Ein-
zahlenden nichts zurückbekommen. Das könnte man Betrug nennen (D 262). 

Eine grobe Übertretung des Gebotes ist Wucher. Da folgt Hus der mittel-
alterlichen Lehre, dass Darlehen ohne Zins vergeben werden sollen. Wenn 
jemand in der Not Hilfe braucht, darf dies nicht als Erwerbsmittel dienen. 
Hus weiß schon etwas über Unternehmen und Preismanipulation, geht aber 
auf diese Fragen nicht ein. Einfach alles, was auf Profit angelegt ist und den 
Mitmenschen in Not und Schwierigkeiten verursacht, ist christlich un-
annehmbar und gegen das Gebot Gottes. 

Hier kommt auch das Problem der Simonie, des Ämterkaufs ins Spiel. 
Dazu sei nur der Schlusssatz mit dem Argument zitiert: Der Reichtum der 
Kirche ist eine Sünde gegen die Armen (D 268). 

Besitz zu haben, sogar reich zu sein, ist für Hus an sich nicht proble-
matisch. Es bringt aber eine Verpflichtung mit sich, die man immer beachten 
sollte. Wer anderen Leuten übergeordnet ist, sei es als Landesherr oder Bür-
germeister, der soll sich um die Untertanen sorgen und dazu soll auch sein 
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Besitz d1enen. Solange CAi1e Reichen gerecht un: barmherz1ig handeln, 1st alles
1n Ordnung.

Aut der anderen Selte 1st Bes1itz e1in absolutes un: unantastbares Recht
Hus erinnert uUuLLSs daran, 4SsSSs CS schon be1 den Kırchenvätern he1ßt, 4SSs Be-
S1177 VOT allem 117 clas Gemeinwohl bestimmt 1st un: 1 Notstand ausgetelt
werden I11USS Dogar e1in Diebstahl 1st 117 Naottall gerechtfertigt unı I1L11USS nıcht
unbedingt als Sılnde verstanden werden (‚ottes (s‚ebote9 4SSs
WI1T UMNSCTCN Naächsten nıcht verhungern lassen durten. Kın Diebstahl 1n Not
1st eın Zeichen, 4SsSSs WI1Tr dA1e (s‚ebote nıcht halten.

Ks 1st fraglich, ob WI1Tr VO  5 dieser Betonung der Zweckbestimmung der
(Juter (die schon be1 Wychf tinden unı heute e1l der Soz1lallehre der
katholischen Kırche 1St) einen dAirekten Weg der Tabortischen Guterkom-
INULLE sehen können,!* CS 1st aber des ernsthaftten Nachdenkens daruber WETIT.

Am nde der Auslegung fügt Hus einen Absatz ber geistigen Diebstahl
hinzu. Wenn dA1e Kırche un: dA1e Priester den Nächsten CAi1e (zuter, dA1e S1E be-
kommen haben (das Wort (rOttes), nıcht weltergeben, entziehen S16 iıhren
Mıtmenschen CLWAS, WasSs dA1esen eigentlich zusteht, un: begehen einen DE1S-
tigen Diebstahl

DIe Kırche sollte Ar se1n, melnt Hus abschließend 32Z) un: chließßt
gut mittelalterlich m11 einer Auslegung ber CAi1e Kıtelkeit, WOZU ı1hm Salomo
(Kcclesiastes) un: überraschenderwelse Alexander der (Große di1enen.

Sprache und Redewelse

Unsere Sprachfähigkeit 1st eine (zabe, CAi1e sehr leicht gefahrlich werden annn
Hus wicdmet cdeser Thematık zahlreiche Seiten, 117 Zusammenhang m1t den
(seboten y 9-  Du sollst den Namen des Herren nıcht missbrauchen“ un: y 9-  Du
sollst ein alsches Zeugnis reden‘““. Kr analysliert alle möglichen Redewelisen,
VO Bereden des anderen bis Z Fluch der Luge un: ZUT ()bszontat. Ks 1st
interessant sehen, WI1E wen1g sich 1n dieser Hınsıcht Nalı dem 15 Jahrhun-
ert geandert hat. DDas können WI1Tr hler aber nıcht detallliert verfolgen.

Kın Aspekt der Rede, be1 dem WI1Tr 11r einen Moment innehalten sollten,
1st der KEicl Hus vertritt dA1e damals gewöhnliche Auslegung, 4SsSSs der Kiıcl 1n
sich selbst weder gut och OSEe 1St. DIe Worte Jesu richten sich einen
Missbrauch des Kıdes, Missachtung der menschlichen Sprache, nıcht
aber den EKıcl als solchen. Kiıcl 1st 1n ein1gen Fällen notwendlg 157)
un: der Christ braucht sich nıcht tüurchten, einen EKiıcl abzulegen, WE

se1INe Motive rein sind un: se1INe Absıcht Wahrheit unı Barmherzigkeit, Der
Missbrauch des Kides d1ent dem Betrug un: selner Manıpulation cdart sich
e1in Christ nıcht zwingen lassen. Ks ware naturliıch besten, WE 1LSCITIC

Sprache wahrhaftig ware, 4SSs ein Kiıcl nOt1g ware aber28  JINDRICH HALAMA  Besitz dienen. Solange die Reichen gerecht und barmherzig handeln, ist alles  in Ordnung,  Auf der anderen Seite ist Besitz kein absolutes und unantastbares Recht.  Hus erinnert uns daran, dass es schon bei den Kirchenvätern heißt, dass Be-  sitz vor allem für das Gemeinwohl bestimmt ist und im Notstand ausgeteilt  werden muss, Sogar ein Diebstahl ist im Notfall gerechtfertigt und muss nicht  unbedingt als Sünde verstanden werden (D 258f.). Gottes Gebote sagen, dass  wir unseren Nächsten nicht verhungern lassen dürfen. Ein Diebstahl in Not  ist ein Zeichen, dass wir die Gebote nicht halten.  Es ist fraglich, ob wir von dieser Betonung der Zweckbestimmung der  Güter (die schon bei Wyclif zu finden und heute Teil der Soziallehre der  katholischen Kirche ist) einen direkten Weg zu der Taboritischen Güterkom-  mune sehen können,!? es ist aber des ernsthaften Nachdenkens darüber wert,  Am Ende der Auslegung fügt Hus einen Absatz über geistigen Diebstahl  hinzu. Wenn die Kirche und die Priester den Nächsten die Güter, die sie be-  kommen haben (das Wort Gottes), nicht weitergeben, entziehen sie ihren  Mitmenschen etwas, was diesen eigentlich zusteht, und begehen so einen geis-  tigen Diebstahl.  Die Kirche sollte arm sein, meint Hus abschließend (D 322) und schließt  gut mittelalterlich mit einer Auslegung über die Eitelkeit, wozu ihm Salomo  (Ecclesiastes) und überraschenderweise Alexander der Große dienen.  5. Sprache und Redeweise  Unsere Sprachfähigkeit ist eine Gabe, die sehr leicht gefährlich werden kann.  Hus widmet dieser Thematik zahlreiche Seiten, im Zusammenhang mit den  Geboten „Du sollst den Namen des Herren nicht missbrauchen“ und „Du  sollst kein falsches Zeugnis reden“, Er analysiert alle möglichen Redeweisen,  vom Bereden des anderen bis zum Fluch der Lüge und zur Obszönität, Es ist  interessant zu sehen, wie wenig sich in dieser Hinsicht seit dem 15. Jahrhun-  dert geändert hat. Das können wir hier aber nicht detailliert verfolgen.  Ein Aspekt der Rede, bei dem wir für einen Moment innehalten sollten,  ist der Eid. Hus vertritt die damals gewöhnliche Auslegung, dass der Eid in  sich selbst weder gut noch böse ist. Die Worte Jesu richten sich gegen einen  Missbrauch des Eides, gegen Missachtung der menschlichen Sprache, nicht  aber gegen den Eid als solchen. Eid ist in einigen Fällen notwendig (D 157)  und der Christ braucht sich nicht zu fürchten, einen Eid abzulegen, wenn  seine Motive rein sind und seine Absicht Wahrheit und Barmherzigkeit, Der  Missbrauch des Eides dient dem Betrug und zu seiner Manipulation darf sich  ein Christ nicht zwingen lassen. Es wäre natürlich am besten, wenn unsere  Sprache so wahrhaftig wäre, dass kein Eid nötig wäre — aber ...  12 Ebd., S. 171.12 Kbd., s 171
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Besitz dienen. Solange die Reichen gerecht und barmherzig handeln, ist alles 
in Ordnung. 

Auf der anderen Seite ist Besitz kein absolutes und unantastbares Recht. 
Hus erinnert uns daran, dass es schon bei den Kirchenvätern heißt, dass Be-
sitz vor allem für das Gemeinwohl bestimmt ist und im Notstand ausgeteilt 
werden muss. Sogar ein Diebstahl ist im Notfall gerechtfertigt und muss nicht 
unbedingt als Sünde verstanden werden (D 258f.). Gottes Gebote sagen, dass 
wir unseren Nächsten nicht verhungern lassen dürfen. Ein Diebstahl in Not 
ist ein Zeichen, dass wir die Gebote nicht halten. 

Es ist fraglich, ob wir von dieser Betonung der Zweckbestimmung der 
Güter (die schon bei Wyclif zu finden und heute Teil der Soziallehre der 
katholischen Kirche ist) einen direkten Weg zu der Taboritischen Güterkom-
mune sehen können,12 es ist aber des ernsthaften Nachdenkens darüber wert. 

Am Ende der Auslegung fügt Hus einen Absatz über geistigen Diebstahl 
hinzu. Wenn die Kirche und die Priester den Nächsten die Güter, die sie be-
kommen haben (das Wort Gottes), nicht weitergeben, entziehen sie ihren 
Mitmenschen etwas, was diesen eigentlich zusteht, und begehen so einen geis-
tigen Diebstahl. 

Die Kirche sollte arm sein, meint Hus abschließend (D 322) und schließt 
gut mittelalterlich mit einer Auslegung über die Eitelkeit, wozu ihm Salomo 
(Ecclesiastes) und überraschenderweise Alexander der Große dienen. 

5. Sprache und Redeweise 

Unsere Sprachfähigkeit ist eine Gabe, die sehr leicht gefährlich werden kann. 
Hus widmet dieser Thematik zahlreiche Seiten, im Zusammenhang mit den 
Geboten „Du sollst den Namen des Herren nicht missbrauchen“ und „Du 
sollst kein falsches Zeugnis reden“. Er analysiert alle möglichen Redeweisen, 
vom Bereden des anderen bis zum Fluch der Lüge und zur Obszönität. Es ist 
interessant zu sehen, wie wenig sich in dieser Hinsicht seit dem 15. Jahrhun-
dert geändert hat. Das können wir hier aber nicht detailliert verfolgen. 

Ein Aspekt der Rede, bei dem wir für einen Moment innehalten sollten, 
ist der Eid. Hus vertritt die damals gewöhnliche Auslegung, dass der Eid in 
sich selbst weder gut noch böse ist. Die Worte Jesu richten sich gegen einen 
Missbrauch des Eides, gegen Missachtung der menschlichen Sprache, nicht 
aber gegen den Eid als solchen. Eid ist in einigen Fällen notwendig (D 157) 
und der Christ braucht sich nicht zu fürchten, einen Eid abzulegen, wenn 
seine Motive rein sind und seine Absicht Wahrheit und Barmherzigkeit. Der 
Missbrauch des Eides dient dem Betrug und zu seiner Manipulation darf sich 
ein Christ nicht zwingen lassen. Es wäre natürlich am besten, wenn unsere 
Sprache so wahrhaftig wäre, dass kein Eid nötig wäre – aber ... 

                                                      
12 Ebd., S. 171. 



SOZIALETHISCHE MPLIKATIONEN 1) 5 EHRE Y Hus U

Beziehung zwischen den Geschlechtern Manner und Frauen

LDIieses IThema wIrdcl be1 Hus häufig behandelt, enn cla s1ieht eine oroße
Getahr 11r clas Heıl un: vlel Verdorbenheit 1n selner e1It. [ieses IThema
bespricht 1n der Auslegung des un: (sebotes: y 9-  Du sollst nıcht ehe-
brechen“‘ unı 5  Du sollst nıcht begehren delines Naächsten We1ib‘“ Hus o1bt
uUuL1Ss eine enge VO  5 Materı1al, manchmal emotlional un: ülberraschend (Be1
spiel einer Nonne, CAi1e 1n ihren Brieten ihren 1ebhaber ber CAi1e Engel unı
Erzengel gepriesen hat).

Was dA1e Ehe betrittt auch hler steht Hus fest aut der Pos1ition der mittel-
alterlichen Kıirche, bestimmt VO  5 der Lehre des Kırchenvaters Augustinus.
Hus tolgt den Argumenten der Autor1itäten der alten Kırche VO  5 Hieronymus
ber Augustinus Bernard un: IThomas VO  5 Aquin,

Was auffällie 1St, WI1E oft Hus CAi1e Getährlichkeit der Frauen betont. Satan
hat wohl SCWUSSL, VO  5 10 b alles außer selner TAau wegnehmen
wollte. hber se1INe TAau konnte ıh och antechten 3Z0U) Im Vergleich

der Produktion selner elt sind dA1e Argumente aber wieder SALZ gewÖhn-
iıch DIe TAau hat dA1e mittelalterliche Theologte melstens als eın Wesen SC
sehen, Cdas weniger aut Rationalitat als aut Sinnlichkeit gerichtet 1st un:
deswegen mehr ZUT Sılnde genelgt,

Aut der anderen Selte spricht Hus den Frauen keinen Ante1l prak-
tischen Kıirchenleben aAb Fromme Frauen W1E ftromme Manner sind G lieder
der Kırche Christ1 Und WI1T wissen, 4SSs eiIne Reihe VO  5 trommen Frauen (D1s
ZUT KOn191N) Hus unterstutzt hat un: 4SSs selbst 1€65$ hochgeschätzt hat
un: datırr dankbar WL

DIe iıdeale Gesellschaftsordnung für Hus”

\WIr tinden keine tormulierte Soz1lallehre be1 Hus, keine systematische K ON-
zeption des (zemelinschaftswesens, weder Kırchenstrukturen och so71ale Le-
benstormen. W1Ie WIr angedeutet haben, tinden WI1Tr allerdings 1n selinen Schrit-
ten viele interessante Viomente; aber eben 117 Momente, dA1e WI1Tr am 1n e1in
(sesamtbilel zusammenfügen können.

Und bleibt vielleicht eın Absatz AauUSs seInem Briet AaUSs Kkonstanz VO

Jun1 1415 selIne austuhrlichste Stellungnahme ZUT Gesellschaftsordnung:
Ich bitte die Herren, dass S16 ihre Armen barmherz1ig ehandeln und S16 gerecht
verwalten. Ich bitte die Stadtburger, dass S1Ee ihre Geschäfte recht führen. Ich bitte
die Handwerker, dass S1Ee ihre Arbe1it Treu un und anwenden. Ich bitte die Diener,
dass S1Ee ihren Herren und Frauen Treu dAl1enen. Ich bitte die Meister, dass S1Ee iIhr
Leben recht führen und ihre Schuüler Treu lehren ZU Wohl der (Gsememnde und
ZU) eigenen Heil  n nicht ber Habgier und weltlicher Ehrsucht. Ich bitte die
Stuctlerenden und andere Schuüler, dass S1Ee iIhren TLehrern 1n Weise gehorchen
und folgen und dass S16 €  19 lernen ZU) OD (sottes und ZU eigenen Hel] und
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6. Beziehung zwischen den Geschlechtern – Männer und Frauen 

Dieses Thema wird bei Hus häufig behandelt, denn da sieht er eine große 
Gefahr für das Heil und viel Verdorbenheit in seiner Zeit. Dieses Thema 
bespricht er in der Auslegung des 6. und 9. Gebotes: „Du sollst nicht ehe-
brechen“ und „Du sollst nicht begehren deines Nächsten Weib“. Hus gibt 
uns eine Menge von Material, manchmal emotional und überraschend (Bei-
spiel einer Nonne, die in ihren Briefen ihren Liebhaber über die Engel und 
Erzengel gepriesen hat). 

Was die Ehe betrifft: auch hier steht Hus fest auf der Position der mittel-
alterlichen Kirche, bestimmt von der Lehre des Kirchenvaters Augustinus. 
Hus folgt den Argumenten der Autoritäten der alten Kirche von Hieronymus 
über Augustinus zu Bernard und Thomas von Aquin. 

Was auffällig ist, wie oft Hus die Gefährlichkeit der Frauen betont. Satan 
hat wohl gewusst, warum er von Hiob alles außer seiner Frau wegnehmen 
wollte. Über seine Frau konnte er ihn noch anfechten (D 320). Im Vergleich 
zu der Produktion seiner Zeit sind die Argumente aber wieder ganz gewöhn-
lich. Die Frau hat die mittelalterliche Theologie meistens als ein Wesen ge-
sehen, das weniger auf Rationalität als auf Sinnlichkeit gerichtet ist und 
deswegen mehr zur Sünde geneigt. 

Auf der anderen Seite spricht Hus den Frauen keinen Anteil am prak-
tischen Kirchenleben ab. Fromme Frauen wie fromme Männer sind Glieder 
der Kirche Christi. Und wir wissen, dass eine Reihe von frommen Frauen (bis 
zur Königin) Hus unterstützt hat und dass er selbst dies hochgeschätzt hat 
und dafür dankbar war. 

7. Die ideale Gesellschaftsordnung für Hus? 

Wir finden keine formulierte Soziallehre bei Hus, keine systematische Kon-
zeption des Gemeinschaftswesens, weder Kirchenstrukturen noch soziale Le-
bensformen. Wie wir angedeutet haben, finden wir allerdings in seinen Schrif-
ten viele interessante Momente; aber eben nur Momente, die wir kaum in ein 
Gesamtbild zusammenfügen können. 

Und so bleibt vielleicht ein Absatz aus seinem Brief aus Konstanz vom 
Juni 1415 seine ausführlichste Stellungnahme zur Gesellschaftsordnung: 

Ich bitte die Herren, dass sie ihre Armen barmherzig behandeln und sie gerecht 
verwalten. Ich bitte die Stadtbürger, dass sie ihre Geschäfte recht führen. Ich bitte 
die Handwerker, dass sie ihre Arbeit treu tun und anwenden. Ich bitte die Diener, 
dass sie ihren Herren und Frauen treu dienen. Ich bitte die Meister, dass sie ihr 
Leben recht führen und ihre Schüler treu lehren zum Wohl der Gemeinde und 
zum eigenen Heil, nicht aber zu Habgier und weltlicher Ehrsucht. Ich bitte die 
Studierenden und andere Schüler, dass sie ihren Lehrern in guter Weise gehorchen 
und folgen und dass sie fleißig lernen zum Lob Gottes und zum eigenen Heil und 
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Hel] andeter } eute W Auch bitte ich, dass iIhr uch untereinander lebt, die
(suten nicht mM1t Gewalt unterdrückt werden und jeder die Wahrheit ertfahrt.!®

DIe V1s1on einer harmonischen, so7149]1 sens1blen un: gerechten Gesellschatt
be1 Hus 1st eine Staändegesellschaft 1n der tracıtionellen truktur Wenn CAi1e
Leute dem (Jesetz Christ1 gehorchten un: jede un: jeder das, Was jedem ach
dem (‚esetz (sottes zukommt, taten, ware CAi1e Gesellschatt 1n Ordnung.
Hus akzeptiert dA1e ex1isterende Ordnung, auch WE sleht, wieviel Unge-
rechtes un: Verdorbenes 1n der Gesellschatt geschleht. Der Beclart der Ver-
besserung der Verhältnisse 1st rellich dringend un: unbestritten. DIe
Besserung soll] aber durch dA1e innere Veranderung des Handelns jedes Kın-
zelnen erfolgen. Alle Berute sollen 1n einer demütigen un: opferwilligen
christlichen Haltung zuelinander geführt werden. \WIr tinden nıcht einen
1nwels darauf, 4SSs eiIne andere so71ale Ordnung schaften ware. Nichts,
Was CAi1e Bezeichnung VO  5 Hus als Revolutionär rechtfertigen könnte.

Hus  , Chelcicky und dıie Brüder

Mindestens Nalı der elt des romantıschen Nationalismus 1 19 Jahrhundert
o1bt CS eine vereintachte Perspektive, CAi1e VO  5 Hus eine Airtekte LAinte (O-
men1us Zziehen wıll Irotz ein1ger Verbindungslnien, CAi1e Al durch CAi1e Jahr-
hunderte zwischen Hus unı (‚omen1us verfolgen kann, hegen dA1e inge
längst nıcht eintach. K onnte dA1e Lehre von Jan Hus CAi1e Brüder unmıttelbar
Oder [1UT7 mittelbar erreichen”

In der elt ach dem Feuertocdc VO  5 Hus, als 1n Böhmen dA1e hussıitische
Revolution ausbrach, kamen 1n der Theologte LECUEC EWESUNSECN un: Rıch-
tungen auf.  $ CAi1e ber den Hor1zont VO  5 Hus‘ Denken VO  5 der Kırche un:
christlichem Leben hinausgingen. DIe hussıitischen Theologen sind nıcht
bedingt gute Schuüler VO  5 Jan Hus Ihre Lehre erwachst ZW AT AauUSs den Impul-
SC{l VO  5 Wychf£ un: Hus, ım mMT aber eine unabhängige (estalt DDas <allı
besonders 11r den racıkalen Zwelg der Hussıten, CAi1e Taborten. (Geradcde 1n
dA1esem Umiteld erschelint etr Chelcicky, e1in Autodidakt, eın Late, der einen
entscheidenden Kınfluss aut dA1e Entstehung der Brüder-Unıtät hatte.1*

Chelcicky enttaltetet eiIne f11r Hus undenkbare K 4141 der stacltischen un:
estandıschen (zesellschatft, der jede Christlichkeit abspricht. Kr lehnt dA1e Te1-
lung 1n dA1e TE1 Stäancie (Herren, Klerker un: Untertanen) ab, aufgorund des
biblıschen Gsrundsatzes: y 9-  Ihr aber se1ic alle Bruüuder“‘ (die Frauen sind auch be1

Bohumlıil Ryba (Hrrsg. StO hıstu Jana Husı (1 Briefe des Jan Hus), Praha. Jan Laichter,
1949, Nr. (aus 10.6.1415), s 194f.

[DIie Beziehung zwischen Chelcicky und den Bruüdern wıird sorgfalltıg behandelt von Jaroslav
Goll, Chelcicky Jednota cstolet1i Chelcicky und dıe Unıtät 1m Jh.] Praha 1916 Auf
Englısch hat Murtay Wagner Ine Monographie veroöffentlicht (Petr Chelcicky. radıcal
separatist in hussıte Bohemua. Scottdale un 1LIEL 1st das Buch: Detr Chelcicky. Myslıtel
tetormätor Petr Chelcicky. Kın Denker un ein Reformatot|], Praha 2005, von Jaroslav Boubin
erschlenen.
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Heil anderer Leute [...]. Auch bitte ich, dass ihr euch untereinander liebt, die 
Guten nicht mit Gewalt unterdrückt werden und jeder die Wahrheit erfährt.13 

Die Vision einer harmonischen, sozial sensiblen und gerechten Gesellschaft 
bei Hus ist eine Ständegesellschaft in der traditionellen Struktur. Wenn die 
Leute dem Gesetz Christi gehorchten und jede und jeder das, was jedem nach 
dem Gesetz Gottes zukommt, täten, wäre die Gesellschaft in guter Ordnung. 
Hus akzeptiert die existierende Ordnung, auch wenn er sieht, wieviel Unge-
rechtes und Verdorbenes in der Gesellschaft geschieht. Der Bedarf der Ver-
besserung der Verhältnisse ist freilich dringend und unbestritten. Die 
Besserung soll aber durch die innere Veränderung des Handelns jedes Ein-
zelnen erfolgen. Alle Berufe sollen in einer demütigen und opferwilligen 
christlichen Haltung zueinander geführt werden. Wir finden nicht einen 
Hinweis darauf, dass eine andere soziale Ordnung zu schaffen wäre. Nichts, 
was die Bezeichnung von Hus als Revolutionär rechtfertigen könnte. 

8. Hus, Chelčický und die Brüder 

Mindestens seit der Zeit des romantischen Nationalismus im 19. Jahrhundert 
gibt es eine vereinfachte Perspektive, die von Hus eine direkte Linie zu Co-
menius ziehen will. Trotz einiger Verbindungslinien, die man durch die Jahr-
hunderte zwischen Hus und Comenius verfolgen kann, liegen die Dinge 
längst nicht so einfach. Konnte die Lehre von Jan Hus die Brüder unmittelbar 
oder nur mittelbar erreichen? 

In der Zeit nach dem Feuertod von Hus, als in Böhmen die hussitische 
Revolution ausbrach, kamen in der Theologie neue Bewegungen und Rich-
tungen auf, die über den Horizont von Hus‘ Denken von der Kirche und 
christlichem Leben hinausgingen. Die hussitischen Theologen sind nicht un-
bedingt gute Schüler von Jan Hus. Ihre Lehre erwächst zwar aus den Impul-
sen von Wyclif und Hus, nimmt aber eine unabhängige Gestalt an. Das gilt 
besonders für den radikalen Zweig der Hussiten, die Taboriten. Gerade in 
diesem Umfeld erscheint Petr Chelčický, ein Autodidakt, ein Laie, der einen 
entscheidenden Einfluss auf die Entstehung der Brüder-Unität hatte.14 

Chelčický entfaltetet eine für Hus undenkbare Kritik der städtischen und 
ständischen Gesellschaft, der er jede Christlichkeit abspricht. Er lehnt die Tei-
lung in die drei Stände (Herren, Kleriker und Untertanen) ab, aufgrund des 
biblischen Grundsatzes: „Ihr aber seid alle Brüder“ (die Frauen sind auch bei 

                                                      
13 Bohumil Ryba (Hrsg.), Sto listů M. Jana Husi (100 Briefe des Jan Hus), Praha, Jan Laichter, 
1949, Nr. 72 (aus 10.6.1415), S. 194f. 
14 Die Beziehung zwischen Chelčický und den Brüdern wird sorgfälltig behandelt von Jaroslav 
Goll, Chelčický a Jednota v 15. století [Chelčický und die Unität im 15. Jh.], Praha 1916. Auf 
Englisch hat Murray L. Wagner eine Monographie veröffentlicht (Petr Chelčický. A radical 
separatist in hussite Bohemia. Scottdale 1983) und neu ist das Buch: Petr Chelčický. Myslitel a 
reformátor [Petr Chelčický. Ein Denker und ein Reformator], Praha 2005, von Jaroslav Boubín 
erschienen. 
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ı1hm be1 aller Radıkalıtät nıcht völlle eingegliedert). Kr kritisiert nıcht [1UT7 CAi1e
Missbräuche, sondern clas System un: halt CS 11r nOtIS, sich VO  5 diesem
irreparablen System trennen un: SALZ LICUH anzufangen.

In welchem Maße CAi1e Brüder VO  5 Hus beeintlusst”r Ich WdSC
9 dass, auch WE S1E ıh: hochgeschätzt haben unı ehrten (Hus War 1n
der elt 11r CAi1e Mehrheilit der Bevölkerung ELTWAas W1E eın Heiliger), iıhr Leh-
IC etr Chelcicky WAarT, also e1in Radıkaler, der auch m1t den hussıitischen
Theologen eher Streitigkeiten hatte als treundliche Beziehungen,

Krst 1 Laute der Zelt, als eiIne LECUEC (‚eneration der Brüder aufkam, Leu-
C  $ dA1e aut der Prager Untversitat ausgebildet worden ‚$ der Kıntluss
VO  5 Hus verstaändlicherwelise stark War un: se1INe Schritten gelesen wurden,
begann 1n der Unıtat eın Prozess, 1n dem S16 entdeckten un: akzeptlerten,
4sSs ihre Wurzeln, historisch gesehen, ber Chelcicky zurückgehen der
racıkalen ewegung des Husstitentums.

DIe Verbundenheilt m11 der hussitischen Iradıtion erkannte un: benannte
schon Bruder IT’homas, einer der ersten Priester der Bruder.!> Fır ıh War

Jan Zizka, der hussıitische Heerführer, eiIne Persönlichkeıit, CAi1e der
KErneuerung der Kırche beigetragen hat (etwas voöllig Unvorstellbares 11r
Bruder Gregor, der 11r CAi1e ‚„ Taboritischen Morder“‘ e1in Wort hatte).
Am Anfang des 16 Jahrhunderts, 1n den Werken VO  5 Bruder Lukas, 1st der
Zusammenhang zwischen Taboriten un: Brüdern klar herausgestellt. Bel
Lukas (und be1 den Brüdern selner Ze1t) tinden WI1Tr auch wieder CAi1e
Gesellschaftsperspektive, CAi1e naher be1 Hus als be1 Chelcicky steht. DIe
Staändegesellschaft wIird hingenommen aın einer trachıtionellen (estalt, dA1e
schon be1 Augustin ihre Wurzeln hatte), dA1e Brüder können 1n den
ottentlichen ÄIT1'[CI'I] aktıv se1n, auch dA1e KEdelleute können Brüder werden
(und gewinnen mehr un: mehr Kıntluss 1n der Unitat) LDiese Änderung
ermöglichte, 4SSs sich zwischen den Brüdern un: der anhebenden UT O-

paischen Retormation treundliche Beziehungen entwickeln konnten. Kıne
solche ahe Bruder Gregor ware unvorstellbar ware VO  5 den Retor-
mMmatoren mindestens als Schwärme: un: och eher als eın Häretiker verurtellt
worden.

Starke so7z1lalkrtıtische Kınflüsse, CAi1e CAi1e Brüder VO  5 Chelcicky lbernom-
5 haben, sind 1n der bruderischen Lehre bewahrt geblieben, WE auch 1n
maßvoller Orm Neben der o 714] relatıv konservativen Utraquistischen Kır-
che sind gerade dA1e Bruüuder CAi1e Trager des so71alen Anspruchs des Evangeli-
D 1n der bohmischen Gesellschatt des 16. Jahrhunderts geworden, DIe
Betonung eINnes beisplelhaften christlichen Lebens, CAi1e 1n der Lehre VO  5 Jan
Hus praägend WAarT, blieb 1n der bruderischen Lehre unı PraxIis bIis Z Dre1-
197 ahrigen Krieg lebendig.,

15 1uma Pfeloucsky, SpIs püvodu Jednoty bratrske chudych lıdech Schrift ber dıe Heftr-
kunft der Unıtät un ber dıe Armen|, Praha 1947
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ihm bei aller Radikalität nicht völlig eingegliedert). Er kritisiert nicht nur die 
Missbräuche, sondern das ganze System und hält es für nötig, sich von diesem 
irreparablen System zu trennen und ganz neu anzufangen. 

In welchem Maße waren die Brüder von Hus beeinflusst? Ich wage zu 
sagen, dass, auch wenn sie ihn hochgeschätzt haben und ehrten (Hus war in 
der Zeit für die Mehrheit der Bevölkerung so etwas wie ein Heiliger), ihr Leh-
rer Petr Chelčický war, also ein Radikaler, der auch mit den hussitischen 
Theologen eher Streitigkeiten hatte als freundliche Beziehungen. 

Erst im Laufe der Zeit, als eine neue Generation der Brüder aufkam, Leu-
te, die auf der Prager Universität ausgebildet worden waren, wo der Einfluss 
von Hus verständlicherweise stark war und seine Schriften gelesen wurden, 
begann in der Unität ein Prozess, in dem sie entdeckten und akzeptierten, 
dass ihre Wurzeln, historisch gesehen, über Chelčický zurückgehen zu der 
radikalen Bewegung des Hussitentums. 

Die Verbundenheit mit der hussitischen Tradition erkannte und benannte 
schon Bruder Thomas, einer der ersten Priester der Brüder.15 Für ihn war 
sogar Jan Žižka, der hussitische Heerführer, eine Persönlichkeit, die zu der 
Erneuerung der Kirche beigetragen hat (etwas völlig Unvorstellbares für 
Bruder Gregor, der für die „Taboritischen Mörder“ kein gutes Wort hatte). 
Am Anfang des 16. Jahrhunderts, in den Werken von Bruder Lukas, ist der 
Zusammenhang zwischen Taboriten und Brüdern klar herausgestellt. Bei 
Lukas (und bei den Brüdern seiner Zeit) finden wir auch wieder die 
Gesellschaftsperspektive, die näher bei Hus als bei Chelčický steht. Die 
Ständegesellschaft wird hingenommen (in einer traditionellen Gestalt, die 
schon bei Augustin ihre Wurzeln hatte), die Brüder können in den 
öffentlichen Ämtern aktiv sein, auch die Edelleute können Brüder werden 
(und gewinnen mehr und mehr Einfluss in der Unität). Diese Änderung 
ermöglichte, dass sich zwischen den Brüdern und der anhebenden euro-
päischen Reformation freundliche Beziehungen entwickeln konnten. Eine 
solche Nähe zu Bruder Gregor wäre unvorstellbar – er wäre von den Refor-
matoren mindestens als Schwärmer und noch eher als ein Häretiker verurteilt 
worden. 

Starke sozialkritische Einflüsse, die die Brüder von Chelčický übernom-
men haben, sind in der brüderischen Lehre bewahrt geblieben, wenn auch in 
maßvoller Form. Neben der sozial relativ konservativen Utraquistischen Kir-
che sind gerade die Brüder die Träger des sozialen Anspruchs des Evangeli-
ums in der böhmischen Gesellschaft des 16. Jahrhunderts geworden. Die 
Betonung eines beispielhaften christlichen Lebens, die in der Lehre von Jan 
Hus prägend war, blieb in der brüderischen Lehre und Praxis bis zum Drei-
ßigjährigen Krieg lebendig. 

 
 

                                                      
15 Tůma Přeloučský, Spis o původu Jednoty bratrské a o chudých lidech [Schrift über die Her-
kunft der Unität und über die Armen], Praha 1947. 
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indric alama, The SOoc1al-Ethical Implications of the Teaching
O  an Hus

TIhe author SCS Hus’ 'Expositions ot the Protession ot Faıth the Ten „OmM-
mandments an the Lorcel’s Prayer (1412) LrTACE Hus’ understandiıng ot
soc1a|l ethics 1n eight Ihe startıng pomt ot hıs teaching 18 (1) the law ot
(Gs0d ot Christ, agalnst hıch al ethical behavlour 1S measurecd. TIhe author
SaVS that Hus thought, 1n completely meclheval WAdY, °How chould live,
that recelve when (Gs0d Judges the worladr’ alvatlion Oes NOLT (IINE

through OnNe but MUST worked fOr, because G0d tewarcdcls people
according the1ir deeds (Z) Hus’ understandiıng ot the Church Was taken
()VCT trom Wyclffe, It 18 the tellowshiıp ot the elect. \ hile understandıng the
eed tor Order 1n the Church, Hus cONsIiders 1t NCCCSSaLY that priests an
bishops ATC elected by bocles ot people, because appomntment ftrom above 18
(l  ( ot the CAaUSsScs ot SIMONY. TIhe heacd ot the Church 18 Christ aAM NOLT the
Pope. TIhe ftact that the Church 0O€es NOLT lve aCCOording the cCOMmMAaNdments
ot Christ has alcdl 1t. Lts wealth aAM the profligate ves ot 1ts cClergy
endanger 1t MOSLT. (3) Hus 0O€es NOLT Wwant alter the soc1a|l ot soclety
but rather 11 trom withın by FESPECL tor (30C1’s cCOomMMMAaNdments.
Rulers AVE the right depose incompetent cClergoy. Hus detencds Kıng
Wenceslas’ contfiscation ot church ESTATES 1n 1411 Christians, VCI leading
clergy, AVE the right UuSc torce. (O)bectlence G0d 1S cshown 1n kınd-
heartecdness towarcls ONe’s ne1ghbours, hıis inclucles admonishing them
when (IM):  ( SCS that OoNne’s ne1ighbour the Church 18 lvine 1n aAM S1171
(4) Hus 18 VE eritical ot the UuSc ot Property 18 e1 tor the
COM ON X00d., Usury charging interest infringes the seventh Commancd-
MENLT; the ealth ot the Church 1S injustice towards the POOF (D) Hus places

alue USCc ot language (the second aAM eighth C(.vommandments). He
Oes NOLT reject oaths 1n princıple but 0O€es reject thelmr misuse. In relation
the Hus 1n 1n meclheval WdY, emphasısiıng that AT

dangerous, though the other hancd he SCS thelmr importance tor church lıte
aAM 18 orateful tor the1ir SUPPDOTT. Hus NOLT tormulate systemat1c body
ot soc1al teaching, Hıs deal 18 harmon10us, soclally sens1it1ve aAM Just
hilerarchical soclety composed ot CSTALCS, hıch lves aCCOording the COIMN-

mandments ot Christ He 0O€es NOT demancd al V outwarcdcl change 1n the soc1al
Otrder aAM 18 soc1al revolutionary. (O) TOmM soc1lal-ethical perspectiIve the
anclent nıty ot the Brethren Was shaped NOLT by the teaching ot Hus but by
that ot Petr Checicky an the Taborites. Only 1n the sixteenth CENLULYV do
f1ind, tor example 1n Luke ot Prague, coNservatıve turnıng towarcdls Hus an

2.CCCp'[2.I‘ICC ot the hilerarchically-ordered soclety ot ESTATLES that ould AVE
een unthinkable tor Brother GregoOry.
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Jindrich Halama, The Social-Ethical Implications of the Teaching  
of Jan Hus 

 
The author uses Hus’ ‘Expositions of the Profession of Faith, the Ten Com-
mandments and the Lord’s Prayer (1412) to trace Hus’ understanding of 
social ethics in eight steps. The starting point of his teaching is (1) the law of 
God or of Christ, against which all ethical behaviour is measured. The author 
says that Hus thought, in a completely medieval way, ‘How should I live, so 
that I receive mercy when God judges the world?’ Salvation does not come 
through grace alone but must worked for, because God rewards people 
according to their deeds. (2) Hus’ understanding of the Church was taken 
over from Wycliffe. It is the fellowship of the elect. While understanding the 
need for order in the Church, Hus considers it necessary that priests and 
bishops are elected by bodies of people, because appointment from above is 
one of the causes of simony. The head of the Church is Christ and not the 
Pope. The fact that the Church does not live according to the commandments 
of Christ has laid waste to it. Its wealth and the profligate lives of its clergy 
endanger it most. (3) Hus does not want to alter the social structure of society 
but rather to renew it from within by respect for God’s commandments. 
Rulers have the right to depose incompetent clergy. Hus defends King 
Wenceslas’ confiscation of church estates in 1411. Christians, even leading 
clergy, never have the right to use force. Obedience to God is shown in kind-
heartedness towards one’s neighbours. This includes admonishing them, 
when one sees that one’s neighbour or the Church is living in error and sin. 
(4) Hus is very critical of the use of property. Property is meant for the 
common good. Usury or charging interest infringes the seventh Command-
ment; the wealth of the Church is an injustice towards the poor. (5) Hus places 
great value on use of language (the second and eighth Commandments). He 
does not reject oaths in principle but does reject their misuse. In relation to 
the sexes Hus thinks in a medieval way, emphasising that women are 
dangerous, though on the other hand he sees their importance for church life 
and is grateful for their support. (7) Hus did not formulate a systematic body 
of social teaching. His ideal is a harmonious, socially sensitive and just 
hierarchical society composed of estates, which lives according to the com-
mandments of Christ. He does not demand any outward change in the social 
order and is no social revolutionary. (8) From a social-ethical perspective the 
ancient Unity of the Brethren was shaped not by the teaching of Hus but by 
that of Petr Chečický and the Taborites. Only in the sixteenth century do we 
find, for example in Luke of Prague, a conservative turning towards Hus and 
an acceptance of the hierarchically-ordered society of estates that would have 
been unthinkable for Brother Gregory.



Die Herrnhuter eme1ı1ine in Pottenstein
und die Hus-Felern ZUr Jahrhundertwende

VOoO Susanne Kokel

Se1t den 1860er Jahren brelitete sich der Kult um Jan Hus 1n Böhmen au  S DIe
ornehmlıich 1n den tadten stattfindenden Festlichkeiten Jult, dem To-
destag, VO  5 Hus, bekamen 1 Laute der Jahre einen immer praächtigeren Rah-
5 m11 Fackelzügen, Ansprachen un: (resangen un: einer immer orößeren
Beteillgung, häufig VO  5 Verelinen Organisiert unı zunehmend m11 Unterstut-
ZUN9 der Stadtverwaltungen durchgeführt.‘ /u den raumlıiıchen Schwerpunk-
ten des Kultes gehörte auch CAi1e eg10N Nordostbohmen. ® Dort War CAi1e
Herrnhuter Brüdergemeline aktıv, dA1e 18772 1n den ostbohmischen (JIrt Pot-
tensteln? 117 Adlergebirge einen eigenen Prediger entsandt hatte Fır S1E 1I11USS-

dlese Entwicklung 117 Oottentliıchen Raum VO  5 oroßem Interesse SCWESCH
se1n. uch 1n ihrem jJahrlichen Kalender War der Todestag des bohmischen
Retormators vermerkt, als Beginn der 11r ihre Geschichte un: Identtat
wichtigen Verbindung m1t der ten Brüuder-Unität, dA1e CAi1e Miss1ion 1n Boh-
CM, dem ‚Land der Vater”, ErNEUT anknüpfen sollte Dabe1 War dA1e Vertol-
SUNS der Protestanten Ort auch 1 letzten Drnttel des 19 Jahrhunderts och
e1in abgeschlossenes Kapıtel, WI1E dA1e Brüdergemeline be1 ihrer Tatıgkeit
ertahren MUSSTE W1Ie ottentliche Hus-Felern 191898  ' deutenr Und wel-
che Schlussfolgerungen claraus 11r dA1e Brüdergemeline 1n Böhmen
Zziehenr In Dıarıen, Berichten un: Brieten schilderten CAi1e Pottensteliner Pre-
diger CAi1e ottentlichen Hus-Felern. W1e haben S1E S16 erlebht un: welche
Hoffnungen un: Befürchtungen verbanden S16 m1t ihnen”r War dA1e Brüderge-
melne [1UT7 Zuschauer Odcder hat S16 sich 1n irgendeiner Orm den Felierlich-
keiten auch beteilligt?

LDazu soll clas bisher unveröf{ffentlichte, amtlıche Schriftgut der Prediger
VO  5 Pottenstelnn, erganzt durch Veröffentlichungen 1n den Zeltschritten der
Brüdergemeine „Herrnhut“ un: ‚„NVloravlıan Messenger” aUSsSSCWEKLEL werden.
[Da der 11r dA1esen Beitrag untersuchte Zeltraum VO  5 18772 bIis 1909, dA1e och-
Zze1lt des Hus-Kultes, 1 Wesentlichen der Tatıgkeitsdauer der belden ersten
deutschen Prediger 1n Pottenstelin entsprach, dominlert dabel1 zwangsläufig

DIes wutrde durch dıe in der Landesverfassung un in (1esetzen festgelegte Trennung Zw1-
schen cstaatlıcher un lokaler (Grewalt möglıch, vol Mılan Hlavacka, W1e konnten in der zwelten
Hälfte des Jahrhunderts in Böhmen nationale Spannungen entstehen”, 1n: Jıri Pesek/ Petr
Vorel (Hrsg. Neue tschechtische Interpretationen der Fragen des tschechtsch-deutschen An
sammenlebens, Magdeburg 201 s 533—42, hler s 40
Martın Schulze Wessel, IDIE Konfessionalisiterung der tschechtischen Natıon, 1n: Heinz-Gier-

hard Haupt/Dieter Langewiesche (Hrrsg. Natıon und Relig10on in Kuropa, Frankfurt/Main
2004 s 133—149, hler s 141
In Übereins timmung M1t den historischen Quellen werden dıe deutschen (JIrtsnamen benutzt,

Ine Konkordanz M1t den tschechtischen Bezeichnungen findet sıch 1m Anhang.

 

 

Die Herrnhuter Gemeine in Pottenstein  
und die Hus-Feiern zur Jahrhundertwende 

von Susanne Kokel 

Seit den 1860er Jahren breitete sich der Kult um Jan Hus in Böhmen aus. Die 
vornehmlich in den Städten stattfindenden Festlichkeiten am 6. Juli, dem To-
destag von Hus, bekamen im Laufe der Jahre einen immer prächtigeren Rah-
men mit Fackelzügen, Ansprachen und Gesängen und einer immer größeren 
Beteiligung, häufig von Vereinen organisiert und zunehmend mit Unterstüt-
zung der Stadtverwaltungen durchgeführt.1 Zu den räumlichen Schwerpunk-
ten des Kultes gehörte auch die Region Nordostböhmen.2 Dort war die 
Herrnhuter Brüdergemeine aktiv, die 1872 in den ostböhmischen Ort Pot-
tenstein3 im Adlergebirge einen eigenen Prediger entsandt hatte. Für sie muss-
te diese Entwicklung im öffentlichen Raum von großem Interesse gewesen 
sein. Auch in ihrem jährlichen Kalender war der Todestag des böhmischen 
Reformators vermerkt, als Beginn der für ihre Geschichte und Identität 
wichtigen Verbindung mit der alten Brüder-Unität, an die die Mission in Böh-
men, dem ‚Land der Väter‘, erneut anknüpfen sollte. Dabei war die Verfol-
gung der Protestanten dort auch im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts noch 
kein abgeschlossenes Kapitel, wie die Brüdergemeine bei ihrer Tätigkeit 
erfahren musste. Wie waren öffentliche Hus-Feiern nun zu deuten? Und wel-
che Schlussfolgerungen waren daraus für die Brüdergemeine in Böhmen zu 
ziehen? In Diarien, Berichten und Briefen schilderten die Pottensteiner Pre-
diger die öffentlichen Hus-Feiern. Wie haben sie sie erlebt und welche 
Hoffnungen und Befürchtungen verbanden sie mit ihnen? War die Brüderge-
meine nur Zuschauer oder hat sie sich in irgendeiner Form an den Feierlich-
keiten auch beteiligt? 

Dazu soll das bisher unveröffentlichte, amtliche Schriftgut der Prediger 
von Pottenstein, ergänzt durch Veröffentlichungen in den Zeitschriften der 
Brüdergemeine „Herrnhut“ und „Moravian Messenger“ ausgewertet werden. 
Da der für diesen Beitrag untersuchte Zeitraum von 1872 bis 1909, die Hoch-
zeit des Hus-Kultes, im Wesentlichen der Tätigkeitsdauer der beiden ersten 
deutschen Prediger in Pottenstein entsprach, dominiert dabei zwangsläufig 

                                                      
1 Dies wurde durch die in der Landesverfassung und in Gesetzen festgelegte Trennung zwi-
schen staatlicher und lokaler Gewalt möglich, vgl. Milan Hlavačka, Wie konnten in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts in Böhmen nationale Spannungen entstehen?, in: Jiří Pešek/Petr 
Vorel (Hrsg.), Neue tschechische Interpretationen der Fragen des tschechisch-deutschen Zu-
sammenlebens, Magdeburg 2011, S. 33–42, hier: S. 36. 
2 Martin Schulze Wessel, Die Konfessionalisierung der tschechischen Nation, in: Heinz-Ger-
hard Haupt/Dieter Langewiesche (Hrsg.): Nation und Religion in Europa, Frankfurt/Main 
2004, S. 135–149, hier: S. 141. 
3 In Übereinstimmung mit den historischen Quellen werden die deutschen Ortsnamen benutzt, 
eine Konkordanz mit den tschechischen Bezeichnungen findet sich im Anhang. 
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dA1e deutsche Perspektive. Briete un: LMarlien ausschließlich 11r dA1e VOTI-

DESCIZLE Stelle 1n Herrnhut bestimmt, CAi1e Veröffentlichungen dagegen trugen
dem oroßen Interesse welter Krelse 1n der Brüdergemeline dem Erfolg der
1ss1on 1n Osterreich Rechnung, welches besonders cstatrk 1n England un:
Amer1ka ausgepragt War In der englischen Zelitschrıitt „I'he Moravlan Mes-
senger” tinden sich immer wieder Retiseberichte englischer Mitglieder, CAi1e 1n
Böhmen CAi1e historischen Statten der ten Brüder-Unıtät besichtigten un: de-
IC  5 Darstellungen zeitgenössischer Verhältnisse eiIne ergaänzende nıchtdeut-
sche un: niıchttschechische Perspektive bleten.

Flr den ersten Prediger 1n Pottenstelin usSen chmidt IL1USS dA1e Vorstel-
lung einer ottentlichen Hus-Feler völlle abweg19 SCWESCH se1n, als 1 dep-
tember 18772 se1in Amıt un: amıt 1n einen kleinen ( Irt kam.  ‚$ 1n dem CAi1e
S'[I'Cl‘lg katholische Gutsherrschaftt un: der Priester tonangebend Land-
un: Forstwirtschatt SOWle Weberel 1n Heimarbeilit C1e Haupteinnahme-
quellen der zumelst Einwohner. DIe kleine evangelische (semel—lnde
bewegte sich aut rechtlich unsicherem Boden Berelts eiIne VEeErmMUuUutEeTE MISS-
achtung der StıreNgCNH Vorschritten 11r clas relix1Öse Leben ussten e1l-
nehmer Versammlungen Z Beispiel eine Einladungskarte vorwelsen
können konnte Kıingriffe der Behoörden ach sich Zziehen. Zucdem sah S1E
sich zahlreichen Anfeindungen seltens des katholischen Umteldes aUSSCSCLZL,
Jugendliche blökten W1E Schate 1n Ansplelung aut clas Zeichen des Lamms
un: warten Steline ach dem Prediger, DIe Nichteinhaltung VO  5 Feiertagen
wurcdce angezelgt, der katholische Prilester verweigerte häufig den Friedhots-
schlüssel be1 Beerdigungen, der Baron, der chmidt einen Antrıttsbesuch VC1-

weigert hatte, Iucl wiederholt Jesuttenmissionen 1n den (Jrt. Der VO  5 selner
Famlilıie angelegte Kreuzweg, War /Ziel einer oroßen Walltahrt Hımmeltahrt.

Jegliches Oottentliches Auttreten der Brüdergemeine konnte daher [1UT7 m11
orober Vorsicht erfolgen, nıcht CAi1e Kx1istenz der jJungen (semel—lnde SC
ahrden (Itften missionariısche Aktıvıtaäten nıcht möglich. [ Dies anderte
sich auch ach der staatlıchen Anerkennung, dA1e dA1e Herrnhuter Brüderge-
melne 1 Jahre 1881 als Freikirche 1n Osterreich erlangte, [1UT7 langsam.
ach W1E VOT konnte VOT allem der Vorwurt der ‚Proselytenmacherel
ernsthaften Problemen m11 Behoörden führen, welche diesbezüglichen V ort-
wurten der katholischen Priester nachgingen.

Unter dA1esen Bedingungen stand f11r den Prediger clas (Gemelindeleben se]-
ber 117 Vordergrund, clas ach Herrnhuter Vorbilel gestaltet werden sollte,
wobel allein auforund der oroßen Entfernungen eın Zusammenleben
der ‚Geschwister‘ m1t häufigen Versammlungen nıcht möglıch War DIe welt

1n tschechtisch- unı deutschsprachigen (Jrten ebenden Mitglieder
kamen ott 117 den sonntäglichen Iretten ZUSAILUNEN, CAi1e sich m1t (sottes-
di1enst unı Liebesmahl ber den VaNzCch Tag erstreckten. Als Tag einer jJahr-
liıchen („emelndeteler, 1n deren Mittelpunkt bedeutende hliturgische Handlun-
SCH VOISCHOTILU wurden, W1E Kontftirmation, Taute, Trauung Oder CAi1e Ant-
nahme Mitglieder, wahlte der Prediger 117 Jahre 1874 den Juh, den
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die deutsche Perspektive. Briefe und Diarien waren ausschließlich für die vor-
gesetzte Stelle in Herrnhut bestimmt, die Veröffentlichungen dagegen trugen 
dem großen Interesse weiter Kreise in der Brüdergemeine an dem Erfolg der 
Mission in Österreich Rechnung, welches besonders stark in England und 
Amerika ausgeprägt war. In der englischen Zeitschrift „The Moravian Mes-
senger“ finden sich immer wieder Reiseberichte englischer Mitglieder, die in 
Böhmen die historischen Stätten der alten Brüder-Unität besichtigten und de-
ren Darstellungen zeitgenössischer Verhältnisse eine ergänzende nichtdeut-
sche und nichttschechische Perspektive bieten. 

Für den ersten Prediger in Pottenstein Eugen Schmidt muss die Vorstel-
lung einer öffentlichen Hus-Feier völlig abwegig gewesen sein, als er im Sep-
tember 1872 sein Amt antrat und damit in einen kleinen Ort kam, in dem die 
streng katholische Gutsherrschaft und der Priester tonangebend waren. Land- 
und Forstwirtschaft sowie Weberei in Heimarbeit waren die Haupteinnahme-
quellen der zumeist armen Einwohner. Die kleine evangelische Gemeinde 
bewegte sich auf rechtlich unsicherem Boden. Bereits eine vermutete Miss-
achtung der strengen Vorschriften für das religiöse Leben – so mussten Teil-
nehmer an Versammlungen zum Beispiel eine Einladungskarte vorweisen 
können – konnte Eingriffe der Behörden nach sich ziehen. Zudem sah sie 
sich zahlreichen Anfeindungen seitens des katholischen Umfeldes ausgesetzt. 
Jugendliche blökten wie Schafe in Anspielung auf das Zeichen des Lamms 
und warfen Steine nach dem Prediger. Die Nichteinhaltung von Feiertagen 
wurde angezeigt, der katholische Priester verweigerte häufig den Friedhofs-
schlüssel bei Beerdigungen, der Baron, der Schmidt einen Antrittsbesuch ver-
weigert hatte, lud wiederholt Jesuitenmissionen in den Ort. Der von seiner 
Familie angelegte Kreuzweg war Ziel einer großen Wallfahrt zu Himmelfahrt. 

Jegliches öffentliches Auftreten der Brüdergemeine konnte daher nur mit 
großer Vorsicht erfolgen, um nicht die Existenz der jungen Gemeinde zu ge-
fährden. Offen missionarische Aktivitäten waren nicht möglich. Dies änderte 
sich auch nach der staatlichen Anerkennung, die die Herrnhuter Brüderge-
meine im Jahre 1881 als erste Freikirche in Österreich erlangte, nur langsam. 
Nach wie vor konnte vor allem der Vorwurf der ‚Proselytenmacherei‘ zu 
ernsthaften Problemen mit Behörden führen, welche diesbezüglichen Vor-
würfen der katholischen Priester nachgingen.  

Unter diesen Bedingungen stand für den Prediger das Gemeindeleben sel-
ber im Vordergrund, das nach Herrnhuter Vorbild gestaltet werden sollte, 
wobei allein aufgrund der großen Entfernungen ein enges Zusammenleben 
der ‚Geschwister‘ mit häufigen Versammlungen nicht möglich war. Die weit 
verstreut in tschechisch- und deutschsprachigen Orten lebenden Mitglieder 
kamen oft nur zu den sonntäglichen Treffen zusammen, die sich mit Gottes-
dienst und Liebesmahl über den ganzen Tag erstreckten. Als Tag einer jähr-
lichen Gemeindefeier, in deren Mittelpunkt bedeutende liturgische Handlun-
gen vorgenommen wurden, wie Konfirmation, Taufe, Trauung oder die Auf-
nahme neuer Mitglieder, wählte der Prediger im Jahre 1874 den 6. Juli, den 



I[I)IE HUS-FEIERN 7U JAHRHUNDERTWENDE

„Hustag ‘ *, WI1E 1n seInem | arıum vermerkte. LDIies War CAi1e („emeln-
deteler, CAi1e VO  5 191898  ' Jahrlich diesem Tag bzw dem daraut folgenden
Sonntag stattfand un: 1n deren Rahmen auch, aber nıcht 117 den Retort-
AaLlO erinnert werden sollte. So wurcle dA1esem Tag 15876 der LECUEC Betsaal
erottnet. 191898  ' clas dadurch sichtbar werdende Wachsen der Gememnschaftt
Oder dA1e Hus-Feler 1n diesem Jahr Anlass Befürchtungen VOT den Behor-
den gaben, wIird AauUSs dem |arnum nıcht deutlich:

Am Uten Juli (Hulstfeier, Abendmahl) wurde der 1LIEUEC Saal eingeweiht 20 Nach-
mı1ttags] Liebesmahl. Unsere Furcht, gestoört werden VOITN Bez|hauptmann-
schafts|amt beteten WIr U1 W, Es Wr uch alles schr scchön u[nd| St1.
gesegnet.-

In den folgenden Jahren tancdl CAi1e ommerlche Gemelindeteler 117 kurze Kr
wäahnung 1n den LMarlen. DDas Gedenken Hus schlen jedoch e1in fester Be-
standte1ll se1n, wobel dA1e (semel—lnde 1 Wesentlchen sich blieb un:
117 wen1ige (‚aste teilnahmen. Im Jahre 158586 wurcle 1 Rahmen der (‚emeln-
deteler eın Walisenhaus 11r Mädchen erotftnet:

Am Juli Feler des Hulifestes, welchem jedoch 11UTr wenige Freunde (a.h
ferne) N  C gekommen IN  ‚4 doch SONST viele der Unsrigen. 20 Am Juli
Nachmlittag) weihten Wr 1n heblicher Felier das hiesige Walsenhaus ein; 1... 1,°

1D)amıit bekam clas (Gsemelndetest selinen Inhalt un: wurcle VO  5 11L  -

VOT allem als Walisenhaustest begangen. Kın Jahr spater, 1867, gab clas 1Datum
des (semelmindetestes wiederum Anlass einem esonderen (zedenken, enn
Cdas 11r CAi1e 1ss1on 1n Osterreich zuständige Böhmisch-Mährische Komitee
hatte 1 Jahre 15862 ebentalls den Jul f11r se1INe ott171elle Arbelitsaufnahme
gewahlt:

An den Anfang des böhmischen Brüdetwerkes erinnerte U1 uch der (redenktag
des Juh, welchem VOT Jahren das böhmische Komitee ZUETST einen Aufrut
ZU) Beginn A1eses Werkes erliel; die Arbeliter und Altesten uUNSESTET (Gsemenen
Dauba und Pottenstein=Landskron benutzten A1ese Gelegenheit ZUur Absendung
einer Dankadresse N  JENE dre1 ehrwürdigen Brüder, Theophlilus] Reichel, Hlein-
riCh| Li{evin! Reichel und IThleobald Wunderling, welche damals Mitglieder des
böhmischen Komitees und CS noch heute sind. ‘

Kugen Schmidt, 1aTum Pottenstein Nr. (Archıv Jednoty Bratrske, Liberec:; 1m
Folgenden AJB)
Ebd
Kugen Schmidt, 1aTum Pottenstein Nr. AJB)
Kugen Schmidt, Bericht VO  ' der Kvangelischen Brüdergemeine Pottenstein-Landsktron VO

Jahre 1856 /, 1555 (Untätsarchiv Herrnhut, 1m Folgenden U.  yD); als Arbelter WUL-
den Prediger und Vıkare bezeichnet.
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„Hustag“4, wie er in seinem Diarium vermerkte. Dies war die erste Gemein-
defeier, die von nun an jährlich an diesem Tag bzw. an dem darauf folgenden 
Sonntag stattfand und in deren Rahmen auch, aber nicht nur an den Refor-
mator erinnert werden sollte. So wurde an diesem Tag 1876 der neue Betsaal 
eröffnet. Ob nun das dadurch sichtbar werdende Wachsen der Gemeinschaft 
oder die Hus-Feier in diesem Jahr Anlass zu Befürchtungen vor den Behör-
den gaben, wird aus dem Diarium nicht deutlich: 

Am 9ten Juli (Hußfeier, Abendmahl) wurde der neue Saal eingeweiht [...] Nach-
m[ittags] Liebesmahl. Unsere Furcht, gestört zu werden vom Bez[hauptmann-
schafts]amt beteten wir uns weg. Es war auch alles sehr schön u[nd] still & 
gesegnet.5  

In den folgenden Jahren fand die sommerliche Gemeindefeier nur kurze Er-
wähnung in den Diarien. Das Gedenken an Hus schien jedoch ein fester Be-
standteil zu sein, wobei die Gemeinde im Wesentlichen unter sich blieb und 
nur wenige Gäste teilnahmen. Im Jahre 1886 wurde im Rahmen der Gemein-
defeier ein Waisenhaus für Mädchen eröffnet: 

Am 5. Juli Feier des Hußfestes, zu welchem jedoch nur wenige Freunde (d.h. 
ferne) Gäste gekommen waren, doch sonst viele der Unsrigen. [...] Am 6. Juli 
Nachm[ittag] weihten wir in lieblicher Feier das hiesige Waisenhaus ein; [...].6  

Damit bekam das Gemeindefest seinen neuen Inhalt und wurde von nun an 
vor allem als Waisenhausfest begangen. Ein Jahr später, 1887, gab das Datum 
des Gemeindefestes wiederum Anlass zu einem besonderen Gedenken, denn 
das für die Mission in Österreich zuständige Böhmisch-Mährische Komitee 
hatte im Jahre 1862 ebenfalls den 6. Juli für seine offizielle Arbeitsaufnahme 
gewählt: 

An den Anfang des böhmischen Brüderwerkes erinnerte uns auch der Gedenktag 
des 6. Juli, an welchem vor 25 Jahren das böhmische Komitee zuerst einen Aufruf 
zum Beginn dieses Werkes erließ; die Arbeiter und Ältesten unserer Gemeinen 
Dauba und Pottenstein=Landskron benutzten diese Gelegenheit zur Absendung 
einer Dankadresse an jene drei ehrwürdigen Brüder, Theoph[ilus] Reichel, H[ein-
rich] L[evin] Reichel und Th[eobald] Wunderling, welche damals Mitglieder des 
böhmischen Komitees waren und es noch heute sind.7 

                                                      
4 Eugen Schmidt, Diarium Pottenstein Nr. 1, 1872–1880 (Archiv Jednoty Bratrské, Liberec; im 
Folgenden AJB). 
5 Ebd. 
6 Eugen Schmidt, Diarium Pottenstein Nr. 2, 1880–1884 (AJB). 
7 Eugen Schmidt, Bericht von der Evangelischen Brüdergemeine Pottenstein-Landskron vom 
Jahre 1887, 1888 (Unitätsarchiv Herrnhut, im Folgenden UA, R.9.D.b.11.b); als Arbeiter wur-
den Prediger und Vikare bezeichnet. 
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So bot clas (Gsemelndetest den Rahmen 11r Höhepunkte des (zemeindelebens,
ZU einen eine eigene Geschichte un: Iracdıtion begründend un: Z ande-
IC  5 VOT der Jahrlich wiederkehrenden Folle des Hus-Gedenktages als Wieder-
auftnahme des gewaltsam unterbrochenen evangelischen Lebens 1n Böhmen
gedeutet, DIe (semelnde wurcdce 1n CAi1e Nachfolge der ten Brüder-Unıtät SC
stellt. Alte un: LECUEC Gedenktage verwoben sich un: begründeten eine eigene
Festkultur der Brüdergemeine 1n Pottenstelin, dA1e VOT allem aufgrund der
rechtlich unsicheren Minderheitsposition weitgehend 11UT7 117 eigenen abge-
schlossenen K tTels praktiziert wurde. Bel der Gestaltung eINes Hus-HFestes, clas
dem Gedenken eines, AauUSs katholischer Sicht unbestrittenen, Ketzers galt,
konnte der Prediger 117 möglichst unauffallie un: vorsichtig vorgehen., Jegli-
cher Anschein VO  5 Offentlichkeit MUSSTE vermleden werden. 1D)amıit bot Cdas
(Gsemelndetest temden eilnehmern keinen Kaum, War keine Ottfentliche Ver-
anstaltung. Offentliche Hus-Felern außerhalb der (semelnde wurden VO  5 Ku-
SCH Schmidt 1n seInem I anum f11r den Zeltraum selner siebzehn-
Jahrigen Taäatıgkeit VO  5 1872 bIis 18589 nıcht erwahnt. Ks ware überprüfen,
ob 1n cdeser Keg10n bis Z nde der 1 880er Jahre überhaupt welche 1-

gefunden haben Des Welteren wurcdce deutlich, 4SSs der Ansto(3 Felierlich-
keiten Jul eindeutig VO  5 dem AauUSs Deutschland entsandten Prediger un:
nıcht VO  5 Gemeindemitgliedern ausge1Ng. LDIies bestätigt, 4SSs eine Erinnerung,

Hus unı CAi1e nachhussıtische elt och nıcht einmal 1n der p1'0'[65'[2.1‘1—
tischen Bevölkerung tracllert worden war.®© [Dass 1€65$ 1n einem Geblet
m1t hussıitischer Iradıtion galt, berichteten englische Besucher immer wieder
m1t Bedauern.?

Im deptember 18589 wurce Schmidt 1n CAi1e bohmische deutschsprachige
(semelnde Dauba Flr selinen Nachfolger 1n Pottenstelin Theophilus
Reichel stellten sich viele Bedingungen der Arbelt als Prediger 191898  ' schon
anders Aa Se1t der staatlıchen Anerkennung mittlerwelle fast zehn Jah-

VELSANSCLN, Wenn clas Verhältnis ZUT Gutsherrschatt un: ZU katholischen
Prilester auch ach W1E VOT kuhl WAarT, War dA1e Akzeptanz 117 (Jrt doch SC
stiegen, WOZU dA1e KEx1Istenz einer kleinen Knopffabrik, CAi1e auch velen katho-
1ischen Frauen Arbelt gab, beitrug, Mıttlerwelile gab CS vielfältige Kontakte 1n
eiN1SXE 1n der ahe hegende tschechischsprachige Kleinstädte, W1E Wamberg,
Reichenau Oder Adlerkosteletz DIe ersten Gemeindemitglieder 1n Reichenau,
wiederum eın ( Irt m11 hussıitischer Vergangenhelt, ım Jahre 18584 aufge-
LLOININECNN worden.

DDas „„Walsenhaus- un: us-Fest“ ach Reichels Amlitsantrıitt Hel m1t
dem nNde selner Flıtterwochen un: damıt m1t der Vorstellung
selner TAau Agnes Geller 1n der (semelnde. [Dieses esondere Kreign1s, K ON-
1rmation un: zudem clas est m1t Basar 117 Walisenhaus, ıhrten vermutlich
mehr Personen als gewöhnlıich ZUSAaILUNECL), VO  5 U() Personen War dA1e ede
Auswartige (‚aste wurden jedoch weder 1n diesem och 1n den folgenden

Schulze Wessel, Konfessionalisterung (wIi Anm 2 s 137£.
Notes ffrom ( ur Work in Bohemi1a an Moravıa, 1n I1he Motavlan Messenger 25 (1 JO1), s 4A1

36 S U S A N N E  K O K E L  

 

So bot das Gemeindefest den Rahmen für Höhepunkte des Gemeindelebens, 
zum einen eine eigene Geschichte und Tradition begründend und zum ande-
ren vor der jährlich wiederkehrenden Folie des Hus-Gedenktages als Wieder-
aufnahme des gewaltsam unterbrochenen evangelischen Lebens in Böhmen 
gedeutet. Die Gemeinde wurde in die Nachfolge der alten Brüder-Unität ge-
stellt. Alte und neue Gedenktage verwoben sich und begründeten eine eigene 
Festkultur der Brüdergemeine in Pottenstein, die vor allem aufgrund der 
rechtlich unsicheren Minderheitsposition weitgehend nur im eigenen abge-
schlossenen Kreis praktiziert wurde. Bei der Gestaltung eines Hus-Festes, das 
dem Gedenken eines, aus katholischer Sicht unbestrittenen, Ketzers galt, 
konnte der Prediger nur möglichst unauffällig und vorsichtig vorgehen. Jegli-
cher Anschein von Öffentlichkeit musste vermieden werden. Damit bot das 
Gemeindefest fremden Teilnehmern keinen Raum, war keine öffentliche Ver-
anstaltung. Öffentliche Hus-Feiern außerhalb der Gemeinde wurden von Eu-
gen Schmidt in seinem Diarium für den gesamten Zeitraum seiner siebzehn-
jährigen Tätigkeit von 1872 bis 1889 nicht erwähnt. Es wäre zu überprüfen, 
ob in dieser Region bis zum Ende der 1880er Jahre überhaupt welche statt-
gefunden haben. Des Weiteren wurde deutlich, dass der Anstoß zu Feierlich-
keiten am 6. Juli eindeutig von dem aus Deutschland entsandten Prediger und 
nicht von Gemeindemitgliedern ausging. Dies bestätigt, dass eine Erinnerung 
an Hus und die nachhussitische Zeit noch nicht einmal in der protestan-
tischen Bevölkerung tradiert worden war.8 Dass dies sogar in einem Gebiet 
mit hussitischer Tradition galt, berichteten englische Besucher immer wieder 
mit Bedauern.9 

Im September 1889 wurde Schmidt in die böhmische deutschsprachige 
Gemeinde Dauba versetzt. Für seinen Nachfolger in Pottenstein Theophilus 
Reichel stellten sich viele Bedingungen der Arbeit als Prediger nun schon 
anders da. Seit der staatlichen Anerkennung waren mittlerweile fast zehn Jah-
re vergangen. Wenn das Verhältnis zur Gutsherrschaft und zum katholischen 
Priester auch nach wie vor kühl war, so war die Akzeptanz im Ort doch ge-
stiegen, wozu die Existenz einer kleinen Knopffabrik, die auch vielen katho-
lischen Frauen Arbeit gab, beitrug. Mittlerweile gab es vielfältige Kontakte in 
einige in der Nähe liegende tschechischsprachige Kleinstädte, wie Wamberg, 
Reichenau oder Adlerkosteletz. Die ersten Gemeindemitglieder in Reichenau, 
wiederum ein Ort mit hussitischer Vergangenheit, waren im Jahre 1884 aufge-
nommen worden. 

Das erste „Waisenhaus- und Hus-Fest“ nach Reichels Amtsantritt fiel mit 
dem Ende seiner Flitterwochen zusammen und damit mit der Vorstellung 
seiner Frau Agnes Geller in der Gemeinde. Dieses besondere Ereignis, Kon-
firmation und zudem das Fest mit Basar im Waisenhaus, führten vermutlich 
mehr Personen als gewöhnlich zusammen, von 90 Personen war die Rede. 
Auswärtige Gäste wurden jedoch weder in diesem noch in den folgenden 
                                                      
8 Schulze Wessel, Konfessionalisierung (wie Anm. 2), S. 137f. 
9 Notes from Our Work in Bohemia and Moravia, in: The Moravian Messenger 38 (1901), S. 41. 
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Jahren besonders erwahnt, WE überhaupt, handelte CS sich VOT allem
Besucher AaUSs deutschen Brüdergemeinen. Der Juh als Mesttag SCWAaLLL
Bedeutung, als 18972 CAi1e Konterenz der Prediger 1n Böhmen d1esen Tag VCI1I-

bindliıch 11r alle (semelnden als bohmischen Reformationstag, testlegte, '
Nachdem clas Hus-FHFest 1n Pottensteln, verbunden m11 dem Walisenhaus-

fest, bisher ausschließlich auch OrTt gefelert worden WAarT, machte sich dA1e (rJe-
melmnde CAi1e Walisenhauskinder wurden 1n Leiterwagen gefahren 117 Jahr
1895 aut den Weg ach Wiıldenschwerat, clas dortige est Ehren VO  5

Hus, Cdas m1t einem jJahrlichen Miss1ionstest verbunden wurde, gemeiInsam
telern. DDas Verlassen der COHSCICH Umgebung un: eiIne gemeiInsame Reilse der
Mitglieder MUSSTE erhohte Autmerksamkeit CIICDCL, clas est sich, WE

auch 1n orößerem Rahmen, ZU9 augenscheinlich jedoch nıcht viele (‚aste
LDIies anderte sich oravlierend zweı Jahre spater 1897, als wiederum 1n Wilden-
schwerdt plötzlich 300 Personen anwesend un: dA1e übliche Teillneh-
merzahl damıt be1 weltem überschritten wurde. Erstmalig War 11L  - e1in (rJe-
melindetest ottentliıch geworden un: ret PrOMpt CAi1e Behörden aut den Plan
dA1e aufgrund der Unruhen ach den Badentischen Sprachenverordnungen 1n
Alarmbereitschatt Auslöser der Beschwerde des Bezirkshauptmanns
War jedoch nıcht Cdas Hus-Fest sich, sondern CAi1e Tatsache, 4sSs eın Deut-
scher eine ede ber Hus gehalten hatte, W1E Theophilus Reichel 1n seinem
Jahresbericht chrieb

Ebenso brachte CS der Bezirkshauptmann tertig, auf 1nNe VOI1l irgendwelcher Se1ite
1hm ZUgELASENE Nachricht hın Brluder Mikulästik atruber belangen, daß De1
dem Missionstfest anlalßlich des Hulitages 1n Wildenschwert der deutsche Miss10-
114r Martın) VOI11 Hulß gesprochen habe Brluder Mikulästik mußte 1hm k ]a-
LE, daß nicht der Missionarf, sondern selbst über eredet habe Es allı für
U1 alsSO un den gegenwartigen Verhältnissen 1n dA1esem Punkt besonders VOT-

sichtig se1n, da die Behörden, W1Ee S16 SdaSCIL, VOI11 Oöben her angewlesen S1ind,
jedie Agltation die katholische Kıirche unterdtüucken.‘!!

Wenn der Prediger AaUSs dem Vortall auch e1in zukünftig vorsichtigeres Verhal-
ten als Konsequenz zieht, spricht der Bericht doch VO  5 Selbstbewusstselin
un: einem Vertrauen 1n dA1e mittlerwelle erreichte Position der Brüdergemel-

DIe ottensichtliche Bereıitschaft, WE auch vorsichtig, doch den
Vorstellungen der Behoörden handeln, schlen 117 vordergründig 1 Wicer-
spruch der VO  5 der Brüdergemeine aNSONSTE postullerten Obrigkeitstreue

estehen. Liese endete dort, CS ihre staatlıch garantierten Rechte
117 Verhältnis ZUT katholischen Kırche IN

Beschluüsse der Arbeiterkonferenzen und der AR Konferenz ZALLS den Jahren 1587 5—
1911, 1911 n BM 151)
11 Theophilus Reichel, Jahresbericht VO  ' der evangel. Brüdergemeine Pottenstein-Landskron
vom Jahre 1897, 1598 n R.9.D.b.2).
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Jahren besonders erwähnt, wenn überhaupt, handelte es sich vor allem um 
Besucher aus deutschen Brüdergemeinen. Der 6. Juli als Festtag gewann an 
Bedeutung, als 1892 die Konferenz der Prediger in Böhmen diesen Tag ver-
bindlich für alle Gemeinden als böhmischen Reformationstag festlegte.10  

Nachdem das Hus-Fest in Pottenstein, verbunden mit dem Waisenhaus-
fest, bisher ausschließlich auch dort gefeiert worden war, machte sich die Ge-
meinde – die Waisenhauskinder wurden in Leiterwagen gefahren – im Jahr 
1895 auf den Weg nach Wildenschwerdt, um das dortige Fest zu Ehren von 
Hus, das mit einem jährlichen Missionsfest verbunden wurde, gemeinsam zu 
feiern. Das Verlassen der engeren Umgebung und eine gemeinsame Reise der 
Mitglieder musste erhöhte Aufmerksamkeit erregen, das Fest an sich, wenn 
auch in größerem Rahmen, zog augenscheinlich jedoch nicht viele Gäste an. 
Dies änderte sich gravierend zwei Jahre später 1897, als wiederum in Wilden-
schwerdt plötzlich 300 Personen anwesend waren und die übliche Teilneh-
merzahl damit bei weitem überschritten wurde. Erstmalig war nun ein Ge-
meindefest öffentlich geworden und rief prompt die Behörden auf den Plan, 
die aufgrund der Unruhen nach den Badenischen Sprachenverordnungen in 
Alarmbereitschaft waren. Auslöser der Beschwerde des Bezirkshauptmanns 
war jedoch nicht das Hus-Fest an sich, sondern die Tatsache, dass ein Deut-
scher eine Rede über Hus gehalten hatte, wie Theophilus Reichel in seinem 
Jahresbericht schrieb:  

Ebenso brachte es der Bezirkshauptmann fertig, auf eine von irgendwelcher Seite 
ihm zugetragene Nachricht hin Br[uder] Mikuláštík darüber zu belangen, daß bei 
dem Missionsfest anläßlich des Hußtages in Wildenschwert der deutsche Missio-
nar (Br. Martin) von Huß gesprochen habe. Br[uder] Mikuláštík mußte ihm erklä-
ren, daß nicht der Missionar, sondern er selbst über Huß geredet habe. Es gilt für 
uns also unter den gegenwärtigen Verhältnissen in diesem Punkt besonders vor-
sichtig zu sein, da die Behörden, wie sie sagen, von oben her angewiesen sind, 
jede Agitation gegen die katholische Kirche zu unterdrücken.11 

Wenn der Prediger aus dem Vorfall auch ein zukünftig vorsichtigeres Verhal-
ten als Konsequenz zieht, so spricht der Bericht doch von Selbstbewusstsein 
und einem Vertrauen in die mittlerweile erreichte Position der Brüdergemei-
ne. Die offensichtliche Bereitschaft, wenn auch vorsichtig, doch entgegen den 
Vorstellungen der Behörden zu handeln, schien nur vordergründig im Wider-
spruch zu der von der Brüdergemeine ansonsten postulierten Obrigkeitstreue 
zu stehen. Diese endete dort, wo es um ihre – staatlich garantierten – Rechte 
im Verhältnis zur katholischen Kirche ging.  

                                                      
10 Beschlüsse der B.M. Arbeiterkonferenzen und der A.B.M. Konferenz aus den Jahren 1875–
1911, 1911 (UA, BMK 151). 
11 Theophilus Reichel, Jahresbericht von der evangel. Brüdergemeine Pottenstein-Landskron 
vom Jahre 1897, 1898 (UA, R.9.D.b.2). 



SUSANNE KOKEL

Kıne Bereitschatt der Brüdergemeine mehr Offentlichkeit War 1897
nıcht 117 m1t dem Vortall 1n Wildenschwerdt regIstrieren. Datır sprachen
och andere Kreig9n1sse, WI1E CAi1e Veröffentlichung eINes Artıkels VO  5 heo-
phılus Reichel 1n einem Almanach, den der lokale Verschönerungsverein der
(semelnde Pottenstelin herausgab unı 1n dem CAi1e Geschichte der dortigen
(semelnde m11 der ten Brüder-Unıtät verknüpfte. LDeser Artıkel
dafür, 4SSs der KoOnigoratzer Bischot Katholiken den K aut des Buches VCI1I-

bot, WasSs der Pottensteiner Prediger auch Erwartet hatte eın Beispiel 11r
einen Kontlıkt m1t der katholischen Kıirche, den einzugehen dA1e Brüder-
gemelne durchaus berelt War DDas Gemelindeleben selhber hatte zumindest
117 Sommer berelts Nalı ein1gen Jahren selinen abgeschlossenen Charakter
verloren. DDas durch den SCNANNLECN Artıkel och verstärkte Interesse ftuhrte
viele der Pottensteliner Sommergäaste donntagen den (zottesdiensten,
4sSs 1897 berelts mt den Planungen 11r einen un: oröheren Betsaal
begonnen wurde. Der Austausch m11 Prager Intellektuellen, den berelts Ku-
SCH chmidt insbesondere m11 Protessor Masaryk gepflegt hatte, wurcle auch
VO  5 T’heophilus Reichel fortgeführt, der sich häufig m1t dem AauUSs \Wam-
berg stammenden ersten Protessor 11r bohmische Geschichte der selbst-
standigen tschechtischen Untversitat 1n Prag Josef Kalousek y a8— ] U ] aUS -

tauschte.
In der verstärkten Autmerksamkelt un: dem gestiegenen Interesses des

katholischen Umfteldes sah der Prediger CAi1e Gelegenheit ottener Kvan-
gelisation. DIe Verehrung von Jan Hus W ar 11r ıh: eın Zeichen, 4SSs der Pro-
testantiısmus ach Böhmen zuruckkehrte unı der immer ottener ausgeübte
Hus-Kult schlen Cies unterstutzen. \VW1e be]l der (Gemelndeteler 1n Reichenau
1899 wurcdce zutrieden regIstriert, WE Katholiken als (‚aste clas Hus-Fest 1
Sommer besuchten: „Nachmlittags] 1n Reich[enau| Hußtest, vlel Katholiken
Ansprachen, Deklamationen, (resange, ‘ '

Der bereitwilligen Öffnung VO  5 Hus-Festen seltens der Brüdergemeine
tolgten 1 Jahre 1900 schlielßilich erstmalıg Besuche ottentlicher Hus-Felern.
Dabe!l MUSSTE 191898  ' CAi1e Erfahrung gemacht werden, 4sSs sich dAl1ese doch erheb-
iıch VO  5 den (Gsemelndetesten unterschleden unı weniger reli1Öse als 1lber-
kontessionelle Felern m11 nationalistischen Akzenten LDIiesen Eindruck
SCWAaLl auch e1in englischer Besucher VO  5 einer ottentliıchen Hus-HFeler 1n
einem Hotel 1n Wildenschwerdt, be1 der dA1e Ansprachen VOT allem den Kampf
der tschechtischen Natl1on CAi1e katholische Kırche ZU Inhalt gehabt
hätten. [ Dass Hus [1UT7 als Patrliot un: nıcht als Prediger gewürdigt worden
ware, erklärte sich damlıt, 4SSs CS eine „gemischte” Feler VO  5 Protestanten
un: Katholiken SCWESCH ware. !> DDas bisher VO  5 kontessionellen (regensat-
Z  5 gePragte Bilcl VO  5 der tschechtischen (zesellschatft, Cdas sich 11r dA1e Bru1-
dergemeine VOT allem AaUSs der Geschichte der alten Brüder-Unıtät geformt

Theophilus Reıichel, 1af1uıum Pottenstein Nr. S00 AJB)
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Eine Bereitschaft der Brüdergemeine zu mehr Öffentlichkeit war 1897 
nicht nur mit dem Vorfall in Wildenschwerdt zu registrieren. Dafür sprachen 
noch andere Ereignisse, wie die Veröffentlichung eines Artikels von Theo-
philus Reichel in einem Almanach, den der lokale Verschönerungsverein der 
Gemeinde Pottenstein herausgab und in dem er die Geschichte der dortigen 
Gemeinde mit der alten Brüder-Unität verknüpfte. Dieser Artikel sorgte 
dafür, dass der Königgrätzer Bischof Katholiken den Kauf des Buches ver-
bot, was der Pottensteiner Prediger auch erwartet hatte – ein Beispiel für 
einen Konflikt mit der katholischen Kirche, den einzugehen die Brüder-
gemeine durchaus bereit war. Das Gemeindeleben selber hatte – zumindest 
im Sommer – bereits seit einigen Jahren seinen abgeschlossenen Charakter 
verloren. Das durch den genannten Artikel noch verstärkte Interesse führte 
viele der Pottensteiner Sommergäste an Sonntagen zu den Gottesdiensten, so 
dass 1897 bereits mit den Planungen für einen neuen und größeren Betsaal 
begonnen wurde. Der Austausch mit Prager Intellektuellen, den bereits Eu-
gen Schmidt insbesondere mit Professor Masaryk gepflegt hatte, wurde auch 
von Theophilus Reichel fortgeführt, der sich u.a. häufig mit dem aus Wam-
berg stammenden ersten Professor für böhmische Geschichte an der selbst-
ständigen tschechischen Universität in Prag Josef Kalousek (1838–1915) aus-
tauschte. 

In der verstärkten Aufmerksamkeit und dem gestiegenen Interesses des 
katholischen Umfeldes sah der Prediger die Gelegenheit zu offener Evan-
gelisation. Die Verehrung von Jan Hus war für ihn ein Zeichen, dass der Pro-
testantismus nach Böhmen zurückkehrte und der immer offener ausgeübte 
Hus-Kult schien dies zu unterstützen. Wie bei der Gemeindefeier in Reichenau 
1899 wurde zufrieden registriert, wenn Katholiken als Gäste das Hus-Fest im 
Sommer besuchten: „Nachm[ittags] in Reich[enau] Hußfest, viel Katholiken 
Ansprachen, Deklamationen, Gesänge.“12 

Der bereitwilligen Öffnung von Hus-Festen seitens der Brüdergemeine 
folgten im Jahre 1900 schließlich erstmalig Besuche öffentlicher Hus-Feiern. 
Dabei musste nun die Erfahrung gemacht werden, dass sich diese doch erheb-
lich von den Gemeindefesten unterschieden und weniger religiöse als über-
konfessionelle Feiern mit nationalistischen Akzenten waren. Diesen Eindruck 
gewann auch ein englischer Besucher von einer öffentlichen Hus-Feier in 
einem Hotel in Wildenschwerdt, bei der die Ansprachen vor allem den Kampf 
der tschechischen Nation gegen die katholische Kirche zum Inhalt gehabt 
hätten. Dass Hus nur als Patriot und nicht als Prediger gewürdigt worden 
wäre, erklärte er sich damit, dass es eine „gemischte“ Feier von Protestanten 
und Katholiken gewesen wäre.13 Das bisher von konfessionellen Gegensät-
zen geprägte Bild von der tschechischen Gesellschaft, das sich für die Brü-
dergemeine vor allem aus der Geschichte der alten Brüder-Unität geformt 

                                                      
12 Theophilus Reichel, Diarium Pottenstein Nr. 4, 1889–1899 (AJB). 
13 Notes (wie Anm. 9), S. 21. 



I[I)IE HUS-FEIERN 7U JAHRHUNDERTWENDE

hatte un: durch Berichte VO  5 fortgesetzter Unterdrückung der eigenen MIS-
S10N 1n Böhmen seltens der katholischen Kırche genäahrt worden WAarT, bot 11r
nationalıstisch ausgerichtete Hus-Felern keinen Erklärungsansatz. DIe 1n den
Reden geforderte Freihelt VO  5 der katholischen Kırche Z1elte eben nıcht 1n
Eerster LAinte aut einen Kontessionswechsel. [ Dies iIrrıtierte 111SO mehr, als 1€e$
ach Meinung des englischen Beobachters der Tenor der melsten Hus-Felern
War Mıt Befriedigung regIstrierte dagegen den anderen Verlaut der 1
gleichen Jahr 1n Wamberg statttindenden Hus-Feler.1* uch Theophilus Re1-
chel, der ıh der stark besuchten Veranstaltung Jul abends aut dem
Kıng, also aut den Hauptplatz begleitete, vermerkte 1n dem I anıum eupho-
risch CAi1e „großartige Hußliteier‘‘l>. LDIiese Schilderungen verschledener Hus-
Felern scheinen daraut hinzudeuten, 4sSs eine eindeutige Ausrichtung, kon-
tessionell Oder polıtisch, 1n d1esen Jahren och nıcht bestand DIe historische
1gur Hus entwickelte sich einem Mythos, den unterschledliche Grup-
plerunNgen anschließen konnten un: dessen Felern ihnen eiIne Buhne 11r ihre
jeweillgen Forderungen g2.b 16

Im darauffolgenden Jahr 1901 elt Reichel be1 dA1esem Anlass selbst
eine Rede, 1rat damıt vollends 1n CAi1e Offentlichkeit un: m11 ı1hm auch CAi1e Br11-
derkirtche S1e lbernahm jetzt eine aktıve olle 1 Hus-Kult, welche iıhr
anscheinend auch bereitwillie zuerkannt wurde. Ihre Nachfolge der hoch
angesehenen alten Brüder-Unıtät un: ihre Hochschätzung 11r Hus sicherten
ıhr 11L  - einen ftesten Platz be1 ottentlichen Felern. Selbst CAi1e Tatsache, 4SSs
Reichel als Deutscher sprach 16e5$ erschlen ı1hm selbst bemerkenswert un:
wurcdce CXITra 1 I anıum notlert stellte ein Hıiındernis dar.!/ Seine Krwar-
LUNSCNH, aber auch se1INe Bedenken hinsıchtlich einer starker sakularen Knt-
wicklung des Hus-Kultes, WI1E S1E AauUSs einem Redebeiltrag, berelts anklang, WCTI-

den AaUSs der Schilderung der Feler 1n seInem Jahresbericht deutlich:

Am Juli abends durchzog e1n oroßartiger Fackelzug die glaänzen Ulllumminierte
a Rıng Wr die katholische Pfarre das einNZIgE Haus, das keinen Lichter-
schmuck zeigte., Wie 1m Vorjahr hielt e1in katholischer Arzt 1nNe begeisterte LL,.

begeisternde Rede, 1n welcher uch den Satz aussprach: „Nehmt Hus die Bibel,
nehmt Hus se1inen Glauben, u[nd| Hus 1St nicht Hus.“ Wenn 1Ur soölche Worte
nicht 1Ur Worte e1Den. ber sicher 1St, daß auf soölche Weise der Boden vOorbe-
reltet wirch.!5

Ebd
15 Theophilus Reıichel, 1af1uıum Pottenstein Nr. 5} 018 AJB)

Barbara Schmid-Eoger, Klerus und Polıtik in Böhmen 1900, Munchen 1974, s 244
Roland Hoftffmann, Masatyk und dıe tschechtische Frage. Nationale Ideologie und poli-
tische Tatıgkeit bıiıs 7U Schelitetrn des deutsch-tschechische Ausgleichsversuchs V Februar
1909, Munchen 1955, s 268{f£.
IM Theophilus Reıichel, 1af1uıum Pottenstein Nr. D, 018 AJB)

heo lus Reıichel, Bericht VO der B, Brüdergemeine Pottenstein V Jahr 190Ö1, 19072
n BM Ö3)
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hatte und durch Berichte von fortgesetzter Unterdrückung der eigenen Mis-
sion in Böhmen seitens der katholischen Kirche genährt worden war, bot für 
nationalistisch ausgerichtete Hus-Feiern keinen Erklärungsansatz. Die in den 
Reden geforderte Freiheit von der katholischen Kirche zielte eben nicht in 
erster Linie auf einen Konfessionswechsel. Dies irritierte umso mehr, als dies 
nach Meinung des englischen Beobachters der Tenor der meisten Hus-Feiern 
war. Mit Befriedigung registrierte er dagegen den anderen Verlauf der im 
gleichen Jahr in Wamberg stattfindenden Hus-Feier.14 Auch Theophilus Rei-
chel, der ihn zu der stark besuchten Veranstaltung am 5. Juli abends auf dem 
Ring, also auf den Hauptplatz begleitete, vermerkte in dem Diarium eupho-
risch die „großartige Hußfeier“15. Diese Schilderungen verschiedener Hus-
Feiern scheinen darauf hinzudeuten, dass eine eindeutige Ausrichtung, kon-
fessionell oder politisch, in diesen Jahren noch nicht bestand. Die historische 
Figur Hus entwickelte sich zu einem Mythos, an den unterschiedliche Grup-
pierungen anschließen konnten und dessen Feiern ihnen eine Bühne für ihre 
jeweiligen Forderungen gab.16 

Im darauffolgenden Jahr 1901 hielt Reichel bei diesem Anlass sogar selbst 
eine Rede, trat damit vollends in die Öffentlichkeit und mit ihm auch die Brü-
derkirche. Sie übernahm jetzt sogar eine aktive Rolle im Hus-Kult, welche ihr 
anscheinend auch bereitwillig zuerkannt wurde. Ihre Nachfolge der hoch 
angesehenen alten Brüder-Unität und ihre Hochschätzung für Hus sicherten 
ihr nun einen festen Platz bei öffentlichen Feiern. Selbst die Tatsache, dass 
Reichel als Deutscher sprach – dies erschien ihm selbst bemerkenswert und 
wurde extra im Diarium notiert – stellte kein Hindernis dar.17 Seine Erwar-
tungen, aber auch seine Bedenken hinsichtlich einer stärker säkularen Ent-
wicklung des Hus-Kultes, wie sie aus einem Redebeitrag bereits anklang, wer-
den aus der Schilderung der Feier in seinem Jahresbericht deutlich:  

Am 5. Juli abends durchzog ein großartiger Fackelzug die glänzend illuminierte 
Stadt, am Ring war die katholische Pfarre das einzige Haus, das keinen Lichter-
schmuck zeigte. Wie im Vorjahr hielt ein katholischer Arzt eine begeisterte u. 
begeisternde Rede, in welcher er auch den Satz aussprach: „Nehmt Hus die Bibel, 
nehmt Hus seinen Glauben, u[nd] Hus ist nicht Hus.“ Wenn nur solche Worte 
nicht nur Worte bleiben! Aber sicher ist, daß auf solche Weise der Boden vorbe-
reitet wird.18 

                                                      
14 Ebd. 
15 Theophilus Reichel, Diarium Pottenstein Nr. 5, 1900–1906 (AJB). 
16 Barbara Schmid-Egger, Klerus und Politik in Böhmen um 1900, München 1974, S. 244; 
Roland J. Hoffmann, T.G. Masaryk und die tschechische Frage. Nationale Ideologie und poli-
tische Tätigkeit bis zum Scheitern des deutsch-tschechischen Ausgleichsversuchs vom Februar 
1909, München 1988, S. 268f. 
17 Theophilus Reichel, Diarium Pottenstein Nr. 5, 1900–1906 (AJB). 
18 Theophilus Reichel, Bericht von der Ev. Brüdergemeine Pottenstein vom Jahr 1901, 1902 
(UA, BMK 83). 



SUSANNE KOKEL

Verglichen m1t der Situation, der sich der Pottensteliner Prediger dreißie
Jahre vorher ausgesetzt geschen hatte, schlen CAi1e Brüdergemelne 11L  - 1n der
Offentlichkeit einen völlle anderen Status erreicht un: m11 der bisher
mächtigen katholischen Kırche praktisch einen Rollentausch VOISCHOINN

haben DIe katholischen Prilester tanden sich, WE auch nıcht Juristisch,
doch aktısch 1n einer stark isollerten Position, eiIne Unterstutzung des Hus-
Kultes ZU9 zwangsläufig ihre Exkommuntikation ach sich. Dagegen
dA1e Prediger der Brüdergemeine 191898  ' gefragte (‚aste be1 den jJahrlichen Hus-
Felern, W1E 1904 1n Adlerkosteletz, Vaclav Betka AaUSs Prag, eiIne ede elt.
Der ebentalls anwesende Theophilus Reichel notlerte dA1e „„schöne würdige
Feler‘*!” 1n selinem LMaritum. Berelts V ormittag hatten un: andere Ver-
Lreter der Brüdergemeine der telierlichen Enthüllung des Hus-Denkmals 1n
Wamberg tellgenommen. Als „„CCSs  ki bratr1 290 als bohmische Bruder, War 1h-
11  5 eın eigener Plat-z 1 Festzug zugewlesen worden. Fır die, auch VO  5 der
(semelnde 1n Pottenstelin unterstutzte, Finanzlierung des Denkmals hatte eın
Vereınn, der AaUSs den Jahrlichen Hus-Felern hervorgegangen WAarT, Spenden
gesammelt, denen auch belter 1n den Fabriıken beitrugen, S1e hatten sich
f11r d1esen /weck Jahrelang einen ftesten Beitrag VO  5 ihrem Lohn
abziehen lassen.?! BIs 1915 wurden 1n Böhmen 19 Hus-Denkmaäaler errichtet,
Cdas 1872 1n Jıtschin, CAi1e melsten VO  5 ihnen VO  5 Verelinen un: (rJe-
melnden 1n Auftrag gegeben.“

Ks blieb nıcht be1 Beitragen den jJahrlichen Hus-Felern. In i1hrem Be-
streben, mehr Menschen als bisher erreichen un: 1€e$ zunehmend unbe-
helligt, entwickelte CAi1e Brüdergeme1ine LECUEC Formen der Off£fentlichkeitsar-
belt, dA1e ber CAi1e bisher übliche Ansprache einzelner Personen hinausgingen,
Kın Beispiel hlertur War CAi1e durch Spenden f1inanzlerte Verbreitung eINnes
populären Hus-Bildes VO  5 Venceslav CernYy, einem Hiıstorienmaler un: TIhı-
SLLALOT, dessen Koplen der eigenen tschechischsprachigen Zelitschritt ‚„Bratr-
k L ty“ beigelegt wurden.®

Des Welteren boten geschichtliche Vortrage eiIne gute Platttorm f11r dA1e
Ansprache einer orößeren Offentlichkeit, welche VO  5 der Brüdergemeine SC
sucht un: regelmäßbig genutzt wurde. LDiese omngen auch ber den kirchlichen
Bereich hinaus. So wurcdce 1 Jahre 1900 Vaclav Betka VO  5 dem Turnauer
Sokol-Verband eiIne natlional ausgerichtete Turnvereinigung eingeladen,
einen Vortrag, ber Hus halten. Aufgrund der ungewöhnlıch oroßen Be-
sucherzahl VO  5 1500 Personen fuüurchtete der Bezirkshauptmann Unruhen un:

Theophilus Reıichel, 1af1uıum Pottenstein Nr. D, 018 AJB)
A Ebd
21 Ebd
AD Zdenek Hojda/ Jifi Pokorny, Denkmalkontflikte zwischen Ischechen und Deutschböhmen,
1n: Hanns Haas/Hannes Stek] (Hrrsg. Burgerliche Selbstdarstellung (Burgertum in der abs-
burgermonatchle, 4 Wl1ıen 1995, s 241—291, hler s 2404
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Verglichen mit der Situation, der sich der erste Pottensteiner Prediger dreißig 
Jahre vorher ausgesetzt gesehen hatte, schien die Brüdergemeine nun in der 
Öffentlichkeit einen völlig anderen Status erreicht und mit der bisher so 
mächtigen katholischen Kirche praktisch einen Rollentausch vorgenommen 
zu haben. Die katholischen Priester fanden sich, wenn auch nicht juristisch, 
doch faktisch in einer stark isolierten Position, eine Unterstützung des Hus-
Kultes zog zwangsläufig ihre Exkommunikation nach sich. Dagegen waren 
die Prediger der Brüdergemeine nun gefragte Gäste bei den jährlichen Hus-
Feiern, wie 1904 in Adlerkosteletz, wo Václav Betka aus Prag eine Rede hielt. 
Der ebenfalls anwesende Theophilus Reichel notierte die „schöne würdige 
Feier“19 in seinem Diarium. Bereits am Vormittag hatten er und andere Ver-
treter der Brüdergemeine an der feierlichen Enthüllung des Hus-Denkmals in 
Wamberg teilgenommen. Als „českí bratří“20, als böhmische Brüder, war ih-
nen ein eigener Platz im Festzug zugewiesen worden. Für die, auch von der 
Gemeinde in Pottenstein unterstützte, Finanzierung des Denkmals hatte ein 
Verein, der aus den jährlichen Hus-Feiern hervorgegangen war, Spenden 
gesammelt, zu denen auch Arbeiter in den Fabriken beitrugen. Sie hatten sich 
für diesen Zweck sogar jahrelang einen festen Beitrag von ihrem Lohn 
abziehen lassen.21 Bis 1915 wurden in Böhmen 19 Hus-Denkmäler errichtet, 
das erste 1872 in Jitschin, die meisten von ihnen von Vereinen und Ge-
meinden in Auftrag gegeben.22  

Es blieb nicht bei Beiträgen zu den jährlichen Hus-Feiern. In ihrem Be-
streben, mehr Menschen als bisher zu erreichen und dies zunehmend unbe-
helligt, entwickelte die Brüdergemeine neue Formen der Öffentlichkeitsar-
beit, die über die bisher übliche Ansprache einzelner Personen hinausgingen. 
Ein Beispiel hierfür war die durch Spenden finanzierte Verbreitung eines 
populären Hus-Bildes von Vĕnceslav Černý, einem Historienmaler und Illu-
strator, dessen Kopien der eigenen tschechischsprachigen Zeitschrift „Bratr-
ské Listy“ beigelegt wurden.23  

Des Weiteren boten geschichtliche Vorträge eine gute Plattform für die 
Ansprache einer größeren Öffentlichkeit, welche von der Brüdergemeine ge-
sucht und regelmäßig genutzt wurde. Diese gingen auch über den kirchlichen 
Bereich hinaus. So wurde im Jahre 1900 Václav Betka von dem Turnauer 
Sokol-Verband – eine national ausgerichtete Turnvereinigung – eingeladen, 
einen Vortrag über Hus zu halten. Aufgrund der ungewöhnlich großen Be-
sucherzahl von 1500 Personen fürchtete der Bezirkshauptmann Unruhen und 

                                                      
19 Theophilus Reichel, Diarium Pottenstein Nr. 5, 1900–1906 (AJB). 
20 Ebd. 
21 Ebd. 
22 Zděnek Hojda/Jiří Pokorny, Denkmalkonflikte zwischen Tschechen und Deutschböhmen, 
in: Hanns Haas/Hannes Stekl (Hrsg.): Bürgerliche Selbstdarstellung (Bürgertum in der Habs-
burgermonarchie, Bd. 4), Wien u. a. 1995, S. 241–251, hier: S. 242f. 
23 Notes (wie Anm. 9), S. 41. 
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CLWOS den Kınsatz VO  5 Solcaten Nur Cdas Kingreifen des Burgermeisters VC1-

hinderte darauthıin gewalttätige Proteste VO  5 Studenten, indem dieser nıcht
117 dA1e Polize1 ZU Schutz der Veranstaltung ret un: dem Bezirkshaupt-
1114A1111 m11 einer Anzelige Amtsanmaßung drohte, sondern sich selbst

den Zuhoörern gesellte.“*
DIe politische Bedeutung, CAi1e diese, sicherlich kirchengeschichtlich konz1-

plerten, Vortrage hatte, ret seltens des Berichterstatters keine Bedenken her-
VOT, ebenso wen1g WI1E Cdas amıt verbundene ottentliche Auttreten. her clas
Gegenteil schlen der Fall se1in Cdas Interesse der Zuhorer wurcdce als leg1tim
betrachtet un: dA1e KEinladung seltens einer eintlussreichen Urganisation als
1nwels aut den wachsenden Zuspruch, den CAi1e Brüdergemeline ertuhr. LDIiese
Hoffnung hatte berelts 18589 eın englischer Besucher 1n selinem Bericht SC
außert: DIe Sicht aller patriotischen schechen aut CAi1e alte Brüder-Unıtät als
Cdas goldene Zeltalter ihres Landes ware der orößte Vortell der Brüdergemeine
gegenüber anderen protestantischen KIırchen.?®>

Der Anspruch der Brüdergemeline aut Nachfolge der ten Bruüuder-Unität,
raumlıch durch Prasenz VOT allem historisch bedeutsamen (Jrten 1n ( JIst-
bohmen manıtestiert un: IO des deutschen Hintergrundes durch ihre
mehrheıitlich tschechisch-sprachige Ausrichtung 11r welte Krelse akzeptabel,
erwIies sich damıt als denkbar beste V oraussetzung 117 eiIne aktıvere Raolle 1n
der Offentlichkeit, immer m11 der Hoffnung aut Miss10n. LDiese wurcle auch
LTOLZ klar erkannter sakularer un: polıtischer Tendenzen des Hus-Kultes
aufrechterhalten, ennn gerade jene schlenen verschledenen Grupplerungen
iıhre Beteilligung ermöglichen un: konnten daher als Vorbereitung 11r
einen Kontessionswechsel oröherer Bevölkerungsteile gedeutet werden. [ )Ia-
raut schlen Cdas immer otfenere Agleren VO  5 Verelinen un: deren Unterstut-
ZUN9 durch Staclte un: (semelnden hinzuwelisen, ebenso W1E CAi1e anscheinend
geschwächte Pos1ition der Bezirkshauptmannschaften als Vertreter der Staats-
macht un: damıt auch der katholischen Kıirche, WI1E clas AauUSs obigen Beispielen
berelts hervorginge.

LDIiese Hoffnungen schlenen durch dA1e Entstehung einer Organisierten Be-
WCSUNS 11r einen massenhaftten AustrIitt AauUSs der katholischen Kırche 1n Oster-
reich, der SCENANNLECN ‚Los-von-Kom-Bewegung zunachst gestarkt WC1 -

den DIe nNde 1898 begründete Zusammenarbelt der lutherischen Kırche 1
Deutschen Reıich, namentlich dem Evangelischen Bund, un: der Osterreich1-
schen Alldeutschen Parte1 corg VO  5 Schönerer hatte VO  5 Anfang
eine starke polıtische Ausrichtung, War deutsch-nationalistisch un: ant1ı-
slawısch, insbesondere antıtschechisch.?%® DIe Hiınwendung Z Deutschen
Reich, 1n dem dA1e Entwicklung des Protestantismus, insbesondere des Luther-
LUMS ZUT Natlionalrelig10n als vorbildlich betrachtet wurde, el CAi1e ewegung
A4 Ebd
A VIsıt Bohemua, 1n: T he Motavlan Messenger 20 s 2906—305, hler s 4()5
20 Andtew Whiteside, GeOrg Rıtter VO Schöneter. Aldeutschland un se1n Prophet, (3tra7
1981, s 181{£.
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erwog den Einsatz von Soldaten. Nur das Eingreifen des Bürgermeisters ver-
hinderte daraufhin gewalttätige Proteste von Studenten, indem dieser nicht 
nur die Polizei zum Schutz der Veranstaltung rief und dem Bezirkshaupt-
mann mit einer Anzeige wegen Amtsanmaßung drohte, sondern sich selbst 
zu den Zuhörern gesellte.24  

Die politische Bedeutung, die diese, sicherlich kirchengeschichtlich konzi-
pierten, Vorträge hatte, rief seitens des Berichterstatters keine Bedenken her-
vor, ebenso wenig wie das damit verbundene öffentliche Auftreten. Eher das 
Gegenteil schien der Fall zu sein – das Interesse der Zuhörer wurde als legitim 
betrachtet und die Einladung seitens einer einflussreichen Organisation als 
Hinweis auf den wachsenden Zuspruch, den die Brüdergemeine erfuhr. Diese 
Hoffnung hatte bereits 1889 ein englischer Besucher in seinem Bericht ge-
äußert: Die Sicht aller patriotischen Tschechen auf die alte Brüder-Unität als 
das goldene Zeitalter ihres Landes wäre der größte Vorteil der Brüdergemeine 
gegenüber anderen protestantischen Kirchen.25 

Der Anspruch der Brüdergemeine auf Nachfolge der alten Brüder-Unität, 
räumlich durch Präsenz vor allem an historisch bedeutsamen Orten in Ost-
böhmen manifestiert und trotz des deutschen Hintergrundes durch ihre 
mehrheitlich tschechisch-sprachige Ausrichtung für weite Kreise akzeptabel, 
erwies sich damit als denkbar beste Voraussetzung für eine aktivere Rolle in 
der Öffentlichkeit, immer mit der Hoffnung auf Mission. Diese wurde auch 
trotz klar erkannter säkularer und politischer Tendenzen des Hus-Kultes 
aufrechterhalten, denn gerade jene schienen verschiedenen Gruppierungen 
ihre Beteiligung zu ermöglichen und konnten daher als Vorbereitung für 
einen Konfessionswechsel größerer Bevölkerungsteile gedeutet werden. Da-
rauf schien das immer offenere Agieren von Vereinen und deren Unterstüt-
zung durch Städte und Gemeinden hinzuweisen, ebenso wie die anscheinend 
geschwächte Position der Bezirkshauptmannschaften als Vertreter der Staats-
macht und damit auch der katholischen Kirche, wie das aus obigen Beispielen 
bereits hervorging. 

Diese Hoffnungen schienen durch die Entstehung einer organisierten Be-
wegung für einen massenhaften Austritt aus der katholischen Kirche in Öster-
reich, der so genannten ‚Los-von-Rom-Bewegung‘ zunächst gestärkt zu wer-
den. Die Ende 1898 begründete Zusammenarbeit der lutherischen Kirche im 
Deutschen Reich, namentlich dem Evangelischen Bund, und der österreichi-
schen Alldeutschen Partei unter Georg von Schönerer hatte von Anfang an 
eine starke politische Ausrichtung, war deutsch-nationalistisch und anti-
slawisch, insbesondere antitschechisch.26 Die Hinwendung zum Deutschen 
Reich, in dem die Entwicklung des Protestantismus, insbesondere des Luther-
tums zur Nationalreligion als vorbildlich betrachtet wurde, ließ die Bewegung 

                                                      
24 Ebd.  
25 A Visit to Bohemia, in: The Moravian Messenger 26 (1889), S. 296–305, hier: S. 303. 
26 Andrew G. Whiteside, Georg Ritter von Schönerer. Alldeutschland und sein Prophet, Graz 
1981, S. 181f. 
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£+11h Beobachtung der Behoörden gcraten, CAi1e ‚Los VO  5 RKom als ‚Los
VO  5 Osterreich‘ deuteten. ®” Den mehrheıitlich AaUSs achsen kommenden
Pastoren wurden teilweise keine Bewilligungen ZUT Amtsausübung gegeben
Oder S16 wurden ausgewlesen. Los-von-Rom-Versammlungen wurden
daher häufig als ‚Familiıenabende‘ deklarılert, WOmMIt S1E nıcht anmeldepflichtig
bzw ohne persönliche Einladungskarte besuchen nNde 1899
berichtete der Pottensteiner Prediger seInem V orgesetzten 1n Herrnhut VO  5

dem Besuch einer solchen Veranstaltung 1n dem selner emelne
gehörenden, mehrheititlich deutsch sprachigen Landskron Vor ungefäahr 200
Personen sprachen ZWe1 Pastoren AaUSs Schlesten VOT allem CAi1e natlionale Selte

un: begelisterten ihre Zuhörer. DIe belden Prediger Reichel un: Miıkulästik
eobachten CAi1e S7zene m1t gemischten (zefühlen, WI1E seinem
Vorgesetzten chrieb

Mir.  s der ich A1ese deutsche Begeisterung 1n den Jahren LW4S entwöhnt bın
und noch mehr Brluder Mikul[astik] WATS freilich manchmal beinahe viel Ich
empfand, daß ich doch LTW4S Ceche geworden B1n ber WIr kannten Ja den
/weck der Versammlung, den Boden vorzubereiten u[nd| Wr ernten mM1t Inte-
LESSC, die Art kennen, W1E 1114  . heute 1n dAleser Frage arbelitet. Nie wurde ich, Oder
einer VOI11 U1 hier 1n Böhmen, CS ‚SCLIL, u[nd| ‚SCH durten 5(} frei, 5(} scharfrf, 5(}

vernichtend über die rtömische Kirche, ihre Absichten, ihre /14ele, ihre Mißstände
teden.2

Obwohl beldce Prediger sich sehr chnell ein19 ‚$ 4sSs S16 dlese Art der
Kvangelisation nıcht mittragen könnten, erklärten S1E sich 117 anschließenden
Gespräch m11 den (‚Asten einer welteren Kooperation 1n Landskron berelt
un: auch 1n dem ebentalls ZUT (semelnde Pottenstelin gehörenden, deutsch
sprachigen (Jrt Herzogwald 1n Mähren. S1e wollten Kaume bereltstellen un:
selber Vortrage halten, m11 der Kinschrankung, eın IThema wählen, „„das
geelgnNet wafre, AaUSs dem nationalen 1Ns reli1Öse energischer ülberzuleiten.‘“
Allerdings SCETZTE der Prediger keine oroben Krwartungen 1n dA1ese Arbelt,
Recht, WI1E sich herausstellte, enn CAi1e 1WAAartete Übertritte blieben sowohl
1n Landskron als auch 1n Herzogwald Au  S Im deptember 1900 tancdl eiIne K ON-
terenz aller Prediger 1n Böhmen dA1e sich aut Bıtten des Böhmisch-
Mährischen Komiltees m11 der Los-von-Kom-Bewegung beschäftigen un:
ber eiIne eventuelle weltere Unterstutzung eschließen sollte. Wenn sich CAi1e
Prediger doch ber CAi1e eindeutlg polıtische unı natlionale Ausrichtung der
ewegung ein19 un: dlese 11r CAi1e eigene Arbelt ausctucklich ausschlos-

AF Karl-Reinhart I rauner, IDIE Los-von-Rom-Bewegung. Gesellschaftspolttische un kirchliche
Strömung in der ausgehenden Habsburgermonarchie, S7zentendte 22006, s 493; dabe1 handelte
CN siıch ursprunglich einen Ausspruch des Thronfolgers Hranz Ferdinand 1901, vol. oOff-
LLLALLLL, Frage (wIi Anm 16), s 231
A Brief Theophiılus Reichels etfmann Bauer, 16.12.1899 nBM Ö0)
AU Ebd
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früh unter Beobachtung der Behörden geraten, die ‚Los von Rom‘ als ‚Los 
von Österreich‘ deuteten. 27  Den mehrheitlich aus Sachsen kommenden 
Pastoren wurden teilweise keine Bewilligungen zur Amtsausübung gegeben 
oder sie wurden sogar ausgewiesen. Los-von-Rom-Versammlungen wurden 
daher häufig als ‚Familienabende‘ deklariert, womit sie nicht anmeldepflichtig 
bzw. ohne persönliche Einladungskarte zu besuchen waren. Ende 1899 
berichtete der Pottensteiner Prediger seinem Vorgesetzten in Herrnhut von 
dem Besuch einer solchen Veranstaltung in dem zu seiner Gemeine 
gehörenden, mehrheitlich deutsch sprachigen Landskron. Vor ungefähr 200 
Personen sprachen zwei Pastoren aus Schlesien vor allem die nationale Seite 
an und begeisterten ihre Zuhörer. Die beiden Prediger Reichel und Mikuláštík 
beobachten die Szene mit gemischten Gefühlen, wie ersterer seinem 
Vorgesetzten schrieb: 

Mir, der ich diese deutsche Begeisterung in den 10 Jahren etwas entwöhnt bin 
und noch mehr Br[uder] Mikul[áštík] wars freilich manchmal beinahe zu viel. Ich 
empfand, daß ich doch etwas Čeche geworden bin. Aber wir kannten ja den 
Zweck der Versammlung, den Boden vorzubereiten u[nd] wir lernten mit Inte-
resse, die Art kennen, wie man heute in dieser Frage arbeitet. Nie würde ich, oder 
einer von uns hier in Böhmen, es wagen, u[nd] wagen dürfen so frei, so scharf, so 
vernichtend über die römische Kirche, ihre Absichten, ihre Ziele, ihre Mißstände 
zu reden.28 

Obwohl beide Prediger sich sehr schnell einig waren, dass sie diese Art der 
Evangelisation nicht mittragen könnten, erklärten sie sich im anschließenden 
Gespräch mit den Gästen zu einer weiteren Kooperation in Landskron bereit 
und auch in dem, ebenfalls zur Gemeinde Pottenstein gehörenden, deutsch 
sprachigen Ort Herzogwald in Mähren. Sie wollten Räume bereitstellen und 
selber Vorträge halten, mit der Einschränkung, ein Thema zu wählen, „das 
geeignet wäre, aus dem nationalen ins religiöse energischer überzuleiten.“29 
Allerdings setzte der Prediger keine großen Erwartungen in diese Arbeit, zu 
Recht, wie sich herausstellte, denn die erwarteten Übertritte blieben sowohl 
in Landskron als auch in Herzogwald aus. Im September 1900 fand eine Kon-
ferenz aller Prediger in Böhmen statt, die sich auf Bitten des Böhmisch-
Mährischen Komitees mit der Los-von-Rom-Bewegung beschäftigen und 
über eine eventuelle weitere Unterstützung beschließen sollte. Wenn sich die 
Prediger doch über die eindeutig politische und nationale Ausrichtung der 
Bewegung einig waren und diese für die eigene Arbeit ausdrücklich ausschlos-

                                                      
27 Karl-Reinhart Trauner, Die Los-von-Rom-Bewegung. Gesellschaftspolitische und kirchliche 
Strömung in der ausgehenden Habsburgermonarchie, Szentendre 22006, S. 493; dabei handelte 
es sich ursprünglich um einen Ausspruch des Thronfolgers Franz Ferdinand 1901, vgl. Hoff-
mann, Frage (wie Anm. 16), S. 231. 
28 Brief Theophilus Reichels an Hermann Bauer, 16.12.1899 (UA, BMK 86). 
29 Ebd. 
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SCI, wollte Al doch ZU einen der lutherischen Kırche nıcht dA1e Unter-
stutzung un: ZU anderen nıcht LICUEC Möglıiıchkeiten 11r eine
Kvangelisation VEIDASSECN, /Zucem könnten Berichte ber den Ol'tg;lflg der
ewegung den dringend benötigten Spendenfluss AaUSs dem Deutschen Reich
erhohen. So entschled dA1e ABMEK schließlich, dA1e Aufnahmebedingungen 11r
LECUEC Mitglieder erleichtern un: CAi1e Herausgabe einer deutschsprachigen
Zelitschriftft erwagen.“ DIe berelts 1899 VO  5 Reichel selinen Vorgesetzten
Hermann Bauer kommuntizlerten Vorbehalte hinsıchtlich einer Uhernahme
der Arbeılts  ethoden der Los-von-Kom-Bewegung als „„Nicht UNSCTEIN \We-
SC{l entsprechende““! tanden hler ihre ott171elle Bestatigung,

Erfolegversprechender erschlen dagegen CAi1e Los-von-Kom-Bewegung
ter der tschechisch-sprachigen Bevölkerung, welche e1itlich verzogert eben-
falls oroßen /Zulaut hatte Kın hoffnungsvoller Anfang schlen 1n Boskowi1tz 1n
Miähren gemacht werden können, e1in tschechitischer Redakteur Svobo-
cla CAi1e Brüdergemeline einlud, regelmäßbig Versammlungen halten. DIe sich

CAi1e Finanzlierung des benötigten Saales auch bewerbencde retormilerte
Kırche lehnte ab, cla e $ WI1E der Prediger Reichel selinen Vorgesetzten
chrieb 5  u  C Katholiken arbeiten, CAi1e Erinnerung dA1e alte Brüderkirche
wecken ulnd| S16 Z Evangellum ulnd| ZW AT durch Vermittlung, der Brüder-
kırche tuhren w1l1.° 52 /u der CIrStCN, schlielßilich 117 pL 1900 statttindenden
Versammlung kamen ungefäahr 400 Personen AauUSs der VaNzCH Umgebung,
4sSs der Saal übertullt War DIe vielen aut der Straße Stehenden harrten IO
estarken Kegens stundenlang au  S Der Saal War m11 GArlanden geschmückt,
der Hauswand Z7we] oroße bohmische Fahnen befestigt un: dA1e Liec-

1n Svoboca‘s politischer Zeıitung „Ceskä Samostatnost“ ( I’sche-
chische Unabhängigkeit‘”) abgedruckt, dA1e allen ZUT Verfügung gestellt wurde.
Reichel hatte dlese Versammlung persönlich e1m Bezirkshauptmann
gemeldet, der keinen Einwand erhob, selinen Beamten eiIne Tellnahme aller-
dings SILENSSTENS verbot. Bel der Schilderung, dieser Veranstaltung
C5, 4SSs CAi1e doch durch den Redakteur otten verfolgten politischen /1ele SE1-
tens des Predigers 1n diesem Fall keine K 4141 hervorrieten. Im Gegenteil,
berichtete voller Begeisterung un: Hoffnung aut zukünftige Möglıichkeiten
der KEvangelisation, dA1e sich VO  5 der Zusammenarbelt versprach.

och auch dA1e tschechische Los-von-Kom-Bewegung ftuhrte nıcht den
erhoftten Ergebnissen. In seInem Bericht ber CAi1e Hus-HFeler 19072 1n \Wam-
berg außerte Reichel erstmalıg deutliche /xweltel einem Erfolg der m11 V1C-
len Hoffnungen begleiteten Los-von-Kom-Bewegung als auch des amıt 1n
Zusammenhang DESCIZLEN Hus-Kultes:

5() Protokall der 11 ARB Konfetrenz abgehalten in Prag 26 Dept., 1905 nBM 150)
51 Brief Theophiılus Reichels etfmann Bauer, 2.2.1900) n BM Ö0)
57 Ebd
55 Brief Theophiılus Reichels etfmann Bauer, 1.4.1900 n BM Ö0)
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sen, so wollte man doch zum einen der lutherischen Kirche nicht die Unter-
stützung versagen und zum anderen nicht neue Möglichkeiten für eine 
Evangelisation verpassen. Zudem könnten Berichte über den Fortgang der 
Bewegung den dringend benötigten Spendenfluss aus dem Deutschen Reich 
erhöhen. So entschied die ABMK schließlich, die Aufnahmebedingungen für 
neue Mitglieder zu erleichtern und die Herausgabe einer deutschsprachigen 
Zeitschrift zu erwägen.30 Die bereits 1899 von Reichel an seinen Vorgesetzten 
Hermann Bauer kommunizierten Vorbehalte hinsichtlich einer Übernahme 
der Arbeitsmethoden der Los-von-Rom-Bewegung als „nicht unserem We-
sen entsprechende“31 fanden hier ihre offizielle Bestätigung. 

Erfolgversprechender erschien dagegen die Los-von-Rom-Bewegung un-
ter der tschechisch-sprachigen Bevölkerung, welche zeitlich verzögert eben-
falls großen Zulauf hatte. Ein hoffnungsvoller Anfang schien in Boskowitz in 
Mähren gemacht werden zu können, wo ein tschechischer Redakteur Svobo-
da die Brüdergemeine einlud, regelmäßig Versammlungen zu halten. Die sich 
um die Finanzierung des benötigten Saales auch bewerbende reformierte 
Kirche lehnte er ab, da er, wie der Prediger Reichel an seinen Vorgesetzten 
schrieb „unter Katholiken arbeiten, die Erinnerung an die alte Brüderkirche 
wecken u[nd] sie zum Evangelium u[nd] zwar durch Vermittlung der Brüder-
kirche führen will.“32 Zu der ersten, schließlich im April 1900 stattfindenden 
Versammlung kamen ungefähr 400 Personen aus der ganzen Umgebung, so 
dass der Saal überfüllt war. Die vielen auf der Straße Stehenden harrten trotz 
starken Regens stundenlang aus. Der Saal war mit Girlanden geschmückt, an 
der Hauswand waren zwei große böhmische Fahnen befestigt und die Lied-
texte waren in Svoboda‘s politischer Zeitung „Česká Samostatnost“ („Tsche-
chische Unabhängigkeit“) abgedruckt, die allen zur Verfügung gestellt wurde. 
Reichel hatte diese Versammlung persönlich beim Bezirkshauptmann an-
gemeldet, der keinen Einwand erhob, seinen Beamten eine Teilnahme aller-
dings strengstens verbot.33 Bei der Schilderung dieser Veranstaltung erstaunt 
es, dass die doch durch den Redakteur offen verfolgten politischen Ziele sei-
tens des Predigers in diesem Fall keine Kritik hervorriefen. Im Gegenteil, er 
berichtete voller Begeisterung und Hoffnung auf zukünftige Möglichkeiten 
der Evangelisation, die er sich von der Zusammenarbeit versprach. 

Doch auch die tschechische Los-von-Rom-Bewegung führte nicht zu den 
erhofften Ergebnissen. In seinem Bericht über die Hus-Feier 1902 in Wam-
berg äußerte Reichel erstmalig deutliche Zweifel an einem Erfolg der mit vie-
len Hoffnungen begleiteten Los-von-Rom-Bewegung als auch des damit in 
Zusammenhang gesetzten Hus-Kultes: 

                                                      
30 Protokoll der 11. A.B.M. Konferenz abgehalten in Prag am 26. Sept., 1905 (UA, BMK 150). 
31 Brief Theophilus Reichels an Hermann Bauer, 12.2.1900 (UA, BMK 86). 
32 Ebd. 
33 Brief Theophilus Reichels an Hermann Bauer, 11.4.1900 (UA, BMK 86). 
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Freilich VOI1l der Begeisterung für die oroße Vergangenheit des cechtischen Volkes
und SCE1INES Vorkämpfers Hus W D1s dem herzmaäliigen Verständnis für und
auffichtigem Verlangen nach (sottes Wort 1st noch e1n weiter Weg LOS VOI11 Kom
bedeutet noch lange nicht hın Jesu! ber doch kann u[nd| der Herr gewil;
uNser einfaltiges Zeugnis, uUuNsSTeE (Gebete füur dAliesen rel191Ös nicht indcittferenten (Irt
segnen.““

DIe Tellnahme der Enthüllung des Hus-Denkmals 1n Wamberg 1904 War

berelts dA1e letzte VO  5 ı1hm erwähnte Hus-Feler. In den folgenden Jahren bIis
selinem Wechsel 1n CAi1e (semelnde Prag, ım Jahre 1908 spielten ottentliche

Hus-Felern Oder clas Engagement der Prediger ebenso wen19 eiIne Raolle 1n
selinem | arıum Oder 1n den Jahresberichten W1E dA1e ‚Los-von-Kom ’ -Bewe-
SUNS, [Dass sich insbesondere CAi1e Hus-Feler 1n Wamberg jedoch einer Ver-
anstaltung entwickelte, dA1e den Hoffnungen der Brüdergemeine nıcht 117 SC
ringsten entsprach, annn einem Bericht VO  5 Josef Mikulastik, der Reichel als
Prediger 1n Pottenstelin nachfolgte, eEeENTINOMMEN werden, welcher 1909 1n der
Zelitschriftft „Herrnhut“ verottentlicht wurde. Aufgrund ihrer Anschaulichkeit
un: der Vermutung, 4SSs der Ablaut der Feler stellvertretend 11r viele stand,
soll der Bericht fast ungekürzt wledergegeben werden:

Wamberg 5 sahlt den fortgeschritteneren tadten 1n Böhmen, OVOIL schon
das Husdenkmal Obetren nde des Rınges, das VOT einigen Jahren errichtet
wurde, ZEUDT, Alhährlich findet Votrabend des Hustages el demselben 1nNe
Felier SO uch dies Jahr. IDISE Stadtrat 1e1 CS sich angelegen se1n, außerlich
alles testliıch gestalten. Um das Denkmal herum Lampions angebracht
und VOT demselben 1NnNEe Rednertrtibune errtichtet. IDIG Häuser auf dem Rıng
Uluminiert. Kın gutgeschulter Männerchor st1mmte 4stimmi1g e1n hus S1U1SC  es 1ed

Und 110  . bestieg der Festredner die Irıbune IDIG Festrede Ollte Ja eigentlich
die Hauptsache se1In. ber W AS Wr das für 1nNe Rede! In der ratfiniertesten We1ise
uchte der Redner die Wahrhetiten der heiligen Schriftft verdrehen und den
lebendigen G lauben (sott und (.hrtistum lacherlich machen. IDIG Bibel SC 1
e1in Buch, das aUuUSs heidnischen Schriften, namentlich babylonischen, iNMEN-

gestoppelt sel, 1Ur hätte S1Ee einen viel geringeren Wert, W1E MA1ese. IDIG Kltern 1-

den SEWANLT, den Kindern die Bibel 1n die Hand geben, heber sollten S1E e1in
Fabelbuch bekomme. UDas sOllte 1NnNEe Hustetier se1inr Ich Wr innerlich aufs außers-
TE emport und bat den Herrn, CS MIr schenken, VOT dAleser nach vielen Tausen-
den „ählenden Volksmasse namentlich Wr die Intelligenz „ahlteich vertreten
e1in Zeugnis für ihn abzulegen. gle1ic ich auf keine ede vorbertreltet WAar,
bestieg ich, Obald der Festredner endete, die Irıbune und sprach über das Wort
(sottes und den G lauben Jesum. 20 Meine ede wurtde mM1t Aufmerksamkeit
angehört und 1e uch nicht ohne Eindruck. Manche stellten sich entschlieden
auf MeiInNe Se1ite Wır konnten CS AaUS verschledenen Äu.ßerungen wahrnehmen. In

54 Theophilus Reıichel, Jahresbericht der Urtsgruppe Pottenstein VO Jahre 1902, 1903
BM Ö3)
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Freilich von der Begeisterung für die große Vergangenheit des čechischen Volkes 
und seines Vorkämpfers Hus [...] bis zu dem herzmäßigen Verständnis für und 
aufrichtigem Verlangen nach Gottes Wort ist noch ein weiter Weg: Los von Rom 
bedeutet noch lange nicht hin zu Jesu! Aber doch kann u[nd] will der Herr gewiß 
unser einfältiges Zeugnis, unsre Gebete für diesen religiös nicht indifferenten Ort 
segnen.34  

Die Teilnahme an der Enthüllung des Hus-Denkmals in Wamberg 1904 war 
bereits die letzte von ihm erwähnte Hus-Feier. In den folgenden Jahren bis 
zu seinem Wechsel in die Gemeinde Prag im Jahre 1908 spielten öffentliche 
Hus-Feiern oder das Engagement der Prediger ebenso wenig eine Rolle in 
seinem Diarium oder in den Jahresberichten wie die ‚Los-von-Rom‘-Bewe-
gung. Dass sich insbesondere die Hus-Feier in Wamberg jedoch zu einer Ver-
anstaltung entwickelte, die den Hoffnungen der Brüdergemeine nicht im ge-
ringsten entsprach, kann einem Bericht von Josef Mikuláštík, der Reichel als 
Prediger in Pottenstein nachfolgte, entnommen werden, welcher 1909 in der 
Zeitschrift „Herrnhut“ veröffentlicht wurde. Aufgrund ihrer Anschaulichkeit 
und der Vermutung, dass der Ablauf der Feier stellvertretend für viele stand, 
soll der Bericht – fast ungekürzt – wiedergegeben werden: 

Wamberg [...] zählt zu den fortgeschritteneren Städten in Böhmen, wovon schon 
das Husdenkmal am oberen Ende des Ringes, das vor einigen Jahren errichtet 
wurde, zeugt. Alljährlich findet am Vorabend des Hustages bei demselben eine 
Feier statt. So auch dies Jahr. Der Stadtrat ließ es sich angelegen sein, äußerlich 
alles festlich zu gestalten. Um das Denkmal herum waren Lampions angebracht 
und vor demselben eine Rednertribüne errichtet. Die Häuser auf dem Ring waren 
illuminiert. Ein gutgeschulter Männerchor stimmte 4stimmig ein hussitisches Lied 
an. Und nun bestieg der Festredner die Tribüne. Die Festrede sollte ja eigentlich 
die Hauptsache sein. Aber was war das für eine Rede! In der raffiniertesten Weise 
suchte der Redner die Wahrheiten der heiligen Schrift zu verdrehen und den 
lebendigen Glauben an Gott und Christum lächerlich zu machen. Die Bibel sei 
ein Buch, das aus heidnischen Schriften, namentlich babylonischen, zusammen-
gestoppelt sei, nur hätte sie einen viel geringeren Wert, wie diese. Die Eltern wur-
den gewarnt, den Kindern die Bibel in die Hand zu geben, lieber sollten sie ein 
Fabelbuch bekomme. Das sollte eine Husfeier sein? Ich war innerlich aufs äußers-
te empört und bat den Herrn, es mir zu schenken, vor dieser nach vielen Tausen-
den zählenden Volksmasse – namentlich war die Intelligenz zahlreich vertreten – 
ein Zeugnis für ihn abzulegen. Obgleich ich auf keine Rede vorbereitet war, 
bestieg ich, sobald der Festredner endete, die Tribüne und sprach über das Wort 
Gottes und den Glauben an Jesum. [...] Meine Rede wurde mit Aufmerksamkeit 
angehört und blieb auch nicht ohne Eindruck. Manche stellten sich entschieden 
auf meine Seite. Wir konnten es aus verschiedenen Äußerungen wahrnehmen. In 

                                                      
34 Theophilus Reichel, Jahresbericht der Ortsgruppe Pottenstein vom Jahre 1902, 1903 (UA, 
BMK 83). 
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den nächsten agecn wurtde viel atruber gesprochen,. An den Stadtrat VOI11

Wamberg tichtete ich e1in EerNsStTESs Schreiben, 1n welchem ich außer andetem dAa-
protestierte, daß der Name Joh[annes!] S  N  N m1ilibraucht werde ZUr Ver-

höhnung der Bibel und alles Göttlichen und sprach die Bitte AaUS, daß künftighin
1Ur solche Redner eingeladen werden möchte, die wenigstens 5(} viel Respekt VOT

der Überzeugung VOI11 Hus hätten, daß S1Ee das wotrauf stand, W AS verkündigte,
wofur kämpfte und starb, niıcht lacherlich machten.?

Bel dieser Feler 1909 War eın Prediger der Brüdergemeline nıcht mehr als Red-
L1CT geladen, der Fokus hatte sich deutlich VO  5 einer kıirchlichen Ausrichtung
hın nationalistischen unı antıklerikalen Deutungen VO  5 Hus verschoben,
WI1E AauUSs der Festrede hervorging, dpäatestens jetzt schlen sich CAi1e sakulare Aus-
richtung des Hus-Kultes gefestigt haben X am CS Austritten AauUSs der
katholischen Kıirche, War amıt 1n der Regel nıcht eın Wechsel einer
protestantischen Kırche dA1e Folge sondern CAi1e Konfessionslosigkeit. DIe AuUS-
einandersetzung tancdl damıt nıcht W1E seltens der Bruderkirche interpretiert

zwischen der katholischen Kırche un: den protestantischen Konfessionen,
sondern zwischen der katholischen Kırche un: la1ziıstischen Grupplerungen

letztere insbesondere polıtisch durch CAi1e 1874 gegrüundete
Parte1l der SCNANNTLEN „Jungtschechen”.*0 Hınzu kam CAi1e 11L  - eindeutlg
nationalıstische Ausrichtung des Hus-Kultes

1D)amıit ussten dA1e Hoffnungen, CAi1e CAi1e Brüdergemeine m11 der Unter-
stutzung des Hus-Kultes unı der Los-von-Kom-Bewegung verbunden hatte,
un: aufgrund derer S1E vlele Kompromisse be1 der Kvangelisation eingegan-
SCH WAarT, als gescheitert eingestanden werden. ber dleses Scheltern 1INS och
welter nıcht LUFT., 4SSs dA1e erhottten Übhertritte ausblieben, dA1e Brüdergemel-

selber schlen den Grupplerungen gehören, CAi1e VO  5 den gemeiInsamen
Feierlichkeiten unı der damıt demonstrlierten nationalen Kıinigkeit C -
schlossen wurden.”

DIe 1solierte Position wIird AaUSs der, VO  5 Theophilus Reichel anlässlıch des
Hus-Jubilaums 1917 VOT deutschen unı tschechtischen Predigern der Brüder-
gemelne gehaltenen Predigt deutlich, 1n der AaUSs einer berelts eindeutig
detensiven Pos1ition heraus clas Recht der Brüdergemeline Teillhabe dem
Hus-Kult eintorderte:

Joh[annes!] Hus, der Name bedeutet heut e1in Bekenntnis. Viele felern 1n dA1esen
agecn das Gedächtnis Hus’ wenige verstehen seine Bedeutung recht. Was De-
rechtigt Uu11s, die Brüderkirche sOölcher Feier? Wır, die Wr letztlich Hus die Knt-
stehung USTeEer altehrwürdigen Kıirche verdanken, durtfen nicht zurüuckbleiben.
W/ohl SdaScT) viele: Hus den Cechen! IDIG U1 als einer internationalen Kıirche das

55 Josef Mikulastik, Kıne Husfeler in Wamberg, in Herrnhut. Wochenblatt ZALLS der Brüderge-
Meine s 269
50 Schulze Wessel, Konfessionalisiterung (w1 Anm 2) s 141
AT Ebd., s 145
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den nächsten Tagen wurde viel darüber gesprochen. An den Stadtrat von 
Wamberg richtete ich ein ernstes Schreiben, in welchem ich außer anderem da-
gegen protestierte, daß der Name Joh[annes] Hussens mißbraucht werde zur Ver-
höhnung der Bibel und alles Göttlichen und sprach die Bitte aus, daß künftighin 
nur solche Redner eingeladen werden möchte, die wenigstens so viel Respekt vor 
der Überzeugung von Hus hätten, daß sie das worauf er stand, was er verkündigte, 
wofür er kämpfte und starb, nicht lächerlich machten.35  

Bei dieser Feier 1909 war ein Prediger der Brüdergemeine nicht mehr als Red-
ner geladen, der Fokus hatte sich deutlich von einer kirchlichen Ausrichtung 
hin zu nationalistischen und antiklerikalen Deutungen von Hus verschoben, 
wie aus der Festrede hervorging. Spätestens jetzt schien sich die säkulare Aus-
richtung des Hus-Kultes gefestigt zu haben: Kam es zu Austritten aus der 
katholischen Kirche, so war damit in der Regel nicht ein Wechsel zu einer 
protestantischen Kirche die Folge sondern die Konfessionslosigkeit. Die Aus-
einandersetzung fand damit nicht – wie seitens der Brüderkirche interpretiert 
– zwischen der katholischen Kirche und den protestantischen Konfessionen, 
sondern zwischen der katholischen Kirche und laizistischen Gruppierungen 
statt, letztere insbesondere politisch vertreten durch die 1874 gegründete 
Partei der so genannten „Jungtschechen“.36 Hinzu kam die nun eindeutig 
nationalistische Ausrichtung des Hus-Kultes. 

Damit mussten die Hoffnungen, die die Brüdergemeine mit der Unter-
stützung des Hus-Kultes und der Los-von-Rom-Bewegung verbunden hatte, 
und aufgrund derer sie viele Kompromisse bei der Evangelisation eingegan-
gen war, als gescheitert eingestanden werden. Aber dieses Scheitern ging noch 
weiter – nicht nur, dass die erhofften Übertritte ausblieben, die Brüdergemei-
ne selber schien zu den Gruppierungen zu gehören, die von den gemeinsamen 
Feierlichkeiten und der damit demonstrierten nationalen Einigkeit ausge-
schlossen wurden.37 

Die isolierte Position wird aus der, von Theophilus Reichel anlässlich des 
Hus-Jubiläums 1915 vor deutschen und tschechischen Predigern der Brüder-
gemeine gehaltenen Predigt deutlich, in der er aus einer bereits eindeutig 
defensiven Position heraus das Recht der Brüdergemeine an Teilhabe an dem 
Hus-Kult einforderte: 

Joh[annes] Hus, der Name bedeutet heut ein Bekenntnis. Viele feiern in diesen 
Tagen das Gedächtnis Hus‘, wenige verstehen seine Bedeutung recht. Was be-
rechtigt uns, die Brüderkirche zu solcher Feier? Wir, die wir letztlich Hus die Ent-
stehung unsrer altehrwürdigen Kirche verdanken, dürfen nicht zurückbleiben. 
Wohl sagen viele: Hus den Čechen! Die uns als einer internationalen Kirche das 

                                                      
35 Josef Mikuláštík, Eine Husfeier in Wamberg, in: Herrnhut. Wochenblatt aus der Brüderge-
meine 42/31 (1909), S. 269. 
36 Schulze Wessel, Konfessionalisierung (wie Anm. 2), S. 141f. 
37 Ebd., S. 143. 
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Recht bestreiten, ber niemand kann U1 die geschichtlich gegründete Verbin-
dung mMm1t Komen1us ulnd| Hus rauben: Hus WIr denken deiner Krone DCINN, eld
des Herrn!®S

11SsAnnNe Kokel, Ihe Moravıan C(hurch iın Pottenstein aAnd the feAasts iın
honour O:  an Hus aAround 1900

Popular public feasts 1n honour ot Jan Hus As wıitnessed by members ot
lıttle congregation ot the Moravlan Church 1n the Kastern Bohemilan reo10N
promised rtevival ot Protestantism 1n Bohemua. hıisg-
ed the minıster ot Pottenstelin StCD LNOTC aAM LNOTC into public, VCI PIO-
moting the highly political Ovement “ AWaYy trom Rome  27 1n Otrder push
the miss1ion the Catholic population. Hı1story aAM identity ot the
Protestant Church, cClaimıne the1ir 1n the Bohemian reformatlion, Put
them 1n tavourable position. However, the development ot the Hus feasts

secular, antiıclerical aAM natlonalist1ic demonstrations NOLT only led A1s-
appomntment regardıng mlssion. Moreover, the Moravlan Church tound iıtselt
excluded, 1solatıon thev had chare wıith other STOUDS 1n soclety.
55 Protokaoll der 21 Tagung der allg. Konferenz gehalten in Verbindung M1t der Husfeler
in Prag den und Julı 1915 BM 150); dass dıe Prager Brüdergemeine gerade dem
Vetreln Kostnicka Jednota ıhre Raume 1m Pfarrhaus für Ine Hus-Ausstellung 1m Jubiläumsjahr
1915 ZUr Verfügung stellte, Nı aufschlussreich. Be1 der „Konstanzer Vereinigung” handelte C
sıch einen 1905 gegrundeten Vetreln protestantischer Ischechen verschiedener Bekennt-
N1SSE, dıe dıe polhitische Instrumentalisierung VO' Hus und dıe Aamıt mittlerweile verbundene
nationale Abgrenzung bewusst ablehnten: vol. Schmid-Koger, Kletus (wi Anm 16), s 289,
Anm D1F
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Gemeindesaal Pottenstein Der alte Betsaal in Pottenstein, AU!  S |DITS Bruder-
unitat in Prag (Hg.) |DITS Bruderunität in Bildern. 7-1

Prag 1957, 136

   

 

         
             

  

 
 
 

 
       

 
              

           
          

             
            

           
          

            
          

         
            

                                                      
38 Protokoll der 21. Tagung der allg. B. M. Konferenz gehalten in Verbindung mit der Husfeier 
in Prag den 5. und 6. Juli 1915 (UA, BMK 150); dass die Prager Brüdergemeine gerade dem 
Verein Kostnická Jednota ihre Räume im Pfarrhaus für eine Hus-Ausstellung im Jubiläumsjahr 
1915 zur Verfügung stellte, ist aufschlussreich. Bei der „Konstanzer Vereinigung“ handelte es 
sich um einen 1905 gegründeten Verein protestantischer Tschechen verschiedener Bekennt-
nisse, die die politische Instrumentalisierung von Hus und die damit mittlerweile verbundene 
nationale Abgrenzung bewusst ablehnten; vgl. Schmid-Egger, Klerus (wie Anm. 16), S. 285, 
Anm. 217. 

   

 

         
             

  

 
 
 

 
       

 
Popular public feasts in honour of Jan Hus as witnessed by members of a 
little congregation of the Moravian Church in the Eastern Bohemian region 
promised to announce a revival of Protestantism in Bohemia. This encourag-
ed the minister of Pottenstein to step more and more into public, even pro-
moting the highly political movement “Away from Rome” in order to push 
the mission among the Catholic population. History and identity of the 
Protestant Church, claiming their roots in the Bohemian reformation, put 
them in a favourable position. However, the development of the Hus feasts 
to secular, anticlerical and nationalistic demonstrations not only led to dis-
appointment regarding mission. Moreover, the Moravian Church found itself 
excluded, an isolation they had to share with other groups in society. 
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Recht bestreiten, aber niemand kann uns die geschichtlich gegründete Verbin-
dung mit Komenius u[nd] Hus rauben: Hus wir denken deiner Krone gern, Held 
des Herrn!38 

 
 
 

 
       

 
              

           
          

             
            

           
          

            
          

         
            

                                                      
3                 

                 
            

            
         

            
            

  
Gemeindesaal Pottenstein Der alte Betsaal in Pottenstein, aus: Die Brüder-

unität in Prag (Hg.): Die Brüderunität in Bildern. 1457-1957, 
Prag 1957,  Abb. 85, S. 136.



Geotdnete Intımıtät.
Das (ircular-Schreiben der VUAC VOo Maı 1773

die Aeltesten-Conftferenzen in den Gememen,
die Medicos und Chirurg1cos betreffend

VO Christoph Beck

Intımıtat 1st eın spezifisches Humanum, Cdas 1 zwischenmenschlichen Be-
reich stattfindet un: den retlekterten Umgang m1t dem eigenen Selbst VOT1-

Ihre reNzen können nliemals festgelegt werden, sondern sind
e1in Produkt der CAi1e Person bestimmenden K aulltur un: der indıviduellen B10-
oraphie, Wenn 1 Folgenden VO  5 Intımıtat CAi1e ede se1in wWIrd, IL1USS 1€e$

dem Vorbehalt geschehen, 4SSs der Begrıff 1n der e1It /Z1inzendorts un:
den Jahren danach m1t dem heutigen keineswegs deckungsgleich 1St. In dem
( Arcular-Schreiben taucht nıcht einmal aut. Intım War der Umgang m11 dem
Heıland, Was deutlich macht, 4sSs der Pletdsmus eigene Kategorien VO  5 In-
Um1tat geschaffen hat. aut CAi1e hler nıcht naher eingegangen werden annn
Dennoch wIrdcl der Gebrauch des Wortes 1n der Diskussion des (regenstandes
cdeser Untersuchung unverme1ldlich se1n, einen Zugang Z eigentlichen

des Schreibens ermöglıichen.
DDas Verhältnis zwischen ÄI'Z'[CI] un: der emelne 117 185 Jahrhundert W ar

nıcht unproblematisch. /Zinzendorts skeptische Haltung Medi1izinern 11-
ber War berelts (Gregenstand der medizinischen kKonterenzen 1 /44 1n Marılen-
Orn gewesen. * Kıne eigene Medizinerausbildung War der Brüdergemeline
nıcht möglich un: 1n den einzelnen (‚emelnen konnte nıcht immer aut ÄI'Z te
zurückgegriffen werden, CAi1e iıhnen angehörten. SOomıt verletzten CAi1e 1n der
emelne tatıgen Med1z1iner 1n ihrer ArbeIlt nıcht selten Intımitat aut doppelte
W e1lse: Kınmal 1n dem S1E 1n CAi1e NUMITAT der Gememnschatt eindrangen, enn
der Forderung /inzendorfs, „Unsere Medi1iziner sollten allemal iıhre Sache mt
dem Heılland ausmachen“”®, kamen nıcht alle ach /Zum anderen 1st dA1e
Berührung der indiıvicduellen Intımıtat des Andern unabdingbarer Bestandte1l
arztlicher Diagnostik un: Therapte.

DDas ( Arcular-Schreiben der Unitäts-AÄAltesten-Conferenz? VO  5 17735 erfolg-
1n der Absıicht, e1in Regelkwerk ZU Umgang m1t körperlicher NUMITAT her-

zustellen, cla CAi1e hlerzu erfolgten Synodalbeschlüsse VO  5 1764 un: 1769 sich
als nıcht austelichend erwlesen hatten. Im Ergebnis Q1NS clas Schreiben welt
ber CAi1e anfangliche Zielstellung hinaus un: welst einN1XC außergewOhnliche
Merkmale auf.  $ aut dA1e CS sich naher einzugehen lohnt.

Fu den medizinischen Konfetrenzen s1tehe uch Hans-Christoph ahn un Helmuth Reichel,
Zinzendorf un dıe Herrnhuter Brüder, Hamburg 1977, s 268£.
Ebd
Im Folgenden UA  C

 

 

Geordnete Intimität.  
Das Circular-Schreiben der UAC vom Mai 1773  
an die Aeltesten-Conferenzen in den Gemeinen,  

die Medicos und Chirurgicos betreffend 

von Christoph Th. Beck 

Intimität ist ein spezifisches Humanum, das im zwischenmenschlichen Be-
reich stattfindet und den reflektierten Umgang mit dem eigenen Selbst vor-
aussetzt. Ihre Grenzen können niemals festgelegt werden, sondern sind stets 
ein Produkt der die Person bestimmenden Kultur und der individuellen Bio-
graphie. Wenn im Folgenden von Intimität die Rede sein wird, so muss dies 
unter dem Vorbehalt geschehen, dass der Begriff in der Zeit Zinzendorfs und 
den Jahren danach mit dem heutigen keineswegs deckungsgleich ist. In dem 
Circular-Schreiben taucht er nicht einmal auf. Intim war der Umgang mit dem 
Heiland, was deutlich macht, dass der Pietismus eigene Kategorien von In-
timität geschaffen hat, auf die hier nicht näher eingegangen werden kann. 
Dennoch wird der Gebrauch des Wortes in der Diskussion des Gegenstandes 
dieser Untersuchung unvermeidlich sein, um einen Zugang zum eigentlichen 
Inhalt des Schreibens zu ermöglichen. 

Das Verhältnis zwischen Ärzten und der Gemeine im 18. Jahrhundert war 
nicht unproblematisch. Zinzendorfs skeptische Haltung Medizinern gegen-
über war bereits Gegenstand der medizinischen Konferenzen 1744 in Marien-
born gewesen.1 Eine eigene Medizinerausbildung war der Brüdergemeine 
nicht möglich und in den einzelnen Gemeinen konnte nicht immer auf Ärzte 
zurückgegriffen werden, die ihnen angehörten. Somit verletzten die in der 
Gemeine tätigen Mediziner in ihrer Arbeit nicht selten Intimität auf doppelte 
Weise: Einmal, in dem sie in die Intimität der Gemeinschaft eindrangen, denn 
der Forderung Zinzendorfs, „Unsere Mediziner sollten allemal ihre Sache mit 
dem Heiland ausmachen“2, kamen nicht alle nach. Zum anderen ist die 
Berührung der individuellen Intimität des Andern unabdingbarer Bestandteil 
ärztlicher Diagnostik und Therapie. 

Das Circular-Schreiben der Unitäts-Ältesten-Conferenz3 von 1773 erfolg-
te in der Absicht, ein Regelwerk zum Umgang mit körperlicher Intimität her-
zustellen, da die hierzu erfolgten Synodalbeschlüsse von 1764 und 1769 sich 
als nicht ausreichend erwiesen hatten. Im Ergebnis ging das Schreiben weit 
über die anfängliche Zielstellung hinaus und weist einige außergewöhnliche 
Merkmale auf, auf die es sich näher einzugehen lohnt. 

                                                      
1 Zu den medizinischen Konferenzen siehe auch Hans-Christoph Hahn und Hellmuth Reichel, 
Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder, Hamburg 1977, S. 268f. 
2 Ebd. 
3 Im Folgenden UAC. 
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K1ınes der Manuskripte betindet sich 1 Unittätsarchiv 1n Herrnhut, eın
welteres 1 Archiv der Brüdergemeline (snaclhau. [a davon AaUs  CD WC1 -

den kann, 4SSs der Wortlaut auch 1n Abschriften, CAi1e 1n anderen (‚emeln-
artchiven vorliegen, überwiegend ogleichlautend 1St, wurden 117 dlese belden
Dokumente miltelinander verglichen. In der hler verwendeten Transkription
wIrdcl clas Herrnhuter Exemplar wledergegeben, Abweichungen 117 Text des
(snadauer Manuskripts werden 1n den Fulinoten beschrieben. Auffallig 1st 1
(snadauer Briet allerdings clas 1Datum des Nal  $ cla 1n dem VAC-Protokall
als Unterschrittsdatum der Maı 1773 angegeben wIirc Der Grund 11r dA1e-
SC{l Unterschled 1st nıcht bekannt

/ ur Entstehungsgeschichte des (itrtcular-Schreibens

Ausgehend VO  5 einer Beschwerde AauUSs der emelne Fulnek wurcdce 1 Proto-
kollauszug der UVAC-Sitzung VO Marz 17735 Folgendes festgelegt:

Auf die Anfrage SCH des Br. Walblingers,“ der die Praxin der Midwifry> uch
1n Fulneck treibe; witrc SCANTWOFTEL, daß sOölches allerdings geschehe, und 1114  .

aruber AMVAT 1n Verlegenheit, ber nicht wohl abzusehen SCYV, CS geändert WT -

den könne; 5(} mehr, da die Heb-Amme daselbst, Alters ‚SCLI, nicht mehr
schr brauchbar SCYV, uch Br. Walblinger einen toßen The1l SCE1INES Durchkom-
LI1LE11S VOI11 dAleser Prax1 habe Man konte sich ber damıt keineswegs befriedigen,
da die Sache VOI11 oroßer Wichtigkeit, und die Anoranung des Synodı, „„cal 1n
den Brüder-Geme1nen die Geburtshilfe durch Mannspersonen nicht anders als
1m höchsten Nothfall finden solle*®, aufrecht erhalten; daher, WT1 sich
1NnNEe 7zuwiderlaufende PraxIis 1n einer zemelIne eingeschlichen hat.  ' sOölches 11110

tedressirten® 1St. IDIIG Arbeliter 1n England, u[nd| 1n specie 1n Fullneck, hätten
rechter e1It datrauf Bedacht nehmen sollen, daß 1NnNEe Schwester dem wichtigen
Geschäfte ware ZUSCZOSCH worden: u[nd| da 11141  . CS verabsäumt hat.  ' 5(} Olte CS

noch geschehen; W1Ee denn ID Lowder‘ 1n London sich erboten hat. Schwestern
datınn unterrichten, vermittelst unstlicher und ACCurater Modelle, die De-
S1tzt, und alles nöthige datran demonstriren 1mMm Stande 1St. Es wurtde demnach
resolvirt, Ane eigene Erinnerung destalls die Prov[incial| Helter gelangen las-
SC mM1t dem Auftrage, soölche nach Fulneck cCommunicIiren, und CS sich
einem besondetren ]€Ct  n machen, daß CS mM1t dA1eser Sache 1n Oranung
komme.

C hristian Friedrich Walblinger (1— WAar ein Arzt ZALLS Oberstenteld, der 1 /48 auf dem
Herrnhaag in dıe emeIne aufgenommen worden WAar un in Fulnek praktizierte. U.  y
Dienetrverzeichnıis.

engl.: Geburtshilfe.
Hrz gerade richten.

/ IIr Lowder elt Oft ZUS M1t DDr John Haıghton geburtshilfliche Vorlesungen 1m
St. Ihomas‘ und Guy’s Hospital. Se1in Name wıird schon 1m Synodalprotokoll VO SE
tember 1769 als Ansprechpartner für dıe Hebammenausbildung ertwähnt n R.2.B.45.1c,
s
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Eines der Manuskripte befindet sich im Unitätsarchiv in Herrnhut, ein 
weiteres im Archiv der Brüdergemeine Gnadau. Da davon ausgegangen wer-
den kann, dass der Wortlaut auch in Abschriften, die in anderen Gemein-
archiven vorliegen, überwiegend gleichlautend ist, wurden nur diese beiden 
Dokumente miteinander verglichen. In der hier verwendeten Transkription 
wird das Herrnhuter Exemplar wiedergegeben, Abweichungen im Text des 
Gnadauer Manuskripts werden in den Fußnoten beschrieben. Auffällig ist im 
Gnadauer Brief allerdings das Datum des 6. Mai, da in dem UAC-Protokoll 
als Unterschriftsdatum der 7. Mai 1773 angegeben wird. Der Grund für die-
sen Unterschied ist nicht bekannt. 

Zur Entstehungsgeschichte des Circular-Schreibens 

Ausgehend von einer Beschwerde aus der Gemeine Fulnek wurde im Proto-
kollauszug der UAC-Sitzung vom 9. März 1773 Folgendes festgelegt: 

Auf die Anfrage wegen des Br. Waiblingers,4 der die Praxin der Midwifry5 auch 
in Fullneck treibe; wird geantwortet, daß solches allerdings geschehe, und man 
darüber zwar in Verlegenheit, aber nicht wohl abzusehen sey, daß es geändert wer-
den könne; um so mehr, da die Heb-Amme daselbst, Alters wegen, nicht mehr 
sehr brauchbar sey; auch Br. Waiblinger einen großen Theil seines Durchkom-
mens von dieser Praxi habe. Man konte sich aber damit keineswegs befriedigen, 
da die Sache von zu großer Wichtigkeit, und die Anordnung des Synodi, „daß in 
den Brüder-Gemeinen die Geburtshilfe durch Mannspersonen nicht anders als 
im höchsten Nothfall statt finden solle“, aufrecht zu erhalten; daher, wenn sich 
eine zuwiderlaufende Praxis in einer Gemeine eingeschlichen hat, solches billig 
zu redressiren6 ist. Die Arbeiter in England, u[nd] in specie in Fullneck, hätten zu 
rechter Zeit darauf Bedacht nehmen sollen, daß eine Schwester zu dem wichtigen 
Geschäfte wäre zugezogen worden; u[nd] da man es verabsäumt hat, so solte es 
noch geschehen; wie denn Dr. Lowder7 in London sich erboten hat, Schwestern 
darinn zu unterrichten, vermittelst künstlicher und accurater Modelle, die er be-
sitzt, und alles nöthige daran zu demonstriren im Stande ist. Es wurde demnach 
resolvirt, eine eigene Erinnerung desfalls an die Prov[incial] Helfer gelangen zu las-
sen, mit dem Auftrage, solche nach Fullneck zu communiciren, und es sich zu 
einem besonderen Object zu machen, daß es mit dieser Sache in Ordnung 
komme. 

                                                      
4 Christian Friedrich Waiblinger (1735–1798) war ein Arzt aus Oberstenfeld, der 1748 auf dem 
Herrnhaag in die Gemeine aufgenommen worden war und in Fulnek praktizierte. UA, 
Dienerverzeichnis. 
5 engl.: Geburtshilfe. 
6 Frz.: gerade richten. 
7 Dr. Lowder hielt dort zusammen mit Dr. John Haighton geburtshilfliche Vorlesungen im 
St. Thomas‘ und Guy‘s Hospital. Sein Name wird schon im Synodalprotokoll vom 4. Sep-
tember 1769 als Ansprechpartner für die Hebammenausbildung erwähnt (UA, R.2.B.45.1c, 
S. 248f.). 
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Es wurde gelegentlich noch manches über die Principia, die Wr 1n Absıicht auf
den Umgang 7ischen Personen verschledenen Geschlechts haben, und woruüber
Wr fest halten mussen, gesprochen. Man fand, daß CS rathsam und nöthig SCV,
einmal] e1n ( Arcular-Schreiben die Aelt[esten|-Conferenzen der (Gsemelinen
erlassen, wotrn ihnen die sorgfaltigste Attention 1n dem Theil, und 1n specie die
Vermelildung aller gefahrlichen ( onnexion zischen verheyratheten Schwestern
und Medic1s (zumahl da Wr N  jetzt viele JUNSE  N Medicos bekommen) mMIt Nachdruck
VOI11 A1L1lS Her-z geIE werde. Br. Reichel wurde ersucht, und übernahm, den
Entwurt einem soölchen Schreiben machen.®

Johann Friedrich Reichel 731—1 O09) hatte dA1e Brüdergemeline 1745 kennen-
gelernt un: danach VO  5 1749 bIis 1752 1n Jena stuclert. Kr War ach selner
elt als Prediger 1n Niesky, auch Schreiber des Jüngerhauscdiariums
SCWESCH WAarT, 1761 als Protokaollist der Ratskonterenz ach Herrnhut beruten
worden un: hatte m1t Johannes VO  5 Wattewillle zahlreiche Brüdergemeinen
besucht. Von 17635 betraute Al ıhn m1t dem Archiv 1n Zelst. Kr wurcdce
1769 Mitglied der VAC, der bIis seinem Ocle angehörte, 1775 ZU

Bıschot ordiniert, ftuhrte zahlreiche V1is1ıtatlonsreisen durch unı tertigte
1786 117 Brüdergarten 1n rankebar den Entwurt den Untäatsstatuten an.?
Ks War ein Zufall, 4SSs CAi1e \Wahl gerade aut ıh: tel Reichel War ertahren 1
Verhandeln un: briıllant 117 Formulheren VO  5 Texten. Am Aprıl 17735
„„COMMUNICIFtE Br Reichel selinen Nntwur: einem ( Arculare dA1e
Aeltlesten]| Conferenzen, CAi1e medieinische ulnd| chirurgische Behandlung der
Geschwister 1n den (‚„emelnen betrleffend], welcher ZUT Expedition approbirt
un: resolvirt wurde, derselbe VO  5 samtlıchen Brüdern der Confleren|z
unterschrieben wercdce. “ 10 Am Maı 1773 halt clas Protokall test „Zuvorderst
wurcdce clas mundırtel! ( Urculare dA1e Aeltesten Conterenzen der („emelnen,

der mecıieinischen ulnd| chirurgischen Bedienung, heutigem
dato, durch dA1e Unterschritt samtlıcher anwesender Brır vollzogen.“

U  ‚y A.O02. UAC-Protokall V 21773
Siehe uch U.  y Dienetverzeichnis.
U.  y A.O2 U AC-Protokall VO 2741773

11 Von lat. MUNdare, Ssaubern.
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Es wurde gelegentlich noch manches über die Principia, die wir in Absicht auf 
den Umgang zwischen Personen verschiedenen Geschlechts haben, und worüber 
wir fest halten müssen, gesprochen. Man fand, daß es rathsam und nöthig sey, 
einmal ein Circular-Schreiben an die Aelt[esten]-Conferenzen der Gemeinen zu 
erlassen, worin ihnen die sorgfältigste Attention in dem Theil, und in specie die 
Vermeidung aller gefährlichen Connexion zwischen verheyratheten Schwestern 
und Medicis (zumahl da wir jetzt viele junge Medicos bekommen) mit Nachdruck 
von neuem ans Herz gelegt werde. Br. Reichel wurde ersucht, und übernahm, den 
Entwurf zu einem solchen Schreiben zu machen.8 

Johann Friedrich Reichel (1731–1809) hatte die Brüdergemeine 1748 kennen-
gelernt und danach von 1749 bis 1752 in Jena studiert. Er war nach seiner 
Zeit als Prediger in Niesky, wo er auch Schreiber des Jüngerhausdiariums 
gewesen war, 1761 als Protokollist der Ratskonferenz nach Herrnhut berufen 
worden und hatte mit Johannes von Wattewille zahlreiche Brüdergemeinen 
besucht. Von 1765 an betraute man ihn mit dem Archiv in Zeist. Er wurde 
1769 Mitglied der UAC, der er bis zu seinem Tode angehörte. 1775 zum 
Bischof ordiniert, führte er zahlreiche Visitationsreisen durch und fertigte 
1786 im Brüdergarten in Trankebar den Entwurf zu den Unitätsstatuten an.9 
Es war kein Zufall, dass die Wahl gerade auf ihn fiel. Reichel war erfahren im 
Verhandeln und brillant im Formulieren von Texten. Am 22. April 1773 
„communicirte Br. Reichel seinen Entwurf zu einem Circulare an die 
Aelt[esten] Conferenzen, die medicinische u[nd] chirurgische Behandlung der 
Geschwister in den Gemeinen betr[effend], welcher zur Expedition approbirt 
und resolvirt wurde, daß derselbe von sämtlichen Brüdern der Conf[eren]z 
unterschrieben werde.“10 Am 7. Mai 1773 hält das Protokoll fest: „Zuvörderst 
wurde das mundirte11 Circulare an die Aeltesten Conferenzen der Gemeinen, 
wegen der medicinischen u[nd] chirurgischen Bedienung, unter heutigem 
dato, durch die Unterschrift sämtlicher anwesender Brr. vollzogen.“ 
 
 
 
 
 
 
 

                                                      
8 UA, A.02. UAC-Protokoll vom 9.2.1773. 
9 Siehe auch UA, Dienerverzeichnis. 
10 UA, A.02. UAC-Protokoll vom 22.4.1773. 
11 Von lat.: mundare, säubern. 
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Der Wortlaut des Circular-Schreibens

hber CAi1e mecteinische un: chirurgische Bedienung der emelne un: dA1e
nöthig.  ... Vorsicht der Eheleute, 177515

Liebe Brüder un: chwestern!

Ks 1st un: bleibt Sew1b eINes 1LISTET vornehmsten Anlıegen 1n der („eme1ne,
VO  5 herein allen möglichen Bedcacht daraut nehmen, CAi1e Gelegen-
heliten Vergehungen unı Versündigungen abzuschneliden, un: sonderlich
ber 1ISCTIEC Brüder un: chwestern aufts sorgfältigste wachen, dalß S1E nıcht
unvermerckt 1n ELTWAaSs hineingezogen werden, W OTAaUSs Befleckungen des
(Jelsts Oder des Fleisches, Ja ndlıch wohl SAr 117 Verborgenen schleichende
Untreuen un: Verführungen entstehen könnten. \WIr sind durch (sottes (sna-
cCle hleruber einverstanden, un: CAi1e Princıipia, welche 1n dem he1l einer
(remeine Jesu regxleren mussen, sind softt wIiederholt worden, WI1T nıcht
nöthig finden, daruber weıtläufig SCVL. \WITr können aber doch, durch VC1-

schledene Vorkommenhelten veranlaßbt, nıcht umhın, einmal m1t euch dA1e
mecteinische Oder chirurgische Bedienung UNSCTCT Greschwister, 1n Absıcht
aut clas ETST angeführte Grundprincipium, vertraulich auszutreden.

Ks 1st Dillıe, dalß der Medicus ulnd| Chirurgus 1n einer emelne jeder-
Freund 1St, un: auch jeden Bruders ulnd| einer!* jeden chwester g2.fl-

Z Vertrauen genieDt. Sollen S16 iıhr Amıt gehör1g wahrnehmen, muß Al

iıhnen auch VO  5 allen Krankheits-Umständen un: VO  5 allen Gebrechen ulnd|
chäden des Leibes eine genaue un: vollständige Not17 geben. argesecn
annn Al also nıchts erinnern, Ja WI1T mussen CS vielmehr encouragiren, we!1l
e1in SAr oroßer Nachtheil daraus entsteht, WE Leibes-Gebrechen heimlıich
gehalten werden, un: nıcht rechter elt dA1e Hülte, CAi1e uUuL1Ss der hebe Heılland
angewlesen hat. gebraucht wIirc Ks kommt also alles 117 daraut A dalß CS 1n
gehörger Ordnung ulnd| Vorsicht geschehe, un: cla sollten wohl folgende
schon längst 1n 1SCI1M (‚emelnen VESTSCSCIZLEC Regeln, beobachtet werden.

{7&/enn eiIne ledige Oder verwitwete chwester olaubt, S16 m1t einem SO1-
chen Gebrechen Oder chaden des Leibes behattlıch 1St, welcher nıcht 11UT7

innere Arzney-Miıttel erfordert, soNndern wobey auch eine Besichtigung un:
Hand-Anlegung nöthig SCYVI1 müochte, ze19t S1E solches bıllıg ihrer Chor-
Helterin A un: CS INAaS 11L  - oleich dA1e Vermuthung gegründet SCVYVI, Oder
nicht, veranla(lt doch CAi1e Chor-Helterin, dalß CAi1e kranke Schwester, 1n

Im Folgenden wıird der Text des Herrnhuter Kxemplars n R.3.27.5.3.) wledergegeben.
Unterstreichungen 1m Manuskript wutrden beibehalten.

(snadauer Kxemplar: $9-  An dıe Aeltesten-Conferenz in (3nadau dıe Medicos ulnd| C.hirurg1cos
betreffend. Barby, d{en| G May 1 //73° (Archiv der emeIne (3nadau V.A.R.9.C.3).

(snadauer Kxemplar: „einer“ fehlt
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Der Wortlaut des Circular-Schreibens12 

Über die medicinische und chirurgische Bedienung der Gemeine und die 
nöthige Vorsicht der Eheleute, 177313 

 
Liebe Brüder und Schwestern! 

 
Es ist und bleibt gewiß eines unsrer vornehmsten Anliegen in der Gemeine, 
von vorne herein allen möglichen Bedacht darauf zu nehmen, die Gelegen-
heiten zu Vergehungen und Versündigungen abzuschneiden, und sonderlich 
über unsere Brüder und Schwestern aufs sorgfältigste zu wachen, daß sie nicht 
unvermerckt in etwas hineingezogen werden, woraus Befleckungen des 
Geists oder des Fleisches, ja endlich wohl gar im Verborgenen schleichende 
Untreuen und Verführungen entstehen könnten. Wir sind durch Gottes Gna-
de hierüber so einverstanden, und die Principia, welche in dem Theil einer 
Gemeine Jesu regieren müssen, sind so soft wiederholt worden, daß wir nicht 
nöthig finden, darüber weitläufig zu seyn. Wir können aber doch, durch ver-
schiedene Vorkommenheiten veranlaßt, nicht umhin, einmal mit euch die 
medicinische oder chirurgische Bedienung unserer Geschwister, in Absicht 
auf das erst angeführte Grundprincipium, vertraulich auszureden. 

Es ist billig, daß der Medicus u[nd] Chirurgus in einer Gemeine jeder-
manns Freund ist, und auch jeden Bruders u[nd] einer14 jeden Schwester gan-
zes Vertrauen genießt. Sollen sie ihr Amt gehörig wahrnehmen, so muß man 
ihnen auch von allen Krankheits-Umständen und von allen Gebrechen u[nd] 
Schäden des Leibes eine genaue und vollständige Notiz geben. Dargegen 
kann man also nichts erinnern, ja wir müssen es vielmehr encouragiren, weil 
ein gar großer Nachtheil daraus entsteht, wenn Leibes-Gebrechen heimlich 
gehalten werden, und nicht zu rechter Zeit die Hülfe, die uns der liebe Heiland 
angewiesen hat, gebraucht wird. Es kommt also alles nur darauf an, daß es in 
gehöriger Ordnung u[nd] Vorsicht geschehe, und da sollten wohl folgende 
schon längst in unsern Gemeinen vestgesetzte Regeln, beobachtet werden. 

 
1. 
Wenn eine ledige oder verwitwete Schwester glaubt, daß sie mit einem sol-
chen Gebrechen oder Schaden des Leibes behaftlich ist, welcher nicht nur 
innere Arzney-Mittel erfordert, sondern wobey auch eine Besichtigung und 
Hand-Anlegung nöthig seyn möchte, so zeigt sie solches billig ihrer Chor-
Helferin an, und es mag nun gleich die Vermuthung gegründet seyn, oder 
nicht, so veranlaßt doch die Chor-Helferin, daß die kranke Schwester, in 

                                                      
12 Im Folgenden wird der Text des Herrnhuter Exemplars (UA, R.3.27.5.3.) wiedergegeben. 
Unterstreichungen im Manuskript wurden beibehalten. 
13 Gnadauer Exemplar: „An die Aeltesten-Conferenz in Gnadau die Medicos u[nd] Chirurgicos 
betreffend. Barby, d[en] 6. May 1773“ (Archiv der Gemeine Gnadau V.A.R.9.C.3). 
14 Gnadauer Exemplar: „einer“ fehlt. 
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ihrem Beyseyn m1t dem Medico Oder Chirurgo ber alle iıhre Umstäande aUS -

rede, und, WE eiIne Besichtigung Odcder Behandlung des schachhatten Theıls,
Oder auch 117 eiIne Untersuchung, ob e1in chaden vorhanden SCV, gut gefun-
den wIrd, dleses alles 1 Beyseyn der Chor-Helterin Odcder Chor-Dhienerin SC
schehe, auch bey jedesmaliger Wiliederholung eiIne Odcder mehrere leg1timirte
chwestern außer der Patientin anwesend SCVLL, amıt dA1e Sache nlie zwischen
dem Mecd1co Oder Chirurgo un: der Kranken allein behandelt werde.

Kkommt aber der Medicus Odcder Chirurgus, der eine chwester 1n der (ur hat.
VO  5 selbst darauf, dalß dAl1ese Patlientin einen ıhr unbewuliten Leibes-Schaden
Oder ELTWAas dergleichen haben MUSSE, muß sich auch nıcht alleın 1n e1in
SCHNAUCS Forschen un: Fragen einlassen, sondern se1INe Gedanken ZUETST der
Chor-Helterin eröffnen, unı sodann, 1n deren (regenwart, m1t der Patlilentn
Cdas nöthige reden, un: terner verfahren, W1E schon angezeiget worden.
inge e1in Medicus Odcder Chirurgus welt, dalß m1t einer Schwester, CAi1e
se1INe Hulte braucht, sich nıcht 117 1n specılale Discourse ber ihre Le1ibes-
Umstände, un: AMVMAT 11r sich alleın einließbe, sondern auch ıhr ohl SAr
muthete, sich entblößen, un: ihren Le1ib visıtiren lassen, verclent
nıcht 117 eiIne ernstliche (zemeIn-Zucht, sondern macht sich auch, WE

berelts SCWArNt worden, selne PraxIis 1n einer emelne verlustig, WE

oleich behauptet, keine andere, als gute Absıcht gehabt haben Denn WCT

annn datır stehen, dalß nıcht bey einer solchen Handel-Weise, aut einer Oder
der andern Seite, Ja ohl bey beyden Thellen Gedanken entstehen, deren Al

sich vor Jesu Angesicht schamen hat. we1l S16 unrein ulnd| tleischlich S1Ncql.

Was verehlichten chwestern betrifft, versteht sich CS ach (Jottes-
Ordnung VO  5 selbst, eine jede Ehe-Frau, ehe S1E sich Krankheiten,
Leibes-Gebrechen Oder anderer Umstände halben, einen Med1icum Oder
Chirurgum wendet, vorher m1t ihrem Manne daruber gesprochen ulnd| dem-
selben alle iıhre Gecanken eroöttnet habe Findet CS der Mannn nöthig, redet

m1t dem Mecd1co ulnd| Chirurgo entweder alleın, Odcder 1n selner Frauen (rJe-
SCHWAT, cla S16 annn alles nöthige anbringen annn Ertordern CS CAi1e Umstan-
de, dalß eiIne Ehe-Frau sich chirurgischer Hulte ihrem Korper bedienen
muß, muß clas jederzeıit 1n Beyseyn des Ehe-Mannes, unı WE dieser nıcht
anwesend SCYVI1 kann, anderer verehlichten chwestern geschehen. Ks 1st SC
SCH dA1e Regeln des heiligen Ehe-Bündnisses, WE eiIne Ehetrau m1t einem
andern Mann, WE auch oleich Medicus un: Chirurgus 1St, ber dA1e
speclal-Umstände ihrer Ehe, Odcder ber Gebrechen ihres Leibes, ohne ihres
Mannes Vorwissen ulnd| Beyseyn redet, un: annn dA1e unseligsten Folgen VCI-

anlassen.
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ihrem Beyseyn mit dem Medico oder Chirurgo über alle ihre Umstände aus-
rede, und, wenn eine Besichtigung oder Behandlung des schadhaften Theils, 
oder auch nur eine Untersuchung, ob ein Schaden vorhanden sey, gut gefun-
den wird, dieses alles im Beyseyn der Chor-Helferin oder Chor-Dienerin ge-
schehe, auch bey jedesmaliger Wiederholung eine oder mehrere legitimirte 
Schwestern außer der Patientin anwesend seyn, damit die Sache nie zwischen 
dem Medico oder Chirurgo und der Kranken allein behandelt werde. 

 
2. 
Kommt aber der Medicus oder Chirurgus, der eine Schwester in der Cur hat, 
von selbst darauf, daß diese Patientin einen ihr unbewußten Leibes-Schaden 
oder etwas dergleichen haben müsse, so muß er sich auch nicht allein in ein 
genaues Forschen und Fragen einlassen, sondern seine Gedanken zuerst der 
Chor-Helferin eröffnen, und sodann, in deren Gegenwart, mit der Patientin 
das nöthige reden, und ferner so verfahren, wie schon angezeiget worden. 
Ginge ein Medicus oder Chirurgus so weit, daß er mit einer Schwester, die 
seine Hülfe braucht, sich nicht nur in speciale Discourse über ihre Leibes-
Umstände, und zwar für sich allein einließe, sondern auch ihr wohl gar zu-
muthete, sich zu entblößen, und ihren Leib visitiren zu lassen, so verdient er 
nicht nur eine ernstliche Gemein-Zucht, sondern macht sich auch, wenn er 
bereits gewarnt worden, seine Praxis in einer Gemeine verlustig, wenn er 
gleich behauptet, keine andere, als gute Absicht gehabt zu haben. Denn wer 
kann dafür stehen, daß nicht bey einer solchen Handel-Weise, auf einer oder 
der andern Seite, ja wohl bey beyden Theilen Gedanken entstehen, deren man 
sich vor Jesu Angesicht zu schämen hat, weil sie unrein u[nd] fleischlich sind. 

 
3. 
Was unsre verehlichten Schwestern betrifft, so versteht sich es nach Gottes-
Ordnung von selbst, daß eine jede Ehe-Frau, ehe sie sich wegen Krankheiten, 
Leibes-Gebrechen oder anderer Umstände halben, an einen Medicum oder 
Chirurgum wendet, vorher mit ihrem Manne darüber gesprochen u[nd] dem-
selben alle ihre Gedanken eröffnet habe. Findet es der Mann nöthig, so redet 
er mit dem Medico u[nd] Chirurgo entweder allein, oder in seiner Frauen Ge-
genwart, da sie dann alles nöthige anbringen kann. Erfordern es die Umstän-
de, daß eine Ehe-Frau sich chirurgischer Hülfe an ihrem Körper bedienen 
muß, so muß das jederzeit in Beyseyn des Ehe-Mannes, und wenn dieser nicht 
anwesend seyn kann, anderer verehlichten Schwestern geschehen. Es ist ge-
gen die Regeln des heiligen Ehe-Bündnisses, wenn eine Ehefrau mit einem 
andern Mann, wenn er auch gleich Medicus und Chirurgus ist, über die 
special-Umstände ihrer Ehe, oder über Gebrechen ihres Leibes, ohne ihres 
Mannes Vorwissen u[nd] Beyseyn redet, und kann die unseligsten Folgen ver-
anlassen. 
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LDIieses <allı auch besonders VO  5 1SCI1M verehlichten Schwestern, welche
schwanger SINd, Odcder schwanger SCYVI1 vermuthen. NIe ollten S1E ber dA1e-
SC{l Umstand den Med1icum Odcder Chirurgum consultren!>, ohne 1n (regenwart
ihres Mannes; och vlel weniger, sich 1n un: speciellere Untersu-
chungen aut irgend eiIne W else einlassen. Denn eben der elt haben S16 CS

Ja nöthigsten, sich VOT den heben He1lland auts sorgfältigste bewahren,
dalß keine temcdcen un: schaäadliche Eindrucke ulnd| ESUNSEN 1n ihrer Seele
un: Korper entstehen. UVeberhaupt denken WIr, alles, Was bey Berathung
der schwangeren chwestern VO  5 einer \Weh-Multter geschehen kann, mt
derselben verhandelt werden solle; WE aber bedenklicher Umstäncde
Ja e1in Medicus Oder Chirurgus consulırt werden muß, annn ulnd| soll CS

nlie anders, als aut oben angezelgte Art geschehen.

In Absıcht aut dA1e Entbindung un: CAi1e dabey nöthige Geburts-Hulte bleibt
CS bey der vielmal aut den Synodis VCS'[gCSC'[Z'[CI] Ordnung, WI1Tr uLSs 1n
1SCTI (‚emelnen 11r Otrdinar keiner andern als welblichen!® Geburts-Hulte
bedctlenen. Daher auch 1n jeder emelne der sorgfältigste Bedcacht daraut SC
LLOININECNN werden sollte, dalß CS einer verständigen ulnd| zuverlassıgen
\Weh-Mutter nıcht tehle Nur alsdann, WE eiIne Weh-Mutter anzelgt, Oder
dA1e Umstände VO  5 selbst CS ergeben, dA1e Hulte eINnes Chirurg1 Oder AÄCCOU-
cheurs ertordert werde, nımMmmMtT Al se1INe Zutlucht demselben, unı (1 -

kennt CS mt ank den heben Heıland, WE Al einen dergleichen
ertahrenen Accoucheur 1n Odcder außer der emelne haben annn Dal Al

sich aber 11r Otrdcınar ANSTALT einer Weh-Mutter, einer mannlıchen (Geburts-
Hulte bediene, Odcder sogleich, ohne CAi1e ulte der Weh-Mutter abzuwarten,
A4aZu übergehe, sich eINnes Accoucheurs bedienen, annn 1n 1SCI1I] (‚eme!l1-
11  5 nıcht VETrSTAaLTLEL werden, WE uLSs gleichwohl bekannt 1St, dergleichen
1n etlichen Ländern schon!” gewöhnlıch geworden, \WIr tinden CS NO-
thiger, dleses Princıpium C  C  C  ‚$ cla sich velleicht m11 der elt verschle-
ene Medic1 un: Chirurg1 1n den (‚„emelnen tinden möoöchten, welche clas
Accouchement Oder dA1e Geburts-Hulte oründlich verstehen, welches annn
eine Gelegenheit geben könnte, Al den Lienst der Weh-Multter negli-
omrte, aut keine verständige un: tüchtige!® \Weh-Multter Bedcacht nahme, un:
ach ulnd| ach CAi1e mannlıche Geburts-Hulte eintührte, wıicler! dA1e aut SyNO-
C1s 1n UMNSCTCMN (‚„emelnen VESTSCSCLIZLE Praxın, ach welcher Al sich solcher

15 Von lat. CONSULEFE, Rat fragen.
„welblichen“ 1m (snadauer Kxemplar unterstrtichen.

IM (snadauer Kxempaf: „sehr gewOhnlıch”.
(snadauer Kxemplar: „und tüchtige” fehlt
(snadauer Kxemplar: „wleder““.
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4. 
Dieses gilt auch besonders von unsern verehlichten Schwestern, welche 
schwanger sind, oder schwanger zu seyn vermuthen. Nie sollten sie über die-
sen Umstand den Medicum oder Chirurgum consuliren15, ohne in Gegenwart 
ihres Mannes; noch viel weniger, sich in genauere und speciellere Untersu-
chungen auf irgend eine Weise einlassen. Denn eben zu der Zeit haben sie es 
ja am nöthigsten, sich vor den lieben Heiland aufs sorgfältigste zu bewahren, 
daß keine fremden und schädliche Eindrücke u[nd] Regungen in ihrer Seele 
und Körper entstehen. Ueberhaupt denken wir, daß alles, was bey Berathung 
der schwangeren Schwestern von einer Weh-Mutter geschehen kann, mit 
derselben verhandelt werden solle; wenn aber wegen bedenklicher Umstände 
ja ein Medicus oder Chirurgus consulirt werden muß, so kann u[nd] soll es 
nie anders, als auf oben angezeigte Art geschehen. 

 
5. 
In Absicht auf die Entbindung und die dabey nöthige Geburts-Hülfe bleibt 
es bey der so vielmal auf den Synodis vestgesetzten Ordnung, daß wir uns in 
unsern Gemeinen für ordinär keiner andern als weiblichen16 Geburts-Hülfe 
bedienen. Daher auch in jeder Gemeine der sorgfältigste Bedacht darauf ge-
nommen werden sollte, daß es an einer verständigen u[nd] zuverlässigen 
Weh-Mutter nicht fehle. Nur alsdann, wenn eine Weh-Mutter anzeigt, oder 
die Umstände von selbst es ergeben, daß die Hülfe eines Chirurgi oder Accou-
cheurs erfordert werde, nimmt man seine Zuflucht zu demselben, und er-
kennt es mit Dank gegen den lieben Heiland, wenn man einen dergleichen 
erfahrenen Accoucheur in oder außer der Gemeine haben kann. Daß man 
sich aber für ordinär anstatt einer Weh-Mutter, einer männlichen Geburts-
Hülfe bediene, oder sogleich, ohne die Hülfe der Weh-Mutter abzuwarten, 
dazu übergehe, sich eines Accoucheurs zu bedienen, kann in unsern Gemei-
nen nicht verstattet werden, wenn uns gleichwohl bekannt ist, daß dergleichen 
in etlichen Ländern schon17 gewöhnlich geworden. Wir finden es um so nö-
thiger, dieses Principium zu erneuern, da sich vielleicht mit der Zeit verschie-
dene Medici und Chirurgi in den Gemeinen finden möchten, welche das 
Accouchement oder die Geburts-Hülfe gründlich verstehen, welches dann 
eine Gelegenheit geben könnte, daß man den Dienst der Weh-Mütter negli-
girte, auf keine verständige und tüchtige18 Weh-Mutter Bedacht nähme, und 
nach u[nd] nach die männliche Geburts-Hülfe einführte, wider19 die auf Syno-
dis in unseren Gemeinen vestgesetzte Praxin, nach welcher man sich solcher 

                                                      
15 Von lat.: consulere, um Rat fragen. 
16 „weiblichen“ im Gnadauer Exemplar unterstrichen. 
17 Gnadauer Exempar: „sehr gewöhnlich“. 
18 Gnadauer Exemplar: „und tüchtige“ fehlt. 
19 Gnadauer Exemplar: „wieder“. 
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Bruüder, denen ihre Wilßenschatt ulnd| Erfahrung übrigens mt ank (1 -

kennen 1St, nıcht anders als 1 Fall der Noth, Cdas 1St, WE CAi1e Hulte der \Weh-
Multter nıcht hinlänglich 1St. bedienen sollte

\WIr mussen bey der Gelegenheit auch e1in p2.2.1' SAallz allgeme1ine Anmerkungen
beyfügen,

Exs laäuft SAallz wlieder den auch 1n der gesitteten Welt beobachteten Wohlstand,
WE Ehe-Leute VO  5 den speclal-Umständen, CAi1e 1n ihrer Ehe-Führung ZW1-
schen ihnen vortkommen, sich m11 andern unterhalten, unı Al sollte daher

verehlichte (zeschwister, nıcht [1UT7 bey der Kinleitung 1n ihre Ehe, s()[11-

ern auch nachher annn unı Walillßl gelegentlich erinnern, WE sich bey
einem Ehe-Paare CTW bedenklıche Umstäande {inden, Odcder S16 eiInes
Rathes nöthig haben glauben, dA1e Brüder sich nliemand als den Ehe-
Chor-Helter, WI1E CAi1e chwestern sich ihre Ehe-Chor-Helterin WC1I1-

den haben DIe Ehe-Chor-Helterin cOomMmMmMuUNILCITT alsdann, WE CS eine Sache
1St, welche zugleich den Mannn m1t betrit{ft, m1t ihrem Manne darüber, un:
annn reden S1E beyde mt dem Ehe-Paare, welches CS betrifft, AaUs, un: erthe1-
len ihren?9 Rath ach Jesu Herzen, gut S1E können. aber der Ehe-
Chor-Helter m11 einer verehlichten Schwester, dA1e ELTWAaSs anzubringen hat.
sich ohne Zuziehung selner Frauen, 1n eine Berathung einlasse, Oder auch CAi1e
Ehe-Helterin CS aut sich nehme, m1t einer chwester ber Umstände, CAi1e den
Mannn zugleich betreffen, Odcder m1t einem Ehe-Paare, ohne ihres Mannes Bey-
SCVYVI, reden, 1st CAi1e Ordnung, un: annn selbst zwischen Ehe-Leuten
Verdacht un: unselige Folgen ach sich ziehen.

Wenn 11L  - verehlichte Geschwister nıcht m11 andern Geschwistern ihres
Chores VO  5 den speclal-Umständen, CAi1e 1n ihrer Ehe vorkommen, reden,
un: eine aterle des [iscourses AauUSs dergleichen Dıingen (welche, WE S1E
oleich durch Jesu Blut geheiligt un: rein SINd, doch allemal durch dA1e (‚emeln-
Machung ELTWAas verlieren) machen haben; 1st CS och vlel weniger
bıllıgen, WE Ehe-Leute mt ledigen Brüdern Odcder chwestern sich 1n VCI-

trauliche (Grespräche“*' ber ihre Ehe-Führung einlassen, unı iıhnen wohl SAr
Sachen erzehlen, welche m11 nliemand als m11 denen ihnen angewlesenen Ptle-
CL, cOomMmMUNILCITT werden ollten \WIr wurden am etwast4 erinnern
nöthig erachten, we1l sich CS Ja VO  5 selbst verstehen sollte, WE uUuL1Ss nıcht
leider! auch VO  5 dieser Unvorsichtigkeit Exempel m1t ihren schadlichen Fol-

A (snadauer Kxemplar: $9-  ıhm Rath‘“
21 (snadauer Kxemplar: $9-  ın eın vertrauliches Gespräch”.
AD (snadauer Kxemplar: „„CFSL etrfinnern““.
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Brüder, denen ihre Wißenschaft u[nd] Erfahrung übrigens mit Dank zu er-
kennen ist, nicht anders als im Fall der Noth, das ist, wenn die Hülfe der Weh-
Mutter nicht hinlänglich ist, bedienen sollte. 

 
 

Wir müssen bey der Gelegenheit auch ein paar ganz allgemeine Anmerkungen 
beyfügen. 

 
1. 
Es läuft ganz wieder den auch in der gesitteten Welt beobachteten Wohlstand, 
wenn Ehe-Leute von den special-Umständen, die in ihrer Ehe-Führung zwi-
schen ihnen vorkommen, sich mit andern unterhalten, und man sollte daher 
unsre verehlichte Geschwister, nicht nur bey der Einleitung in ihre Ehe, son-
dern auch nachher dann und wann gelegentlich erinnern, daß wenn sich bey 
einem Ehe-Paare etwa bedenkliche Umstände finden, oder sie eines guten 
Rathes nöthig zu haben glauben, die Brüder sich an niemand als an den Ehe-
Chor-Helfer, so wie die Schwestern sich an ihre Ehe-Chor-Helferin zu wen-
den haben. Die Ehe-Chor-Helferin communicirt alsdann, wenn es eine Sache 
ist, welche zugleich den Mann mit betrifft, mit ihrem Manne darüber, und 
dann reden sie beyde mit dem Ehe-Paare, welches es betrifft, aus, und erthei-
len ihren20 Rath, nach Jesu Herzen, so gut sie können. Daß aber der Ehe-
Chor-Helfer mit einer verehlichten Schwester, die so etwas anzubringen hat, 
sich ohne Zuziehung seiner Frauen, in eine Berathung einlasse, oder auch die 
Ehe-Helferin es auf sich nehme, mit einer Schwester über Umstände, die den 
Mann zugleich betreffen, oder mit einem Ehe-Paare, ohne ihres Mannes Bey-
seyn, zu reden, ist gegen die Ordnung, und kann selbst zwischen Ehe-Leuten 
Verdacht und unselige Folgen nach sich ziehen. 

 
2. 
Wenn nun verehlichte Geschwister nicht mit andern Geschwistern ihres 
Chores von den special-Umständen, die in ihrer Ehe vorkommen, zu reden, 
und eine Materie des Discourses aus dergleichen Dingen (welche, wenn sie 
gleich durch Jesu Blut geheiligt und rein sind, doch allemal durch die Gemein-
Machung etwas verlieren) zu machen haben; so ist es noch viel weniger zu 
billigen, wenn Ehe-Leute mit ledigen Brüdern oder Schwestern sich in ver-
trauliche Gespräche21 über ihre Ehe-Führung einlassen, und ihnen wohl gar 
Sachen erzehlen, welche mit niemand als mit denen ihnen angewiesenen Pfle-
gern, communicirt werden sollten. Wir würden kaum so etwas22 zu erinnern 
nöthig erachten, weil sich es ja von selbst verstehen sollte, wenn uns nicht 
leider! auch von dieser Unvorsichtigkeit Exempel mit ihren schädlichen Fol-

                                                      
20 Gnadauer Exemplar: „ihm Rath“. 
21 Gnadauer Exemplar: „in ein vertrauliches Gespräch“. 
22 Gnadauer Exemplar: „erst zu erinnern“. 
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SCH vorgekommen waren. Was annn AaUSs dergleichen Geschwätz andres CENL-

stehen, als unselige Neuglerde un: unzuverlassige, Ja wohl unreline Gecanken
ber CAi1e Ehe, welche doch VO  5 jedermann, auch 1SCTII ledigen Brudern ulnd|
Schwestern, heil19*> gehalten werden soll

Da Nalı dem SyNOodo 1769 dA1e melsten Eltern CAi1e Erziehung ihrer Kınder
selbst übernommen, wollen WI1T nochmals rnstlich bitten, doch Ja dahın

sehen, sich nıcht [1UT7 dA1e Eltern 1n (regenwart ihrer Kıinder, S16 moöogen
klein Odcder schon erwachsen SCVYVI, vorsichtig 1n Wort unı Wandel betragen,
sondern auch bestandig Attentlon haben, dalß doch Ja CAi1e Kınder beyderley
Geschlechts einander nıcht schadliıchen un: unseligen Reftflex1ionen ele-
genheit geben, wodurch clas 1n ihnen hHegende Verderben Veranlabung be-
kommt, sich außern, un: S1E ach Le1ib unı Seel] 1n Jammer ulnd| Noth
sturzen.

DDas 1st etwas““*, WasSs uUuL1Ss dermalen erinnern nöthig geschlenen. Wenn
alle heben Geschwister sich VO (Jelste (sottes 1n allen ihren (seclan-
ken, Worten unı Handlungen leiten ließen, un: aut dA1e Salbung, dA1e uLSs alles
lehret, recht attent waren; wurden WI1T wohl am nöthig haben, derglel-
chen Erinnerungen wiederholen; alleın, hebe (zeschwister, cla CS immer

uUuLLSs G lheder o1ebt, CAi1e entweder iıhr Elend och nıcht kennen, W1E CS

einer seligen Bewahrung ertorderlich 1St, Odcder doch sich VO  5 elt elt
VELSCSSCH, werdet ıhr CS Sew1b, bey naherer Veberlegung, sehr ohl gethan
{inden, WE ıhr m11 uUuLLSs auts allersorgfältigste daraut attendiret, dalß CS dem
bosen Feinde nıcht gelingen mOge, bey Gelegenheit des sich Lobens-
würdigen vertraulichen Umgangs ULNSCTCT Geschwister einander, AeTt-
gernIsse anzurichten, welche sich fressen, WI1E der Krebs, un: aut den Ruln
einer emelne Jesu hinaus lauten können. Unser heber He1lland lehre uUuL1Ss

wandeln 1n Seiner Augen Lacht! Amen.

\WIr orüßen uch 1n der Liebe Jesu aufs herzlichste als Kure LTEU verbundenen
Brüder der Aeltesten-Conterenz der Untäat Barby 117 May 17735

Joseph Abraham GetBßdorft Johannes Lotetz.
Johannes, Friedrich eft.
Chrlistian| (GrregOf, Joh Frliedtich Köber Joh C Quandt““
Joh[ann| Frliedtich Reichel Petrus.

Renatus VO Aerfr.

AA „heil19” 1m (snadauer Kxemplar untetrsttichen.
A4 (snadauer Kxemplar: „ CLWAaSs wen1ges””.
A Unterschriuft fehlt 1m (snadauer Kxemplar.
20 Unterschriuft fehlt 1m (snadauer Kxemplar.
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gen vorgekommen wären. Was kann aus dergleichen Geschwätz andres ent-
stehen, als unselige Neugierde und unzuverlässige, ja wohl unreine Gedanken 
über die Ehe, welche doch von jedermann, auch unsern ledigen Brüdern u[nd] 
Schwestern, heilig23 gehalten werden soll.  

 
3. 
Da seit dem Synodo 1769 die meisten Eltern die Erziehung ihrer Kinder 
selbst übernommen, so wollen wir nochmals ernstlich bitten, doch ja dahin 
zu sehen, daß sich nicht nur die Eltern in Gegenwart ihrer Kinder, sie mögen 
klein oder schon erwachsen seyn, vorsichtig in Wort und Wandel betragen, 
sondern auch beständig Attention haben, daß doch ja die Kinder beyderley 
Geschlechts einander nicht zu schädlichen und unseligen Reflexionen Gele-
genheit geben, wodurch das in ihnen liegende Verderben Veranlaßung be-
kommt, sich zu äußern, und sie nach Leib und Seel in Jammer u[nd] Noth zu 
stürzen. 

 
Das ist so etwas24, was uns dermalen zu erinnern nöthig geschienen. Wenn 
alle unsre lieben Geschwister sich vom Geiste Gottes in allen ihren Gedan-
ken, Worten und Handlungen leiten ließen, und auf die Salbung, die uns alles 
lehret, recht attent wären; so würden wir wohl kaum nöthig haben, derglei-
chen Erinnerungen zu wiederholen; allein, liebe Geschwister, da es immer 
unter uns Glieder giebt, die entweder ihr Elend noch nicht so kennen, wie es 
zu einer seligen Bewahrung erforderlich ist, oder doch sich von Zeit zu Zeit 
vergessen, so werdet ihr es gewiß, bey näherer Ueberlegung, sehr wohl gethan 
finden, wenn ihr mit uns aufs allersorgfältigste darauf attendiret, daß es dem 
bösen Feinde nicht gelingen möge, bey Gelegenheit des an sich so Lobens-
würdigen vertraulichen Umgangs unserer Geschwister unter einander, Aer-
gernisse anzurichten, welche um sich fressen, wie der Krebs, und auf den Ruin 
einer Gemeine Jesu hinaus laufen können. Unser lieber Heiland lehre uns 
wandeln in Seiner Augen Licht! Amen. 

 
Wir grüßen Euch in der Liebe Jesu aufs herzlichste als Eure treu verbundenen 
Brüder der Aeltesten-Conferenz der Unität Barby im May 1773 

 
Joseph. Abraham Gerßdorff Johannes Loretz. 
Johannes.  Friedrich Neißer. 
Chr[istian] Gregor. Joh. Fr[iedrich] Köber25 Joh. C. Quandt26 
Joh[ann] Fr[iedrich] Reichel.  Petrus. 
  Renatus von Laer. 

 
                                                      
23 „heilig“ im Gnadauer Exemplar unterstrichen. 
24 Gnadauer Exemplar: „etwas weniges“. 
25 Unterschrift fehlt im Gnadauer Exemplar. 
26 Unterschrift fehlt im Gnadauer Exemplar. 
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/ ur Bedeutung des Schreibens

Um der Bedeutung des Schreibens gerecht werden, wIirdc 117 Folgenden aut
TE1N Schwerpunkte eingegangenN: der olle der 1n der emelne tatıgen Arzte
117 185 Jahrhundert, den Stand der Geburtshilte 1n jener Zelt, SOWle aut dA1e
dargestellte PraxIis der Eheberatung 1n den Choren.

DIe Stelung der ÄI'ZtC 1N der emelne

Übergreifende Berufsordnungen 11r ÄI'Z te konnten ETST entstehen, nachdem
dA1e Trennung 1n Medi1iziner un: Wuncarzte aufgehoben wurde, CAi1e och aut
eine Entscheidung des Konzıls VO  5 Tours (1136) zurückging, In diesem War

Gelstlichen clas Ausuben der Chirurgie verboten worden, WasSs AaZu führte,
4sSs CAi1e Unterteilung 1n stucllerte Medi1iziner un: handwerklich ausgebildete
Wuncdärzte bIis welt 1nNs 19 Jahrhundert welterbestand. Im 18 Jahrhundert
begann eine Annäherung zwischen den beiden Disziplinen, dA1e einer
sentlichen Beschleunigung des medizinischen Fortschritts führte, auch
dA1e Entwicklung der akademischen Geburtshilte einen entscheidenden Ante1l
hatte Regelwerke, CAi1e einer Berufsordnung entsprochen hatten, bestanden
bIis dahın lediglich als Zunftordnungen 1 stacltischen Kaum, CAi1e vorrang19
Cdas Binnenverhältnis der Medi1ziner un: Wunclarzte untereinander betraten.
DDas Verhältnis zwischen Arzt un: Patlent wurcdce durch den Hippokratischen
EKıcl geregelt, insbesondere galt 16e5$ f11r Aspekte der arztlichen Untersuchung
un: clas Problem der Verletzung der Intımitat der PatientUnnen. Im H1ppo-
kratischen EKıcl verpflichtete sich der Arzt. sich „„auch aller Werke der Wollust

den Leibern VO  5 Frauen unı Mannern, Frelen un: Sklaven enthalten‘*.?”
Kın ber den Kiıcl hinausgehendes Berutsrecht gab CS nıcht.

Betrachtet Al CAi1e Entwicklung der med1izinischen Versorgung VO  5 Herrn-
hut un: VO  5 anderen (‚„emelnen 1n den AnfangsJahren, £511t auf.  $ 4sSs CS

hlertfur zunachst keinen Plan gegeben haben schemt. Wahrend CAi1e ÄIT1'[CI'—
Oordnung VO  5 1725 un: dA1e Statuten VO  5 17727 auscrucklich Cdas Kranken-
pflegeamt anführen, bleiben dA1e (‚emelnarzte darın unerwahnt. Krst 1 Jahr
1731 erfolgte eiIne Ämterergänzung, esteht 117 | arnum ber den Marz:
„Ks wurcdce terner publicırt, Cal} sowo| den 1rn als Schw vorjetzo eine
DESCONELE FKinrichtung der ÄIT1'[CI' gemacht ware, nemlıch CAi1e
A testen den Miıtkrankenwartern DECSCIZLT hätten: Kriegelstein““ un: dA1e

AF Im Uri91inaltext: y9:  Aua QO08ÖLGLWV EOYOV m  S3 YOVALXELGOV GWLAXTOV U1 Ü vVöpOQOV, EAEDOEDAV
U1 ODA xel Bauer, Der Hıppokratische Eıd. Medizinhistorische Neumnterpretation

e1INes (un)bekannten lextes 1m Ontext der Professionalisterung des oriechischen AÄrztes, in
Zeitschrift für medtizinische Bthik 41 s 141—1 4A8
A Der Arzt Davıd Siegmund Kriegelstein (1 H&Y—1 /060) WAar 1729 VO  ' Zinzendorf schriftlich
ersucht worden, ;;  * Bautzen nach Herrnhut kommen, daselbst in Abwesenheiıit des
selıgen (sutblers ein1gen Patienten assıstleten“. / 1t nach Heinz-[Dieter Fiedler, Anna KFfU-
gelstein, Norderstedt 2008, s
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Zur Bedeutung des Schreibens 

Um der Bedeutung des Schreibens gerecht zu werden, wird im Folgenden auf 
drei Schwerpunkte eingegangen: der Rolle der in der Gemeine tätigen Ärzte 
im 18. Jahrhundert, den Stand der Geburtshilfe in jener Zeit, sowie auf die 
dargestellte Praxis der Eheberatung in den Chören. 

Die Stellung der Ärzte in der Gemeine 

Übergreifende Berufsordnungen für Ärzte konnten erst entstehen, nachdem 
die Trennung in Mediziner und Wundärzte aufgehoben wurde, die noch auf 
eine Entscheidung des Konzils von Tours (1136) zurückging. In diesem war 
Geistlichen das Ausüben der Chirurgie verboten worden, was dazu führte, 
dass die Unterteilung in studierte Mediziner und handwerklich ausgebildete 
Wundärzte bis weit ins 19. Jahrhundert weiterbestand. Im 18. Jahrhundert 
begann eine Annäherung zwischen den beiden Disziplinen, die zu einer we-
sentlichen Beschleunigung des medizinischen Fortschritts führte, woran auch 
die Entwicklung der akademischen Geburtshilfe einen entscheidenden Anteil 
hatte. Regelwerke, die einer Berufsordnung entsprochen hätten, bestanden 
bis dahin lediglich als Zunftordnungen im städtischen Raum, die vorrangig 
das Binnenverhältnis der Mediziner und Wundärzte untereinander betrafen. 
Das Verhältnis zwischen Arzt und Patient wurde durch den Hippokratischen 
Eid geregelt, insbesondere galt dies für Aspekte der ärztlichen Untersuchung 
und das Problem der Verletzung der Intimität der Patientinnen. Im Hippo-
kratischen Eid verpflichtete sich der Arzt, sich „auch aller Werke der Wollust 
an den Leibern von Frauen und Männern, Freien und Sklaven zu enthalten“.27 
Ein über den Eid hinausgehendes Berufsrecht gab es nicht. 

Betrachtet man die Entwicklung der medizinischen Versorgung von Herrn-
hut und von anderen Gemeinen in den Anfangsjahren, so fällt auf, dass es 
hierfür zunächst keinen Plan gegeben zu haben scheint. Während die Ämter-
ordnung von 1725 und die Statuten von 1727 ausdrücklich das Kranken-
pflegeamt anführen, bleiben die Gemeinärzte darin unerwähnt. Erst im Jahr 
1731 erfolgte eine Ämterergänzung, so steht im Diarium über den 5. März: 
„Es wurde ferner publicirt, daß sowol unter den Brrn. als Schw. vorjetzo eine 
gesegnete Einrichtung wegen der Ämter gemacht wäre, daß nemlich die 
Ältesten zu den Mitkrankenwärtern gesetzt hätten: H. Kriegelstein28 und die 

                                                      
27 Im Originaltext: „καὶ ἀφροδισίων ἔργων ἐπί τε γυναικείων σωμάτων καὶ ἀνδρῴων, ἐλευθέρων 
τε καὶ δούλων.” Axel. W. Bauer, Der Hippokratische Eid. Medizinhistorische Neuinterpretation 
eines (un)bekannten Textes im Kontext der Professionalisierung des griechischen Arztes, in: 
Zeitschrift für medizinische Ethik 41 (1995), S. 141–148. 
28 Der Arzt David Siegmund Kriegelstein (1689–1760) war 1729 von Zinzendorf schriftlich 
ersucht worden, „von Bautzen nach Herrnhut zu kommen, um daselbst in Abwesenheit des 
seligen Gutbiers einigen Patienten zu assistieren“. Zit. nach Heinz-Dieter Fiedler, Anna Krü-
gelstein, Norderstedt 2008, S. 34. 
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TAau Helintschelin.‘“?* Berelts Wollstadt hat daraut hingewlesen, 4sSs 16e5$
verwunderlich 1St, we!1l Kriegelstein diesem Zeitpunkt schon längst als
(‚emelnarzt 1n Herrnhut tatıo war. 0

Der Arzt 1n Herrnhut War nachwelslich Johann Christi1an Gutbler
(1679—17959), eine „Beute des ersten Besuchs des sel J(üngers| 1n Schlestien
alnn|o A* 51 Dort „lernte Ihn der sel J(ünger]| alnn|o 7 kennen, als Kr Just
ber den 1117 vorher erlittenen Verlust sJeine|r Frauen, dA1e ı1hm lebendige
Kınder nachlie(l3 desperat melancholisch War un: dem }(ünger| AauUSs Miıtleiden
ı1hm ach Herrn]hut ZU Medico vocımırte ulnd| selIne Kınder VELSOTISCH
versprach‘”.” Gutbler gehörte den ersten un: altesten Einwohnern Herrn-
huts, ahm Berthelsdorter Abendmahl 15 August 1777 te1l un: W ar

spater denen, dA1e sich 17265 /Zinzendort „einnehmen heßen““>,
worauthin Herrnhut verließ, ber Sorau, Hirschberg, Ebersdort un:
Mar1ıenborn 1739 wieder dorthin als (‚emelnarzt zurückzukehren, nachdem
Kriegelstein ach Russland abgerufen worden WL Von 1725 hatte (zut-
ler aut eigene Rechnung eiIne Apotheke 1n Herrnhut betrieben, CAi1e 1731

/Zinzendort verkauft hatte.“* uch andere (‚emelnarzte unterhilelten APpO-
theken.

Vergleicht Al CAi1e Anfange der mecd1izinischen Betreuung VO  5 Herrnhut
m1t der 1n den Franckeschen Anstalten, aut CAi1e och spaterer Stelle e1IN-

wWIrd, £511t nıcht zuletzt anhand solcher Lebensläute auf.  $ 4SsSSs
/Zinzendort se1INe Entscheidungen häufieg Impulsıv un: iIntultiıyv traf. waäahrend
1n alle berelts sehr £r11h der Autbau eiInes mecd1iziniıschen V ersorgungssyS-
tems 117 Zentrum des Interesses stand Allgeme1ine Überlegungen ZUT K1in-
richtung eINnes (esundheltssystems haben 1n der Brüdergemeine ETST 1n der
elt ach /Zinzendort eine DCEWISSE Raolle gespielt. uch clas ( Arcular-Schre1i-
ben £511t 1n dAl1ese Phase Von daher lberrascht CS nıicht, 4SSs auch CAi1e Apothe-
ke 1n alle nıcht 117 einen höheren Urganisations- un: Bekanntheitsgrad
hatte als dA1e ((emelnapotheken, soNndern sich auch einem profitablen \WITrt-
schattsbetrieb entwickelte.

In i1hrem Verhältnis ÄI'Z'[CI] sah sich dA1e Brüdergemeine VO  5 ihren An-
fangen VOT mehrere Probleme gestellt, Nıcht 11UT7 CAi1e Medizın, auch dA1e
olle der (‚emelnarzte MUSSTE eigenNs 11r CAi1e emelne testgelegt un: immer
wlieder LICUH deftinliert werden. Gleichzeltig sah Al sich aber m11 der NMOS-
ichkeit konfrontiert, dA1e AÄArzte selber unı 1n austelichender /Sahl ausbilden
können. (‚emelnarzte brauchte Al 1n den Brüdergemeinorten, we!1l nıcht ZUT

Brüdergemeine gehörige Leute, also auch „auswartige” Ärzte, sich nıcht 1n

AU Hanns-Joachim Wollstadt, (3eordnetes [enen in der christlichen Gemeinde, Göttingen
19066, s 202
5() Ebd
51 Lebenslaufn 1a 114)
57 Ebd
55 Ebd
54 Wollstadt, [enen (w1 Anm 29), s 275
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Frau Heintschelin.“29 Bereits Wollstadt hat darauf hingewiesen, dass dies 
verwunderlich ist, weil Kriegelstein zu diesem Zeitpunkt schon längst als 
Gemeinarzt in Herrnhut tätig war.30   

Der erste Arzt in Herrnhut war nachweislich Johann Christian Gutbier 
(1679–1759), eine „Beute des ersten Besuchs des sel. J[üngers] in Schlesien 
a[nn]o 23“.31 Dort „lernte Ihn der sel. J[ünger] a[nn]o 23 kennen, als Er just 
über den kurz vorher erlittenen Verlust s[eine]r Frauen, die ihm 6 lebendige 
Kinder nachließ desperat melancholisch war und dem J[ünger] aus Mitleiden 
ihm nach H[errn]hut zum Medico vocirte u[nd] seine Kinder zu versorgen 
versprach“.32 Gutbier gehörte zu den ersten und ältesten Einwohnern Herrn-
huts, er nahm am Berthelsdorfer Abendmahl am 13. August 1727 teil und war 
später unter denen, die sich 1728 gegen Zinzendorf „einnehmen ließen“33, 
woraufhin er Herrnhut verließ, um über Sorau, Hirschberg, Ebersdorf und 
Marienborn 1739 wieder dorthin als Gemeinarzt zurückzukehren, nachdem 
Kriegelstein nach Russland abgerufen worden war. Von 1725 an hatte Gut-
bier auf eigene Rechnung eine Apotheke in Herrnhut betrieben, die er 1731 
an Zinzendorf verkauft hatte.34 Auch andere Gemeinärzte unterhielten Apo-
theken. 

Vergleicht man die Anfänge der medizinischen Betreuung von Herrnhut 
mit der in den Franckeschen Anstalten, auf die noch an späterer Stelle ein-
gegangen wird, so fällt nicht zuletzt anhand solcher Lebensläufe auf, dass 
Zinzendorf seine Entscheidungen häufig impulsiv und intuitiv traf, während 
in Halle bereits sehr früh der Aufbau eines medizinischen Versorgungssys-
tems im Zentrum des Interesses stand. Allgemeine Überlegungen zur Ein-
richtung eines Gesundheitssystems haben in der Brüdergemeine erst in der 
Zeit nach Zinzendorf eine gewisse Rolle gespielt. Auch das Circular-Schrei-
ben fällt in diese Phase. Von daher überrascht es nicht, dass auch die Apothe-
ke in Halle nicht nur einen höheren Organisations- und Bekanntheitsgrad 
hatte als die Gemeinapotheken, sondern sich auch zu einem profitablen Wirt-
schaftsbetrieb entwickelte. 

In ihrem Verhältnis zu Ärzten sah sich die Brüdergemeine von ihren An-
fängen an vor mehrere Probleme gestellt. Nicht nur die Medizin, auch die 
Rolle der Gemeinärzte musste eigens für die Gemeine festgelegt und immer 
wieder neu definiert werden. Gleichzeitig sah man sich aber mit der Unmög-
lichkeit konfrontiert, die Ärzte selber und in ausreichender Zahl ausbilden zu 
können. Gemeinärzte brauchte man in den Brüdergemeinorten, weil nicht zur 
Brüdergemeine gehörige Leute, also auch „auswärtige“ Ärzte, sich nicht in 

                                                      
29 Hanns-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde, Göttingen 
1966, S. 202. 
30 Ebd. 
31 Lebenslauf (UA, R. 22. 1a 114). 
32 Ebd. 
33 Ebd. 
34 Wollstadt, Dienen (wie Anm. 29), S. 275. 
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Brüdergemeinen nlederlassen durtten.“> Krst ach der 5Synode 1769 wurcle
dAl1ese Regelung gelockert:

Man kan CS den eschwistern  V nicht üubel deuten, WEI11I1L S1Ee sich benöthigten alls
des Raths und Beystandes uch auswartiger Medicorum, Chirurgorum und Heb-
IL  ‚4 mM1t Votrwissen der Altestenconferenzen bedienen; noch weniger, daß S16
1n der zemelIne selbst den Medicum brauchen, welchem S16 das me1liste Ver-
trauen haben. Dabey 1st ber die alte und uch dem ler”teren SynNodo ErNECueCrTE,
uch VOITN Heiland *>6 bestäatigte ( ememnrege] ternerhin pünktlich befolgen,
daß Geme1in-Medic1 und Chirurgt verhelirathet SCYI mussen, 5(} dals WT1 e1in
Geme1in-Medicus nicht heirathen wr1l Oder kan AMVMVAT un den ledigen Bru-
dern, Verheitratheten und Witwern practicıren, mMIt Besorgung der Jedigen Schwes-
Ttern und W'itwen ber sich niıcht befassen kan.?'

Wer 1n der emelne als Arzt tatıo wurde, MUSSTE akzeptieren, 4SsSSs Krankheit
orundsatzlıch auch als Deutungsgeschehen aufgefasst wurde. 1ermit MUSSTE
der Arzt einen Teıil selner Kompetenz den Chorhelter abgeben. „Ks W ar

eine Regel 1n der („eme1ne, dalß Al bey jeder Krankhelit Zzuvorderst er-

suchte, WasSs der Heılland damıt me1net; daruber commMmuUNLCITtE der Medicus mt
dem Pfleger, un: attendirte Al zugleich auch der Gesundheılt des Leibes
un: der Seele.“*55 Ebenso MUSSTE berelt se1n, CAi1e Freudigkeit aut den Tod,
dA1e eın Gemeinmitglied außerte, m1t selner Tatıgkeit 1n Kınklane bringen.
Schon /Zinzendort hatte geschrieben: „Der Tod 1st clas Weggehen des elstes
AaUSs der Hutte, un: CAi1e velen Krankheliten sind [1UT7 Methoden un: Gelegen-
heiten, durch dA1e ihnen der hebe (sott CS angenehm macht esterben. Denn
WE S1E VO  5 heller Haut sturben, wurden S16 rasend werden.‘“

Ks War SOmIt unumgänglıch, 11r dA1e 1n der emelne tatıgen ÄI'Z te eiIne
eigene Berufsordnung erstellen un: immer wieder C  C  C  ‚$ welche
nıcht VO  5 den Arzten selbst, sondern VO  5 der Gemelinschatt vertasst wurde,
f11r dA1e S1E tatıo Ordnungen anderer (zemelnschaften, W1E CTW AaUSs

Halle, übernehmen, wurce schon VO  5 /Zinzendort et1r1kt abgelehnt: „„denn
dA1e Hallenser haben sich 1Ns menschliche Elend hineingebetet, sind solchem
m1t ihrer Arzney nachgegangen un: halten ihre Krankheiten 11r eiIne
Zaucht.““40

Dabe!l hatte Cdas System der Gresundheitsfürsorge unı Krankenpflege 1n
den Franckeschen Anstalten 1n alle dA1esem Zeitpunkt einen Stancarcdl

55 Hiıerzu s1tehe uch Theodor Bechler, Zinzendorftf un die arztlıche Arbelt, 1n Herrnhut (13,
Nr 45—57
50 durch LOs
AT Synodalverlass 1769 - 200 n A.01.02).
55 Synodalverlass 1764 - / n A.01.02).
U /4it nach Theodor Bechler, 200 Jahre arztliıcher Mıs <1ONnsarbeıt der Herrnhuter Brüdergemeilne,
Herrnhut 19572
41} Ebd
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Brüdergemeinen niederlassen durften.35 Erst nach der Synode 1769 wurde 
diese Regelung gelockert:  

Man kan es den Geschwistern nicht übel deuten, wenn sie sich benöthigten Falls 
des Raths und Beystandes auch auswärtiger Medicorum, Chirurgorum und Heb-
ammen, mit Vorwissen der Ältestenconferenzen bedienen; noch weniger, daß sie 
in der Gemeine selbst den Medicum brauchen, zu welchem sie das meiste Ver-
trauen haben. Dabey ist aber die alte und auch dem lezteren Synodo erneuerte, 
auch vom Heiland*36 bestätigte Gemeinregel fernerhin pünktlich zu befolgen, 
daß Gemein-Medici und Chirurgi verheirathet seyn müssen, so daß, wenn ein 
Gemein-Medicus nicht heirathen will oder kan, er zwar unter den ledigen Brü-
dern, Verheiratheten und Witwern practiciren, mit Besorgung der ledigen Schwes-
tern und Witwen aber sich nicht befassen kan.37 

Wer in der Gemeine als Arzt tätig wurde, musste akzeptieren, dass Krankheit 
grundsätzlich auch als Deutungsgeschehen aufgefasst wurde. Hiermit musste 
der Arzt einen Teil seiner Kompetenz an den Chorhelfer abgeben. „Es war 
eine Regel in der Gemeine, daß man bey jeder Krankheit zuvörderst unter-
suchte, was der Heiland damit meinet; darüber communicirte der Medicus mit 
dem Pfleger, und so attendirte man zugleich auch der Gesundheit des Leibes 
und der Seele.“38 Ebenso musste er bereit sein, die Freudigkeit auf den Tod, 
die ein Gemeinmitglied äußerte, mit seiner Tätigkeit in Einklang zu bringen. 
Schon Zinzendorf hatte geschrieben: „Der Tod ist das Weggehen des Geistes 
aus der Hütte, und die vielen Krankheiten sind nur Methoden und Gelegen-
heiten, durch die ihnen der liebe Gott es angenehm macht zu sterben. Denn 
wenn sie von heiler Haut stürben, so würden sie rasend werden.“39 

Es war somit unumgänglich, für die in der Gemeine tätigen Ärzte eine 
eigene Berufsordnung zu erstellen und immer wieder zu erneuern, welche 
nicht von den Ärzten selbst, sondern von der Gemeinschaft verfasst wurde, 
für die sie tätig waren. Ordnungen anderer Gemeinschaften, wie etwa aus 
Halle, zu übernehmen, wurde schon von Zinzendorf strikt abgelehnt: „denn 
die Hallenser haben sich ins menschliche Elend hineingebetet, sind solchem 
mit ihrer Arzney nachgegangen und halten ihre Krankheiten für eine 
Zucht.“40 

Dabei hatte das System der Gesundheitsfürsorge und Krankenpflege in 
den Franckeschen Anstalten in Halle zu diesem Zeitpunkt einen Standard 

                                                      
35 Hierzu siehe auch Theodor Bechler, Zinzendorf und die ärztliche Arbeit, in: Herrnhut (1934), 
Nr. 35–37. 
36 durch Los. 
37 Synodalverlass 1769, S. 200 (UA, A.01.02). 
38 Synodalverlass 1764, S. 79 (UA, A.01.02). 
39 Zit. nach Theodor Bechler, 200 Jahre ärztlicher Missionsarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine, 
Herrnhut 1932. 
40 Ebd. 



( . HRISTOPH LTH BECK

erreicht, m11 dem sich Herrnhut nıcht LMNESSCI konnte. LDIieser Standarcdcl I1L11USS

/Zinzendort AaUSs selner Hallenser elt bekannt SCWESCH se1n. Der wesentliche
Unterschled bestand darın, 4sSs CAi1e Ä1'Z'[C 1n alle VO  5 Anfang als An-
staltsarzte des Walsenhauses eingestellt wurden, waäahrend CAi1e (‚emelnarzte
Stedlungen betreuen hatten.#} Wiährend sich dA1e Arbelt 1n alle VO  5 einer
Armenschule einem Walisenhaus welterentwickelt hatte, clas eine spezielle,
cdeser Kinrichtung gerecht werdende arztlıche Betreuung notwendieg machte,
1INS CS 1n Herrnhut eher darum, allen Gemeinmitgliedern arztlıche Hılte
gewaäahrleisten. /u dem Unterschled trug nıcht zuletzt dA1e Katastrophe VO  5

1699 bel, als 1n den Franckeschen Anstalten Flecktieber ausbrach, dem eın
G rolßiteil der Schüler, Stucdentenmitarbeiter unı auch CAi1e ersten Z7we] jJungen
Ä1'Z'[C Franckes Z Opfer tielen, VO  5 denen der eine, Christi1an Albrecht
Rıchter (1674—-16%99), gerade ETrST Jahre alt war.4d Vor diesem Hintergrund
1st CS verstehen, 4SSs auch seuchenhyglenische (Gresichtspunkte 1n alle
eine orößere Raolle splelten als 1n Herrnhut.%

DIe Apotheke 1n Halle, 1698 gegründet, entwickelte sich der Leitung
des Arztes Christian Friedrich Rıchter# VO  5 1702 einer Versandapo-
theke, CAi1e außerordentliche UÜberschüsse 11r CAi1e Stiftungen erwirtschattete.
1708 entstand AaUSs einem 1705 angekauften Vıehhot eine Krankenabteilung,
AaUSs der sich schließlich 17720 e1in eigENES Krankenhaus entwickelte. $ 1719
wIrdcl VO  5 OrTt durchgeführten Obduktionen berichtet.*6 Als der Krste Protes-
S(IT der Untversitat Halle, 1DP Adolph Böhmer (1 71 1—1 /89), cdeser eine
eigene mecd1izinische Akademuie 1nNs Leben rief, verkummerte dA1e Klınık der
Franckeschen Stiftungen unı beschränkte sich tortan aut dA1e Betreuung der
eigenen Kranken Aut Böhmer wIird och spaterer Stelle eingegangen.

Kıne Hospitalisterung War 1n den Brüdergemeinen nıcht vorgesehen, cla
sich CAi1e Krankenpflege OrTt 1n den Chorhäusern vollzog. Jedes der Chor-
häauser hatte melst mehrere esondere Krankenstuben un: eine Ordnung der
Krankenwärter.*”

41 uch (sutbier wutrde zunächst VO Zinzendorft „„als Medicus der zukunftigen Anstalt in
l1ensteD  11un ıhme VOT se1Iner Kinder Versorgung verschaffet“; Z1IE nach Wollstadt,
I[enen (w1 Anm 29), s 2006, BG 1912, s A0 (1 /23) Nr.
A° Werner Piıechocki, Gesundheiltsfürsorge und Krankenpflege in den Franckeschen Stiftungen
in Halle/Saale, 1n: Acta historica Leopoldina (1969), s 29—506, hler: s 51
45 Fur Geschichte der Medizin in alle s1tehe uch: Jurgen Helm. Krankheıit, Bekehrung un
Reform. Mediz1in 1m Halleschen Pietismus, Halle 2000, SOWIE: Johanna Geyer-Kordesch, De-
1SMuUS, Medizin und Aufklärung in Preußen 1m Jahrhundert, Tübingen 2000
44 C hrtistian Friedrich Rıchter (1 0 /6—1 1 WAar VO 1999 Anstaltsarzt der Franckeschen St1f-
tungen und ein bedeutender Kırchenlieddichter. Siehe uch Christoph Beck, DDr Friedrich
1lhelm Hockers geplantes, verfasstes un wieder aufgegebenes medizinisches Lehrbuch, 1n:
Unıtas Hratfum 63/64 s 155—1 /' hler s 160
45 Piıechockiu, Gesundheltsfürsorge (wie Anm 42), s 20
10 Archtv der Franckeschen Stiftungen, Haupt-Abt. 258
AF Wollstadt, [enen (w1 Anm 29), s 275
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erreicht, mit dem sich Herrnhut nicht messen konnte. Dieser Standard muss 
Zinzendorf aus seiner Hallenser Zeit bekannt gewesen sein. Der wesentliche 
Unterschied bestand darin, dass die Ärzte in Halle von Anfang an als An-
staltsärzte des Waisenhauses eingestellt wurden, während die Gemeinärzte 
Siedlungen zu betreuen hatten.41 Während sich die Arbeit in Halle von einer 
Armenschule zu einem Waisenhaus weiterentwickelt hatte, das eine spezielle, 
dieser Einrichtung gerecht werdende ärztliche Betreuung notwendig machte, 
ging es in Herrnhut eher darum, allen Gemeinmitgliedern ärztliche Hilfe zu 
gewährleisten. Zu dem Unterschied trug nicht zuletzt die Katastrophe von 
1699 bei, als in den Franckeschen Anstalten Fleckfieber ausbrach, dem ein 
Großteil der Schüler, Studentenmitarbeiter und auch die ersten zwei jungen 
Ärzte Franckes zum Opfer fielen, von denen der eine, Christian Albrecht 
Richter (1674–1699), gerade erst 24 Jahre alt war.42 Vor diesem Hintergrund 
ist es zu verstehen, dass auch seuchenhygienische Gesichtspunkte in Halle 
eine größere Rolle spielten als in Herrnhut.43 

Die Apotheke in Halle, 1698 gegründet, entwickelte sich unter der Leitung 
des Arztes Christian Friedrich Richter44 von 1702 an zu einer Versandapo-
theke, die außerordentliche Überschüsse für die Stiftungen erwirtschaftete. 
1708 entstand aus einem 1703 angekauften Viehhof eine Krankenabteilung, 
aus der sich schließlich 1722 ein eigenes Krankenhaus entwickelte.45 1719 
wird von dort durchgeführten Obduktionen berichtet.46 Als der Erste Profes-
sor der Universität Halle, Philipp Adolph Böhmer (1711–1789), an dieser eine 
eigene medizinische Akademie ins Leben rief, verkümmerte die Klinik der 
Franckeschen Stiftungen und beschränkte sich fortan auf die Betreuung der 
eigenen Kranken. Auf Böhmer wird noch an späterer Stelle eingegangen. 

Eine Hospitalisierung war in den Brüdergemeinen nicht vorgesehen, da 
sich die Krankenpflege dort in den Chorhäusern vollzog. Jedes der Chor-
häuser hatte meist mehrere besondere Krankenstuben und eine Ordnung der 
Krankenwärter.47 

                                                      
41 Auch Gutbier wurde zunächst von Zinzendorf „als Medicus der zukünftigen Anstalt in 
Dienste genommen und ihme vor 5 seiner Kinder Versorgung verschaffet“; zit. nach Wollstadt, 
Dienen (wie Anm. 29), S. 206, ZBG 1912, S. 46 (1723) Nr. 2. 
42 Werner Piechocki, Gesundheitsfürsorge und Krankenpflege in den Franckeschen Stiftungen 
in Halle/Saale, in: Acta historica Leopoldina 2 (1965), S. 29–56, hier: S. 31. 
43 Zur Geschichte der Medizin in Halle siehe auch: Jürgen Helm, Krankheit, Bekehrung und 
Reform. Medizin im Halleschen Pietismus, Halle 2006, sowie: Johanna Geyer-Kordesch, Pie-
tismus, Medizin und Aufklärung in Preußen im 18. Jahrhundert, Tübingen 2000. 
44 Christian Friedrich Richter (1676–1711) war von 1699 an Anstaltsarzt der Franckeschen Stif-
tungen und ein bedeutender Kirchenlieddichter. Siehe auch Christoph Th. Beck, Dr. Friedrich 
Wilhelm Hockers geplantes, verfasstes und wieder aufgegebenes medizinisches Lehrbuch, in: 
Unitas Fratrum 63/64 (2010), S. 153–170, hier: S. 160. 
45 Piechocki, Gesundheitsfürsorge (wie Anm. 42), S. 36. 
46 Archiv der Franckeschen Stiftungen, Haupt-Abt. C. 258: 2. 
47 Wollstadt, Dienen (wie Anm. 29), S. 275. 
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uch 1n der Schaffung VO  5 Regularıen War Al 1n alle wesentlich welter.
Hıier sind Eerster Stelle August Hermann Franckes „Project VO  5 Verpfle-
SUNS der Krancken““ VO  5 1 70845 SOWIle Johann Junckers „Entwurf einer
Instructlon eiInes Medic1 Otrdinarı1““ VO  5 1 75399 HDE

In Franckes Regelwerk, clas versucht, dA1e g652.th Inftfrastruktur des Pro-
jekts bis hın den Zelten der Keinigung der fen un: Öffnung der Fenster

beschreiben, werden Fragen der Intımıtat zwischen Arzt un: Patlilentn
nıcht beruhrt DIe wenigen Anmerkungen beruühren entweder den Schutz des
Pflegepersonals („Auch el der Provisor CAi1e Warterinnen wohl sortieren, dalß
Kr CAi1e Jungeren den krancken Weılbern, dA1e Alteren aber den krancken
Manns-Personen ordne‘)> Odcder den Umgang VO  5 deelsorger un: Patlentin:

Auch mul 1mMm Hause selbst verhütet werden, daß die gesund gewordenen Perso-
11  . beyderley Geschlechts nicht mM1t einander conversiten können: ingleichen daß
die 1m Kranckenhause aufgenommene JUNSE  N Weibs-Personen nicht VOI11 einem
StUCH1OSO sondern VOITN Pastotre besuchet werden; damıt Ja auft alle W/else Versu-
chungen, Unoranungen, und daher entstehende Lasterungen Dey e1nem 5(} ( ht1ist-
liıchem und Göttlichem Wercke der Barmhertzigkeit bestmögligst verhütet WT -

den.>)

In Junckers Entwurt werden 1n Eerster Linlie CAi1e Ptlichten der Ä1'Z'[C nnerhalb
des Krankenhausbetriebes aufgeführt. Berelts 1n den ersten Satzen wIird CAi1e
unterschledliche Schwerpunktlegung un: Diktion 1n alle 1 Vergleich
den Regularıen 1n der Brüdergemeline deutlich:

Wer A1eses (Iitf171um übernimmt, demselben rathe ich AaUS Treuen Hertzen, daß
CAaUSAIT IDISE- ZU) wahrtren ergreife, und das Elend der Menschen füur se1n
bestes Objectum halte, denn CS ft1ießen ar vele und besondere eEDUNSEN 1n das
Amt eines Waysen-Meadicı, welche gewil; 1nNe tagliıche Starckung 1n (sottes Wegen
erfordern, damıt 11141  . 1m Elend nicht ermuüde, sondern A4SSCIDE für das rölßte
Fortune schätzen könne.

Krankenpflege 1n alle War vorrang1g Armenpflege, So beinhalten Junckers
Regularıen auch dA1e Möglichkeit missbräuchlicher Nutzungen: „Wegen des
oroben Mißbrauchs aber, welcher den Patlenten aut mancherley
W else 117 Schwange gehet, mu der Medicus niıemals verschreiben, WasSs solche

4X Handschriuft VO 1 /08 1m Archiv der Franckeschen Stiftungen in Halle/S., Verw. Abt. XIX/
IL/I Acta dıe beym Walsenhause eingetichtete ancken Pflege. (seneralta Vaol. 1 /1 S, Bl 1—1
44 Handschriuft VO  ' 1753 Ebd., BI 785—85

/aıit nach Piıechocki, Gesundheltsfüursorge (wIi Anm 42), s
51 Ebd.,

] at dıe Sache (soOttes.
Ebd.,
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Auch in der Schaffung von Regularien war man in Halle wesentlich weiter. 
Hier sind an erster Stelle August Hermann Franckes „Project von Verpfle-
gung der Krancken“ von 170848 sowie Johann Junckers „Entwurf zu einer 
Instruction eines Medici ordinarii“ von 175349 zu nennen. 

In Franckes Regelwerk, das versucht, die gesamte Infrastruktur des Pro-
jekts bis hin zu den Zeiten der Reinigung der Öfen und Öffnung der Fenster 
zu beschreiben, werden Fragen der Intimität zwischen Arzt und Patientin 
nicht berührt. Die wenigen Anmerkungen berühren entweder den Schutz des 
Pflegepersonals („Auch soll der Provisor die Wärterinnen wohl sortieren, daß 
Er die jüngeren zu den krancken Weibern, die Älteren aber zu den krancken 
Manns-Personen ordne“)50 oder den Umgang von Seelsorger und Patientin:  

Auch muß im Hause selbst verhütet werden, daß die gesund gewordenen Perso-
nen beyderley Geschlechts nicht mit einander conversiren können; ingleichen daß 
die im Kranckenhause aufgenommene junge Weibs-Personen nicht von einem 
Studioso sondern vom Pastore besuchet werden; damit ja auff alle Weise Versu-
chungen, Unordnungen, und daher entstehende Lästerungen bey einem so Christ-
lichem und Göttlichem Wercke der Barmhertzigkeit bestmögligst verhütet wer-
den.51 

In Junckers Entwurf werden in erster Linie die Pflichten der Ärzte innerhalb 
des Krankenhausbetriebes aufgeführt. Bereits in den ersten Sätzen wird die 
unterschiedliche Schwerpunktlegung und Diktion in Halle im Vergleich zu 
den Regularien in der Brüdergemeine deutlich:  

Wer dieses Offizium übernimmt, demselben rathe ich aus treuen Hertzen, daß er 
causam Dei52 zum wahren Schild ergreife, und das Elend der Menschen für sein 
bestes Objectum halte, denn es fließen gar viele und besondere Uebungen in das 
Amt eines Waysen-Medici, welche gewiß eine tägliche Stärckung in Gottes Wegen 
erfordern, damit man im Elend nicht ermüde, sondern dasselbe für das größte 
Fortune schätzen könne.53  

Krankenpflege in Halle war vorrangig Armenpflege. So beinhalten Junckers 
Regularien auch die Möglichkeit missbräuchlicher Nutzungen: „Wegen des 
großen Mißbrauchs aber, welcher unter den armen Patienten auf mancherley 
Weise im Schwange gehet, muß der Medicus niemals verschreiben, was solche 

                                                      
48 Handschrift von 1708 im Archiv der Franckeschen Stiftungen in Halle/S., Verw. Abt. XIX/ 
II/I: Acta die beym Waisenhause eingerichtete Krancken Pflege. Generalia Vol. I 1718, Bl. 1–14. 
49 Handschrift von 1753. Ebd., Bl. 78–83. 
50 Zit. nach Piechocki, Gesundheitsfürsorge (wie Anm. 42), S. 50. 
51 Ebd., S. 52. 
52 Lat.: die Sache Gottes. 
53 Ebd., S. 52. 
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Patlenten fordern, wenigsten dA1e COMPOSIt1ONES Rıchterianas>* ennn dA1e
Erfahrung hat gelehret, S1E dieselben verkaufen, Odcder aut dem Lande SC
SCH 4S unı Butter vertauschen.“> Was bewelst, 4SSs der uıhm der \X/a1-
senhausapotheke inzwischen alle Bevölkerungsschichten erreicht hatte

Fragen der NUMITAT versuchte Juncker pragmatisch begegnen:
In den ersten Jahren hielt CS schwefr, sonderlich Dey Frauensleuten, daß S1Ee alsSo
Öftentl. ihre Noth beichten solten; Nun ber 1st dA1eser Anstand vollig vertschwun-
den, und die StudOos1 haben davon den toßen Vortheil, daß S16 1n JuNSsen  N Jahren
alte Practic1 werden; I JIenn da S16 1n einem Jahr Dey Patienten mMIt helten
expediren, 1St sOölches 1NnNEe Anzal, die ar mancher alter Practicus nicht aufwelisen
kann.>©

Vergleicht Al CAi1e Herrnhuter Regularıen m11 denen VO  5 Halle, annn be-
hauptet werden, 4SSs 1n alle dA1e /ielstelung einer systemischen Versorgung,
117 Vordergrund stand, CAi1e ihren Ausgang VO  5 der Armenpflege nahm,
hingegen der Ansatz 1n Herrnhut weltaus indıvicdualistischer War Vor diesem
Hintergrund 1st CS auch nachvollziehbar, 4SSs LTOLZ der wesentlich umtassen-
deren Regularıen VO  5 alle der Krorterung der Intımiıtat 1n der Beziehung
zwischen Arzt un: Patlilentn 1n Herrnhut mehr Autmerksamkelit geschenkt
wurde.

Kın eigentliches Regelwerk 1 Sinne eINnes eigenen Medizinalwesens hat CS

1n Herrnhut nıcht gegeben. Den Entscheidungen medizinischen Themen
lagen nıcht selten konkrete Vorkommnisse zugrunde, WI1E Cdas auch e1m
( Arcular-Schreiben der Fall WL Manche der ursprünglich aufgestellten Fort-
derungen unhaltbar So hatte sich /Zinzendort aut den mecd1iziniıschen
kKonterenzen 11r e1in festes Saläar der ÄI'Z te ausgesprochen. Im Synodalverlass
VO  5 1769 wurcdce 16e5$ abgeäandert unı den Altestenräten jedes (Jrts freigestellt,
„„ob S16 CS 11r besser halten, dalß eın Medicus eın DCWISSES alarıum VO  5 (rJe-
melne empfange, Odcder dalß sich VO  5 seInem Sostro>” selinen Unter-
halt verschatte‘* > uch 1st 1 Vergleich zwischen dem Synodalverlass 1769
un: dem ( Arcular-Schreiben eine deutliche Prazisierung der Sanktionen
Ä1'Z'[C eobachten: Wiährend Erstere lapıdar festgelegt hatte y 9-  Kın (‚emeln-
Medicus, der VO  5 seinem Herzen abgekommen 1St, kan un: el ebensowol
VO  5 selinem Amlite suspendiret werden, als e1in Chorhelter, der 1n gleichen Um-
estanden 1st. ‘>° beschreibt letzteres eine gestufte Abfolge VO  5 Sanktionen:
(zemeIn-Zucht, Ermahnung un: schlielßilich Verlust der PraxIs.

Siehe Anm
55 Ebd., 55

Ebd
f Von oriech.: OLT Lohn für Erhaltung einer Sache, 1m bes. Dank für EKrrettung des Lebens.
ustav Eduard Benseler, Grechtisch-Deutsches Schulwörterbuch, Leipz1ig 1596

Synodalverlass 1709, s 202 n A.01.02).
>7 Kbd., s 199
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Patienten fordern, am wenigsten die compositiones Richterianas54: denn die 
Erfahrung hat gelehret, daß sie dieselben verkaufen, oder auf dem Lande ge-
gen Käse und Butter vertauschen.“55 Was beweist, dass der Ruhm der Wai-
senhausapotheke inzwischen alle Bevölkerungsschichten erreicht hatte. 

Fragen der Intimität versuchte Juncker pragmatisch zu begegnen:  

In den ersten Jahren hielt es schwer, sonderlich bey Frauensleuten, daß sie also 
öffentl. ihre Noth beichten solten; Nun aber ist dieser Anstand völlig verschwun-
den, und die Studosi haben davon den großen Vortheil, daß sie in jungen Jahren 
alte Practici werden; Denn da sie in einem Jahr bey 12000 Patienten mit helfen 
expediren, ist solches eine Anzal, die gar mancher alter Practicus nicht aufweisen 
kann.56 

Vergleicht man die Herrnhuter Regularien mit denen von Halle, so kann be-
hauptet werden, dass in Halle die Zielstellung einer systemischen Versorgung 
im Vordergrund stand, die ihren Ausgang von der Armenpflege nahm, wo-
hingegen der Ansatz in Herrnhut weitaus individualistischer war. Vor diesem 
Hintergrund ist es auch nachvollziehbar, dass trotz der wesentlich umfassen-
deren Regularien von Halle der Erörterung der Intimität in der Beziehung 
zwischen Arzt und Patientin in Herrnhut mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
wurde. 

Ein eigentliches Regelwerk im Sinne eines eigenen Medizinalwesens hat es 
in Herrnhut nicht gegeben. Den Entscheidungen zu medizinischen Themen 
lagen nicht selten konkrete Vorkommnisse zugrunde, wie das auch beim 
Circular-Schreiben der Fall war. Manche der ursprünglich aufgestellten For-
derungen waren unhaltbar. So hatte sich Zinzendorf auf den medizinischen 
Konferenzen für ein festes Salär der Ärzte ausgesprochen. Im Synodalverlass 
von 1769 wurde dies abgeändert und den Ältestenräten jedes Orts freigestellt, 
„ob sie es für besser halten, daß ein Medicus ein gewisses Salarium von Ge-
meine wegen empfange, oder daß er sich von seinem Sostro57 seinen Unter-
halt verschaffe“.58 Auch ist im Vergleich zwischen dem Synodalverlass 1769 
und dem Circular-Schreiben eine deutliche Präzisierung der Sanktionen gegen 
Ärzte zu beobachten: Während erstere lapidar festgelegt hatte: „Ein Gemein-
Medicus, der von seinem Herzen abgekommen ist, kan und soll ebensowol 
von seinem Amte suspendiret werden, als ein Chorhelfer, der in gleichen Um-
ständen ist.“59, beschreibt letzteres eine gestufte Abfolge von Sanktionen: 
Gemein-Zucht, Ermahnung und schließlich Verlust der Praxis. 

                                                      
54 Siehe Anm. 44. 
55 Ebd., S. 55. 
56 Ebd.. 
57 Von griech.: σωστρον, Lohn für Erhaltung einer Sache, im bes. Dank für Errettung des Lebens. 
Gustav Eduard Benseler, Griechisch-Deutsches Schulwörterbuch, Leipzig 1896. 
58 Synodalverlass 1769, S. 202 (UA, A.01.02). 
59 Ebd., S. 199. 
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DIe bedeutencdste Neuerung, dA1e clas ( Arcular-Schreiben beinhaltet, betr1ttt
jedoch den Umgang m1t welblicher IntUmıitat. Hıier wurcle e1in Regelwerk SC
schaffen, clas 1n außergewöhnlicher Prazision den Umgang zwischen mannn ı-
chem Arzt un: lediger, verhelrateter Oder verwitweter chwester 1n allen
enkbaren Kombinationen testzulegen versucht. LDIieses Regelwerk 1st 117 1n
Zusammenhang m1t dem Chorgedanken möglich unı stellt hlermit eine e1IN-
malige Besonderhelit clar

Nıcht [1UT7 be1 der arztliıchen Untersuchung, sondern berelts be1 der Anam-
neseerhebung, wurce CAi1e Anwesenhelt einer drıitten Person 1n jedem Falle
vorgeschrieben. LDIiese olle hbte be1 ledigen chwestern CAi1e Chorhelterin AaUs,
be1 Verhelrateten der Ehemann oder, 1 Abwesenheitstall, eiIne andere VCI1I-

ehelichte chwester.
DIe Chorhelterin kam hlerbe1 eine Schlüsselstellung Z cla 1n jedem Fall

zunachst CAi1e kKontaktautnahme zunachst m11 dieser erfolgte, worauthin eın
Vorgespräch m11 ıhr tuhren WL DIe Chorhelterinnen 11r dlese
olle AaUSs zwelerlel1 Gründen pradestinlert: Kinerselts hatte CAi1e 5Synode 1769
1n iıhren Chor-Principia CAi1e str1ikte geschlechtsspezifische Trennung der Seel-

1n den Choöoren schrıiftlich festgelegt, der andere Grund lag 1n der K1in-
richtung des „Sprechens‘”, clas dA1e Chorhelter un: -helterinnen monatlıch mt
den Chormitghedern halten hatten. DIe seelilsche Intimıitat, 1n der dlese
Gespräche stattzutinden pflegten, stancd der physischen be1 einer arztliıchen
Untersuchung 1n nıchts ach /7um Zeitpunkt des ( Arcular-Schreibens War Cdas
Sprechen ganglgxE PraxIis 1n den Chören, auch WE CAi1e Regularıen hlertfur ETrST
1n der 5Synode VO  5 1775 vertasst wurden.e9 Der Arzt. der clas Gespräch m1t
der ledigen chwester führte, sollte dAl1ese un: ihre Chorhelterin 1n SOWEeIlt als
eine Eıinheit betrachten, als S16 keine Geheimnisse vorelinander hatten.

Was Ehepaare betraf, galten andere Regeln. Hıier scht clas ( Acular-Schre1i-
ben Cdavon AaUS, 4sSs „CINE jede EhetrauGEORDNETE INTIMITÄT  61  Die bedeutendste Neuerung, die das Circular-Schreiben beinhaltet, betrifft  jedoch den Umgang mit weiblicher Intimität. Hier wurde ein Regelwerk ge-  schaffen, das in außergewöhnlicher Präzision den Umgang zwischen männli-  chem Arzt und lediger, verheirateter oder verwitweter Schwester in allen  denkbaren Kombinationen festzulegen versucht. Dieses Regelwerk ist nur in  Zusammenhang mit dem Chorgedanken möglich und stellt hiermit eine ein-  malige Besonderheit dar.  Nicht nur bei der ärztlichen Untersuchung, sondern bereits bei der Anam-  neseerhebung, wurde die Anwesenheit einer dritten Person in jedem Falle  vorgeschrieben. Diese Rolle übte bei ledigen Schwestern die Chorhelferin aus,  bei Verheirateten der Ehemann oder, im Abwesenheitsfall, eine andere ver-  ehelichte Schwester.  Die Chorhelferin kam hierbei eine Schlüsselstellung zu, da in jedem Fall  zunächst die Kontaktaufnahme zunächst mit dieser erfolgte, woraufhin ein  Vorgespräch mit ihr zu führen war. Die Chorhelferinnen waren für diese  Rolle aus zweierlei Gründen prädestiniert: Einerseits hatte die Synode 1769  in ihren Chor-Principia die strikte geschlechtsspezifische Trennung der Seel-  sorge in den Chören schriftlich festgelegt, der andere Grund lag in der Ein-  richtung des „Sprechens“‘, das die Chorhelfer und -helferinnen monatlich mit  den Chormitgliedern zu halten hatten. Die seelische Intimität, in der diese  Gespräche stattzufinden pflegten, stand der physischen bei einer ärztlichen  Untersuchung in nichts nach. Zum Zeitpunkt des Circular-Schreibens war das  Sprechen gängige Praxis in den Chören, auch wenn die Regularien hierfür erst  in der Synode von 1775 verfasst wurden.® Der Arzt, der das Gespräch mit  der ledigen Schwester führte, sollte diese und ihre Chorhelferin in soweit als  eine Einheit betrachten, als sie keine Geheimnisse voreinander hatten.  Was Ehepaare betraf, galten andere Regeln. Hier geht das Cicular-Schrei-  ben davon aus, dass „eine jede Ehefrau ... vorher mit ihrem Manne darüber  gesprochen und demselben alle ihre Gedanken eröffnet habe.‘“ Hier über-  nimmt der Ehemann den Part, den die Chorhelferin bei ledigen Schwestern  ausübt. Es deckt sich nicht mit dem Eheverständnis der Gemeine, wenn die  verheiratete Schwester Geheimnisse „ohne ihres Mannes Vorwissen‘“ mit  dem Arzt bespricht. Eine andere Situation liegt allerdings dann vor, wenn die  Ehe-Führung des Paares selbst zum Problem wird; hierauf wird an späterer  Stelle eingegangen.  Im historischen Kontext ist das Circular-Schreiben von 1773 zwischen  zwei anderen Regelwerken der Brüdergemeine einzuordnen: den vorausge-  gangenen Chor-Principia der Marienborner Synode von 1769 und den In-  struktionen für die verheirateten Chorhelfer von 1785. Allerdings wird in  diesen beiden Schriften keine Stellung zum Verhältnis von Arzt und Patientin  bezogen. Einen wesentlichen Unterschied zwischen den Chor-Principia und  0 Hierzu siehe auch Katherine PFaull, „Girls Talk“ — Das „Sprechen“ von Kindern. Hertnhu-  tische Seelsorge an großen Mädchen im 18. Jahrhundert in: Unitas Fratrum 57/58 (2006),  S. 183-196, hier: S. 183f.vorher m1t ihrem Manne daruber
gesprochen un: emselben alle ihre Gedanken eroöttnet habe.“ Hıier 1l1ber-
nıM MT der Ehemann den VPart, den dA1e Chorhelterin be1 ledigen chwestern
ausubt. Ks deckt sich nıcht m1t dem Eheverständnis der („eme1ne, WE dA1e
verhelratete chwester Geheimntisse „Ohne ihres Mannes VorwIissen““ m1t
dem Arzt bespricht. Kıne andere Situation Hegt allerdings annn VOT, WE dA1e
Ehe-Führung des Paares selhst ZU Problem wird; hleraut wIrdcl spaterer
Stelle eingegangen.

Im historischen kKkontext 1st clas ( Arcular-Schreiben VO  5 17735 zwischen
Z7we] anderen Regelwerken der Brüdergemeine einzuordnen: den

Chor-Principia der Marıenborner 5Synode VO  5 1769 un: den In-
struktionen 11r dA1e verhelrateten Chorhelter VO  5 1785 Allerdings wIirdc 1n
dA1esen belden Schritten keine Stellung ZU Verhältnis VO  5 Arzt unı Patlilentn
bezogen, Kınen wesentlichen Unterschled zwischen den Chor-Principia un:

G1 Hiıerzu s<iehe uch Kathetfine Faull ‚Giurls Das „Sptrechen“” VO Kındern. Herrnhu-
tische Seelsorge oroßen Mädchen 1m Jahrhundert 1n: Unıtas Hratfum (2000),
s 53—1906, hler s 183f£.
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Die bedeutendste Neuerung, die das Circular-Schreiben beinhaltet, betrifft 
jedoch den Umgang mit weiblicher Intimität. Hier wurde ein Regelwerk ge-
schaffen, das in außergewöhnlicher Präzision den Umgang zwischen männli-
chem Arzt und lediger, verheirateter oder verwitweter Schwester in allen 
denkbaren Kombinationen festzulegen versucht. Dieses Regelwerk ist nur in 
Zusammenhang mit dem Chorgedanken möglich und stellt hiermit eine ein-
malige Besonderheit dar. 

Nicht nur bei der ärztlichen Untersuchung, sondern bereits bei der Anam-
neseerhebung, wurde die Anwesenheit einer dritten Person in jedem Falle 
vorgeschrieben. Diese Rolle übte bei ledigen Schwestern die Chorhelferin aus, 
bei Verheirateten der Ehemann oder, im Abwesenheitsfall, eine andere ver-
ehelichte Schwester. 

Die Chorhelferin kam hierbei eine Schlüsselstellung zu, da in jedem Fall 
zunächst die Kontaktaufnahme zunächst mit dieser erfolgte, woraufhin ein 
Vorgespräch mit ihr zu führen war. Die Chorhelferinnen waren für diese 
Rolle aus zweierlei Gründen prädestiniert: Einerseits hatte die Synode 1769 
in ihren Chor-Principia die strikte geschlechtsspezifische Trennung der Seel-
sorge in den Chören schriftlich festgelegt, der andere Grund lag in der Ein-
richtung des „Sprechens“, das die Chorhelfer und -helferinnen monatlich mit 
den Chormitgliedern zu halten hatten. Die seelische Intimität, in der diese 
Gespräche stattzufinden pflegten, stand der physischen bei einer ärztlichen 
Untersuchung in nichts nach. Zum Zeitpunkt des Circular-Schreibens war das 
Sprechen gängige Praxis in den Chören, auch wenn die Regularien hierfür erst 
in der Synode von 1775 verfasst wurden.60 Der Arzt, der das Gespräch mit 
der ledigen Schwester führte, sollte diese und ihre Chorhelferin in soweit als 
eine Einheit betrachten, als sie keine Geheimnisse voreinander hatten. 

Was Ehepaare betraf, galten andere Regeln. Hier geht das Cicular-Schrei-
ben davon aus, dass „eine jede Ehefrau ... vorher mit ihrem Manne darüber 
gesprochen und demselben alle ihre Gedanken eröffnet habe.“ Hier über-
nimmt der Ehemann den Part, den die Chorhelferin bei ledigen Schwestern 
ausübt. Es deckt sich nicht mit dem Eheverständnis der Gemeine, wenn die 
verheiratete Schwester Geheimnisse „ohne ihres Mannes Vorwissen“ mit 
dem Arzt bespricht. Eine andere Situation liegt allerdings dann vor, wenn die 
Ehe-Führung des Paares selbst zum Problem wird; hierauf wird an späterer 
Stelle eingegangen. 

Im historischen Kontext ist das Circular-Schreiben von 1773 zwischen 
zwei anderen Regelwerken der Brüdergemeine einzuordnen: den vorausge-
gangenen Chor-Principia der Marienborner Synode von 1769 und den In-
struktionen für die verheirateten Chorhelfer von 1785. Allerdings wird in 
diesen beiden Schriften keine Stellung zum Verhältnis von Arzt und Patientin 
bezogen. Einen wesentlichen Unterschied zwischen den Chor-Principia und 

                                                      
60 Hierzu siehe auch Katherine Faull, „Girls Talk“ – Das „Sprechen“ von Kindern. Herrnhu-
tische Seelsorge an großen Mädchen im 18. Jahrhundert in: Unitas Fratrum 57/58 (2006), 
S. 183–196, hier: S. 183f. 
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den Instruktionen stellt jedoch der jewelnlige Umgang m1t Intımitat clar
Wahrend dA1e Chor-Principia vergleichsweise allgemen gehalten sind (und
nıcht zuletzt deswegen einer welteren Prazisierung bedurften), sind dA1e In-
struktionen VO  5 1785 sehr detallliert un: beruühren m1t einer och heute
erstaunlichen Ofttenheilt praktische Aspekte der Sexualıtat VO  5 Frischver-
mählten, SOWIle CAi1e Wahrung der Intımitat des Ehepaares gegenüber den
Chorheltern un: -helterinnen einerselts unı der emelne andererselts. Hıier
SE1 aut CAi1e austührliche Arbelt VO  5 Katherine Faull und Jeannette Nortleet
dem IThema verwliesen.©! Datuür, 4SSs Cdas ( Arcular-Schreiben den Autoren der
Instruktionen vorgelegen haben INUSS, spricht, 4SSs Passagen hleraus ılber-
LLOININECNN wurden, woraut spaterer Stelle och eingegangen WIrcdl.

Herrtnhut und die Entwicklung der Geburtshilfe

[Dass der Geburtshilte 1n der Medi1izin des 18 Jahrhunderts eiIne esondere
Bedeutung beigemessen wurde, 1st nıcht ılberraschenel. / um einen konnte
dleses Geblet nıcht W1E dA1e innere Medi1izin als rein theoretisches Fachgebiet
betrieben werden, CS nıcht überrascht, 4SSs CAi1e Welterentwicklung
der Geburtshilte zunachst VO  5 den Wuncdarzten ause1nN9 un: nıcht VO  5 den
stuclerten Medizinern. Als Folge cdeser handwerkliıchen Ausrichtung CENL-
wıickelte sich eın Kontlıkt zwischen ÄI'Z ten un: Hebammen, m1t der Beson-
derhelt, 4SSs Hebammen sich nıcht 1n /Zauüntten Organisieren konnten®? un:
4sSs CS eın Kontlhkt ZW1I schen Mannern un: Frauen WL /7um anderen bedeu-
LETLE gerade CAi1e oynakologische Untersuchung e1in Kindringen VO  5 ÄI'Z'[CI‘1 1n
Bereiche, dA1e bis dahın berutlichen (resichtspunkten chlicht undenkbar
SCWESCH Vor allem 1n Frankreich War Al der Entwicklung 1n den
deutschsprachigen Gebleten welt VOTAauUSs LDIies betrat zunachst CAi1e akadem1-
sche Ausbildung VO  5 Ärzten: War Julen Clement (1649—1 /28) der
Arzt. der den Titel eiInes ‚Accoucheurs‘ be1 ote führte, nachdem ein1ge
Maltressen Ludwig des XLIV. entbunden hatte (wohin och m1t verbunde-
11  5 Augen geführt worden war)

DIe Ausbildungsgänge ZU Accoucheur un: ZUT Hebamme wurden fast
zeitgleich gegründet, Ks I1L11USS hilerbe1 dem Eıindruck gewehrt werden, als ware
dA1e Ausbildung der Hebammen bis diesem Zeitpunkt völlle ungeordnet
SCWESCN, LDiese verfügten durchaus ber eigene Regelwerke, CAi1e eine
dige Qualifikation ZU hatten. DIe alteste bisher bekannte Hebammen-
Oordnung 1st dA1e VO  5 Regensburg (1452) aut CAi1e annn CAi1e VO  5 Ulm (1491)

G1 Kathertine Faull/Jeannette Norfleet, T he Martied C holr Instructions, 1n: Journal ot Mortravlan
Hıstory Speclal Issue: Motayvlans and Dexualıty, s QY—1
G In Frankreich allerdings durften dıe Hebammen ZUr Bruüuderschaft der Wundärzte (Confrerte
Äde \wa (LOÖME) gehören. Benno Uttow, IDIE geschichtliche Entwicklung der Geburtshilfte, 1n
Walter Stoeckel, Lehrbuch der Geburtshilfte, Berlın 1945, s 04—1016, hler s 1004
(35 Koger de Bussy-Rabutin, Hıstolre INOUTFEUS:! des (yaules Sulvlie de ID Ftrance galante, DParıs
1836, s 54f.
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den Instruktionen stellt jedoch der jeweilige Umgang mit Intimität dar. 
Während die Chor-Principia vergleichsweise allgemein gehalten sind (und 
nicht zuletzt deswegen einer weiteren Präzisierung bedurften), sind die In-
struktionen von 1785 sehr detailliert und berühren mit einer noch heute 
erstaunlichen Offenheit praktische Aspekte der Sexualität von Frischver-
mählten, sowie die Wahrung der Intimität des Ehepaares gegenüber den 
Chorhelfern und -helferinnen einerseits und der Gemeine andererseits. Hier 
sei auf die ausführliche Arbeit von Katherine Faull und Jeannette Norfleet zu 
dem Thema verwiesen.61 Dafür, dass das Circular-Schreiben den Autoren der 
Instruktionen vorgelegen haben muss, spricht, dass Passagen hieraus über-
nommen wurden, worauf an späterer Stelle noch eingegangen wird. 

Herrnhut und die Entwicklung der Geburtshilfe 

Dass der Geburtshilfe in der Medizin des 18. Jahrhunderts eine besondere 
Bedeutung beigemessen wurde, ist nicht überraschend. Zum einen konnte 
dieses Gebiet nicht wie die innere Medizin als rein theoretisches Fachgebiet 
betrieben werden, weswegen es nicht überrascht, dass die Weiterentwicklung 
der Geburtshilfe zunächst von den Wundärzten ausging und nicht von den 
studierten Medizinern. Als Folge dieser handwerklichen Ausrichtung ent-
wickelte sich ein Konflikt zwischen Ärzten und Hebammen, mit der Beson-
derheit, dass Hebammen sich nicht in Zünften organisieren konnten62 und 
dass es ein Konflikt zwischen Männern und Frauen war. Zum anderen bedeu-
tete gerade die gynäkologische Untersuchung ein Eindringen von Ärzten in 
Bereiche, die bis dahin unter beruflichen Gesichtspunkten schlicht undenkbar 
gewesen waren. Vor allem in Frankreich war man der Entwicklung in den 
deutschsprachigen Gebieten weit voraus. Dies betraf zunächst die akademi-
sche Ausbildung von Ärzten; so war Julien Clément (1649–1728) der erste 
Arzt, der den Titel eines ‚Accoucheurs‘ bei Hofe führte, nachdem er einige 
Maitressen Ludwig des XIV. entbunden hatte (wohin er noch mit verbunde-
nen Augen geführt worden war).63 

Die Ausbildungsgänge zum Accoucheur und zur Hebamme wurden fast 
zeitgleich gegründet. Es muss hierbei dem Eindruck gewehrt werden, als wäre 
die Ausbildung der Hebammen bis zu diesem Zeitpunkt völlig ungeordnet 
gewesen. Diese verfügten durchaus über eigene Regelwerke, die eine notwen-
dige Qualifikation zum Inhalt hatten. Die älteste bisher bekannte Hebammen-
ordnung ist die von Regensburg (1452), auf die dann die von Ulm (1491), 

                                                      
61 Katherine Faull/Jeannette Norfleet, The Married Choir Instructions, in: Journal of Moravian 
History 10 (2011), Special Issue: Moravians and Sexuality, S. 69–100. 
62 In Frankreich allerdings durften die Hebammen zur Brüderschaft der Wundärzte (Confrèrie 
de St. Côme) gehören. Benno Ottow, Die geschichtliche Entwicklung der Geburtshilfe, in: 
Walter Stoeckel, Lehrbuch der Geburtshilfe, Berlin 1948, S. 1004–1016, hier: S. 1004. 
63 Roger de Bussy-Rabutin, Histoire amoureuse des Gaules suivie de La France galante, Paris 
1858, S. 54f. 
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Parıs (1560) un: Frankturt (1573) gefolgt waren.e* uch berelts
(Gebärabteillungen einzelnen Hospitäalern gegrüundet worden, 1n Nurn-
berg (153539) Parıs (1576) unı Munchen (1589) 1n denen unertahrene Hebam-
5 1n ihre Tatıgkeit eingewlesen werden konnten. Allerdings War Mannern,
un: amıt den Ärzten, der /atritt dA1esen Abtellungen orundsätzlich nıcht
gestattet.® DIe Hebammenlehranstalten, dA1e 1n der Mıtte des 18 Jahrhunderts
zunachst 11r ledige Multter eingerichtet wurden, nıcht 117 CAi1e ersten

Einrichtungen, C1e den Anspruch hatten, eiIne staatlıch anerkannte Ausbil-
dung VO  5 Hebammen gewahrleisten; S16 Nalı der Antıke dA1e ersten

Einrichtungen, 1n denen Ä1'Z'[C un: Hebammen überhaupt gemeiInsam tatıo
un: 1n denen dAl1ese Zusammenarbelt staatlıch leg1timlert wurde. BIs

dahın hatte sich dA1e Kooperation VO  5 Wundäaärzten un: Hebammen, SOWEeIlt
Al davon reden konnte, aut CAi1e Hausgeburtshilfe beschränkt.

DIe Ausbildungsstätte 117 Hebammen entstand 1n Straßburg, Jo
annn Jakob Friecde® 1757 eine (Gebäranstalt begründete, der auch Stucle-
rencde un: Ä1'Z'[C /atrıitt hatten.©” Fried, der vorher Hotel-Dieu 1n Parıs
tatıgo SCWESCH WAarT, beelintlusste dA1e Entwicklung der Geburtshilte 1n Deutsch-
and maßgeblich. /7um Zeitpunkt des ( Arcular-Schreibens CAi1e belden
altesten deutschen ott17z1ellen Hebammenlehranstalten gerade ETST Z7we] Jahr-
zehnte alt. DIe hatte 1751 der Frned-Schuüler Johann corg Roederer®®
1n (Groöttingen gegründet, 1117 daraut War der Berliner C.harıte eiIne weltere
entstanden. ©° Bemerkenswerterwelse wIird 1n den Herrnhuter Archiyvunter-
lagen keiner Stelle pp Adolph Böhmer 71 1—1769) erwähnt, der 1729
dA1e Gregolre-Zange 1n Deutschland eingeführt hatte. 0 Böhmer elt der
Universitat alle schon Nalı 1741 Kurtse 1n Geburtshilte Leider geht AauUSs den
Archivunterlagen auch nıcht hervor, W alblinger, der Arzt 1n Fulnek, der
den Stein 1Ns Rollen gebracht hatte, selIne medizinische un: geburtshilfliche
Ausbildung +halten hatte

04 Uttow, Entwicklung (w1 Anm 02), s 1004
G5 Ebd
° Johann Jakob Fried (106859—17067/). Allgemeine Deutsche Bi0graphie, (1 Ö/0), s 2658
G Uttow, Entwicklung (w1 Anm 02), s 1008
°5 Johann GeOrg Roedeter (1 726—1 /065) ..  Dein Verdienst WAar CH, dıe deutsche GeburtshilfeV
Stand e1INes verachteten Handwerks einer Wiissenschaft erhoben haben‘““ (ebd., s
G Betrelts ein Jahr nach der Grüundung der ( harıte in Berlın 1726 WAar dieser Ine „Abteilung
ZUr Entbindung lhederlicher Weibsstücke‘““ angegliedert worden, dıe uch Hebammen ausbil-
ete. Friedrich VO Zohnickt, Gebutt, Braunschweig 1955 Fur Geschichte der Hebammen-
lehranstalten s1ehe uch: Martflta Metz-Becker, Der verwaltete KOrper. [DIie Medikalisierung
schwangerer Hrauen in den Gebärhäusern des frühen Jahrhunderts, Frankfurt 1997
SOWIE: Kat]ja Kegenspurger, [DIie Hrau als Gegenstand der Geburtshilfe: Accouchterhauspolitik
und weibliches Selbstverständnis 1 800, 1n: Julıa Frindte (Hrrsg. Handlungsspielräume VO
Hrauen 1 800, Heıdelberg 2005
/ Uttow, Entwicklung (w1 Anm 02), s 1008 Auf Böhmer geht der deutsche Begriff ‚Zange‘
in der Geburtshilfe zuruück. Neue Deutsche Biographie, Berlın 1955, s 402
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Paris (1560) und Frankfurt (1573) gefolgt waren.64 Auch waren zuvor bereits 
Gebärabteilungen an einzelnen Hospitälern gegründet worden, so in Nürn-
berg (1339), Paris (1378) und München (1589), in denen unerfahrene Hebam-
men in ihre Tätigkeit eingewiesen werden konnten. Allerdings war Männern, 
und damit den Ärzten, der Zutritt zu diesen Abteilungen grundsätzlich nicht 
gestattet.65 Die Hebammenlehranstalten, die in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
zunächst für ledige Mütter eingerichtet wurden, waren nicht nur die ersten 
Einrichtungen, die den Anspruch hatten, eine staatlich anerkannte Ausbil-
dung von Hebammen zu gewährleisten; sie waren seit der Antike die ersten 
Einrichtungen, in denen Ärzte und Hebammen überhaupt gemeinsam tätig 
waren und in denen diese Zusammenarbeit staatlich legitimiert wurde. Bis 
dahin hatte sich die Kooperation von Wundärzten und Hebammen, soweit 
man davon reden konnte, auf die Hausgeburtshilfe beschränkt.  

Die erste Ausbildungsstätte für Hebammen entstand in Straßburg, wo Jo-
hann Jakob Fried66 1737 eine Gebäranstalt begründete, zu der auch Studie-
rende und Ärzte Zutritt hatten.67 Fried, der vorher am Hôtel-Dieu in Paris 
tätig gewesen war, beeinflusste die Entwicklung der Geburtshilfe in Deutsch-
land maßgeblich. Zum Zeitpunkt des Circular-Schreibens waren die beiden 
ältesten deutschen offiziellen Hebammenlehranstalten gerade erst zwei Jahr-
zehnte alt. Die erste hatte 1751 der Fried-Schüler Johann Georg Roederer68 
in Göttingen gegründet, kurz darauf war an der Berliner Charité eine weitere 
entstanden.69 Bemerkenswerterweise wird in den Herrnhuter Archivunter-
lagen an keiner Stelle Philipp Adolph Böhmer (1711–1789) erwähnt, der 1729 
die Grégoire-Zange in Deutschland eingeführt hatte.70 Böhmer hielt an der 
Universität Halle schon seit 1741 Kurse in Geburtshilfe. Leider geht aus den 
Archivunterlagen auch nicht hervor, wo Waiblinger, der Arzt in Fulnek, der 
den Stein ins Rollen gebracht hatte, seine medizinische und geburtshilfliche 
Ausbildung erhalten hatte. 

                                                      
64 Ottow, Entwicklung (wie Anm. 62), S. 1004. 
65 Ebd. 
66 Johann Jakob Fried (1689–1767). Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. 7 (1878), S. 388. 
67 Ottow, Entwicklung (wie Anm. 62), S. 1008. 
68 Johann Georg Roederer (1726–1763). „Sein Verdienst war es, die deutsche Geburtshilfe vom 
Stand eines verachteten Handwerks zu einer Wissenschaft erhoben zu haben“ (ebd., S. 1008). 
69 Bereits ein Jahr nach der Gründung der Charité in Berlin 1726 war dieser eine „Abteilung 
zur Entbindung liederlicher Weibsstücke“ angegliedert worden, die auch Hebammen ausbil-
dete. Friedrich von Zglinicki, Geburt, Braunschweig 1983. Zur Geschichte der Hebammen-
lehranstalten siehe auch: Marita Metz-Becker, Der verwaltete Körper. Die Medikalisierung 
schwangerer Frauen in den Gebärhäusern des frühen 19. Jahrhunderts, Frankfurt a. M. 1997; 
sowie: Katja Regenspurger, Die Frau als Gegenstand der Geburtshilfe: Accouchierhauspolitik 
und weibliches Selbstverständnis um 1800, in: Julia Frindte (Hrsg.), Handlungsspielräume von 
Frauen um 1800, Heidelberg 2005. 
70 Ottow, Entwicklung (wie Anm. 62), S. 1008. Auf Böhmer geht der deutsche Begriff ‚Zange‘ 
in der Geburtshilfe zurück. Neue Deutsche Biographie, Berlin 1955, S. 393. 
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DIe Aufgabenteillung zwischen Hebamme unı Accoucheur WAarT, allen
Streitigkeiten Z T 'rotz, relatıv eindeutlg: Wahrend CAi1e Hebamme ZUT L1OT1 -

malen Entbindung gerufen wurde, ret Al ach dem Accoucheur ott ETST

dann, WE dA1e Geburt aut naturlichem Wege nıcht nNde gebracht werden
konnte. Hıier dem Itken der Hebamme eindeutig renzen DCSCIZL,
ennn iıhr War CS verboten, 1 Falle einer vitalen Bedrohung der Mutter be1
einer geburtsunmöglichen Lage Cdas Kind IM ULEFO toten Oder durch Perto-
ration Odcder Zerstückelung desselben clas mutterliche Leben retten. DIe
Entwicklung des Accoucheurberutes 1INS and 1n and m11 der technıschen
Entwicklung der datıur notigen geburtshilflichen Instrumente. ach Wunsch
der VAC sollte CAi1e Hinzuziehung der Accoucheure, auch WE S1E der (rJe-
melne angehörten, aut solche S1ituationen beschraänkt bleiben

Schon 1n dem Synodalverlass VO  5 1769 hatte CS geheißen:
ID Dey U1 Dillıo, außer 1m alle der außersten Noth, 1jemalen gestatten 1st,
daß die („ebürtshülfe, W1E velen andern (Irten geschiehet, durch Accoucheurs
besorgt werde, 5(} 1st 5(} ernstlicher darauf anzZULragen, verheliratheten Schwes-
Ttern Oder Wıtwen, die dazu Geschick und Berut haben, Gelegenheit machen,
sich die dazu nöthige Wissenschaft und Fertigkeit erwerben. IDIIG 1n dA1esem
wichtigen Amt Treu ertfundenen Schwestern sollen einen CXPDICSSCH ESEnN VOI11 Ge-
MeiInNe SCH erhalten, uch aller TIhreu werth gehalten werden. ‘!

dorge bereltete der VAC, 4SSs Al sich 5  für Otrdinar ANSTALT einer Weh-Mutter
einer mannlıchen Geburts-Huülte bediene‘“?, eine Prax1s, dA1e 1n Adelskreisen
ohl eher eine olle gespielt haben INAaS als Handwerkern. [Dass dlese
Gepflogenheit VO  5 der VAC argwöhnisch beaäugt wurde, könnte auch eiIne
Folge der unterschliedlichen so71alen Herkunft der Gemeinmitglieder 1
185 Jahrhundert SCWESCH se1n. DIe Befürchtung der VAC bestand darın, „„dalß
Al den Lienst der Weh-Müuütter neghomrte e un: ach un: ach dA1e mAannN-
lıche Geburts-Huülte eintuhrte.““

Hebammen, dA1e 1n Herrnhut tatıgo$ haben 1n den Archivunterlagen
weltaus weniger Spuren hinterlassen als ÄI'Z te. Weder 1n der Rothe‘schen
Herrnhuter Ärnterordnung VO Februar 1725 och 1n den Statuten VO

12 Mal 1777 tindet dA1e Hebammentätigkeit auscrucklich Erwäahnung, Aller-
dings lassen sich 1n einzelnen Lebensläuten Hıiınwelse tinden

Ks annn davon AaUs  CD werden, 4SSs dA1e nachwelsliche Hebam-
1n Herrnhut Susanna Schieb, vh Linner Q92—1 754) WAarT, AauUSs chonau 1n

Miähren gebürtig, dA1e 17265 ach Herrnhut kam un: sich „„durch Cdas ıhr alnn|o
3() solenniıiter übertragene ulnd| Nalı dem olück]. geführte Heb-Ammen-

71 Synodalverlass 1709, s 202 n A.01.02).
FÜ 5.0., Text des Circular-Schreibens.
75 Ebd
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Die Aufgabenteilung zwischen Hebamme und Accoucheur war, allen 
Streitigkeiten zum Trotz, relativ eindeutig: Während die Hebamme zur nor-
malen Entbindung gerufen wurde, rief man nach dem Accoucheur oft erst 
dann, wenn die Geburt auf natürlichem Wege nicht zu Ende gebracht werden 
konnte. Hier waren dem Wirken der Hebamme eindeutig Grenzen gesetzt, 
denn ihr war es verboten, im Falle einer vitalen Bedrohung der Mutter bei 
einer geburtsunmöglichen Lage das Kind in utero zu töten oder durch Perfo-
ration oder Zerstückelung desselben das mütterliche Leben zu retten. Die 
Entwicklung des Accoucheurberufes ging Hand in Hand mit der technischen 
Entwicklung der dafür nötigen geburtshilflichen Instrumente. Nach Wunsch 
der UAC sollte die Hinzuziehung der Accoucheure, auch wenn sie der Ge-
meine angehörten, auf solche Situationen beschränkt bleiben. 

Schon in dem Synodalverlass von 1769 hatte es geheißen:  

Da bey uns billig, außer im Falle der äußersten Noth, niemalen zu gestatten ist, 
daß die Gebürtshülfe, wie an vielen andern Orten geschiehet, durch Accoucheurs 
besorgt werde, so ist um so ernstlicher darauf anzutragen, verheiratheten Schwes-
tern oder Witwen, die dazu Geschick und Beruf haben, Gelegenheit zu machen, 
sich die dazu nöthige Wissenschaft und Fertigkeit zu erwerben. Die in diesem 
wichtigen Amt treu erfundenen Schwestern sollen einen expressen Segen von Ge-
meine wegen erhalten, auch aller Threu werth gehalten werden.71 

Sorge bereitete der UAC, dass man sich „für ordinär anstatt einer Weh-Mutter 
einer männlichen Geburts-Hülfe bediene“72, eine Praxis, die in Adelskreisen 
wohl eher eine Rolle gespielt haben mag als unter Handwerkern. Dass diese 
Gepflogenheit von der UAC argwöhnisch beäugt wurde, könnte auch eine 
Folge der unterschiedlichen sozialen Herkunft der Gemeinmitglieder im 
18. Jahrhundert gewesen sein. Die Befürchtung der UAC bestand darin, „daß 
man den Dienst der Weh-Mütter negligirte [...] und nach und nach die männ-
liche Geburts-Hülfe einführte.“73 

Hebammen, die in Herrnhut tätig waren, haben in den Archivunterlagen 
weitaus weniger Spuren hinterlassen als Ärzte. Weder in der Rothe‘schen 
Herrnhuter Ämterordnung vom 2. Februar 1725 noch in den Statuten vom 
12. Mai 1727 findet die Hebammentätigkeit ausdrücklich Erwähnung. Aller-
dings lassen sich in einzelnen Lebensläufen Hinweise finden. 

Es kann davon ausgegangen werden, dass die erste nachweisliche Hebam-
me in Herrnhut Susanna Schieb, vh. Linner (1692–1754) war, aus Schönau in 
Mähren gebürtig, die 1728 nach Herrnhut kam und sich „durch das ihr a[nn]o 
30 solenniter übertragene u[nd] seit dem so glückl. geführte Heb-Ammen-

                                                      
71 Synodalverlass 1769, S. 202 (UA, A.01.02). 
72 S.o., Text des Circular-Schreibens. 
73 Ebd. 
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Amt. dalß ihrs 1n den Jahren ihres [ienstes ein ein1omal unglückl. 1I1-
SCNH, e1in unvergeßhlches Andenken 1n der ( remeine erworben.‘ 4 DDas Wort
„„solenniter‘””> lässt daraut schließen, 4sSs clas Amıt der Hebamme, WE auch
nıcht 1n der Ämterordnung Odcder den Statuten erwähnt, doch einen ahnlıch
hohen Stellenwert erhalten hatte

/u den ersten Hebammen gehörte auch RKos1ına Bahnert, vh Hıckel GY 1 —
AauUSs Kunewald, VO  5 der berichtet WITC:

Im Aten Jahr ihres Hierseins, 1 /35 den ] ten Uct, geDar S1Ee ihre Jungste Tochter
Anna, W  SW S16 hier zutück Jeiben muklite, als ihr Mannn das Jahr darauf einen
Ruf nach Holstein bekam u[nd| mM1t Br. Martın Dober, Joh. unster dahıiın
abeing. Nach einem Jahr holte S1Ee mM1t den Kindern nach Pılgerruh abD, Al WO S1Ee
die Wirtschaft übernahm. Dabe1 wurtde S1Ee 1n der zemelIne 5(} wohl als be1im
Besuch der auswärtigen etweckten Seelen als Mitarbeiterin 1m ESEnN gebraucht
u[nd| Wr zugleich die Heb-Amme./6

Flr (Gsnadentre1 1st belegt, 4SSs Ort Anna Mannsbart, vh Lamprecht 730
AaUSs Zauchtel 1n Miähren tatıo WL „Schon Nalı 1777 wurcdce ıhr clas Amıt

einer Hebamme 1n hlesiger emelne übertragen, 1n welchem S1E denen, CAi1e
ea{ 7ihrer ulte begerten, m1t TIreue diente, lange CS ihre Krafte uleßen

In Niesky chrieb Rosalıte Linhardt, vh Herodes, vh Schon 745—1 O09),
AaUSs Druhanice 1n Böhmen, 1n ihrem Lebenslauft:

Wır wurtrden den ] UÜten Jan 177 getraut u|nd| übernahmen VOI11 Geschw. Koöh-
MNSs das Gem[ein|-Logis, MIr wurtde uch aneben noch das Hebammen- Amt
übertragen, welches ich 5(} viel CS MeiInNe Geschäfte erlaubten, SCIN besorgte. IDISE
[eilllan segnete uUuNsSTeE Ehe mMIt einer Tochter. Meıin Mannn u[nd| ich
freuten U1 Ofte über uUuNsSTeE schöne Gnadenwahl ZUur zemelne gehören VOI11

Grund des erzens. (sott segnete uch das U1 AaNV(  ute Geschäfte u[nd| dies
machte U1 Mut,  ' Muüuhe u[nd| Arbeıit mMIt Vergnugen vertichten. 20 Am 51sten
Aug 1 /57/ gefiel CS dem Heiland mMeiInen Mann sich heimzurufen LL,. mich ber-
mal 1n den W'itwenstand versetzen, ZU Hefen Schmet? für mich und MeiInNe
Kinder. Wır ZOSCH 1m October aUuUSs dem Gremein-Logis, nachdem ich CS

Geschw. Kühlns übergeben hatte Es Wr 1nNe e1gne Schule für mich, nach ımmer
tatiger Wirksamkeit 5(} 1n der Stille wohnen u[nd| meln Treuer Heiland bekam
manchen Seutzer VOI1l mM1r Seine Durchhültfe Anno 1769 wurtde mM1r meln
Hebammen-AÄAmt, welches ich SCH überhäufter Geschäfte 1m Gememn-Logis

74 LebenslaufnR.22.2.a.144). Kın Portralt findet sıch 1n: Ediıta Stetrik, Mährıische Kxulanten,
Herrnhut 2012, s
S ] at teierlich.
76 Lebenslaufn
ff Lebenslaufn R.22.105.68).
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Amt, daß ihrs in den 24 Jahren ihres Dienstes kein einigmal unglückl. gegan-
gen, ein unvergeßliches Andenken in der Gem[eine] erworben.“74 Das Wort 
„solenniter“75 lässt darauf schließen, dass das Amt der Hebamme, wenn auch 
nicht in der Ämterordnung oder den Statuten erwähnt, so doch einen ähnlich 
hohen Stellenwert erhalten hatte. 

Zu den ersten Hebammen gehörte auch Rosina Bahnert, vh. Hickel (1691–
1762) aus Kunewald, von der berichtet wird:  

Im 4ten Jahr ihres Hierseins, 1735 den 1ten Oct, gebar sie ihre jüngste Tochter 
Anna, weswegen sie hier zurück bleiben mußte, als ihr Mann das Jahr darauf einen 
Ruf nach Holstein bekam u[nd] mit Br. Martin Dober, Joh. Münster p. dahin 
abging. Nach einem Jahr holte er sie mit den Kindern nach Pilgerruh ab, alwo sie 
die Wirtschaft übernahm. Dabei wurde sie in der Gemeine so wohl als beim 
Besuch der auswärtigen erweckten Seelen als Mitarbeiterin im Segen gebraucht 
u[nd] war zugleich die Heb-Amme.76 

Für Gnadenfrei ist belegt, dass dort Anna Mannsbart, vh. Lamprecht (1730 – 
1790) aus Zauchtel in Mähren tätig war: „Schon seit 1777 wurde ihr das Amt 
einer Hebamme in hiesiger Gemeine übertragen, in welchem sie denen, die 
ihrer Hülfe begerten, mit Treue diente, so lange es ihre Kräfte zuließen.“77 

In Niesky schrieb Rosalie Linhardt, vh. Herodes, vh. Schön (1745–1809), 
aus Druhanice in Böhmen, in ihrem Lebenslauf:  

Wir wurden den 19ten Jan. 1777 getraut u[nd] übernahmen von Geschw. Köh-
rings das Gem[ein]-Logis, mir wurde auch daneben noch das Hebammen-Amt 
übertragen, welches ich so viel es meine Geschäfte erlaubten, gern besorgte. Der 
H[ei]l[an]d segnete unsre Ehe mit einer Tochter. Mein guter Mann u[nd] ich 
freuten uns ofte über unsre schöne Gnadenwahl zur Gemeine zu gehören von 
Grund des Herzens. Gott segnete auch das uns anvertraute Geschäfte u[nd] dies 
machte uns Mut, Mühe u[nd] Arbeit mit Vergnügen zu verrichten. [...] Am 31sten 
Aug. 1787 gefiel es dem Heiland meinen Mann zu sich heimzurufen u. mich aber-
mal in den Witwenstand zu versetzen, zum tiefen Schmerz für mich und meine 
Kinder. Wir zogen im October aus dem Gemein-Logis, nachdem ich es an 
Geschw. Kühlns übergeben hatte. Es war eine eigne Schule für mich, nach immer 
tätiger Wirksamkeit so in der Stille zu wohnen u[nd] mein treuer Heiland bekam 
manchen Seufzer von mir um Seine Durchhülfe. Anno 1789 wurde mir mein 
Hebammen-Amt, welches ich wegen überhäufter Geschäfte im Gemein-Logis 

                                                      
74 Lebenslauf (UA, R.22.2.a.144). Ein Portrait findet sich in: Edita Sterik, Mährische Exulanten, 
Herrnhut 2012, S. 452ff. 
75 Lat: feierlich. 
76 Lebenslauf (UA, R.22.85.28). 
77 Lebenslauf (UA, R.22.105.88). 



( . HRISTOPH LTH BECK

abzugeben genötigt WAar, wieder übertragen: ich vertichtete CS Jahr, da CS mM1r
wieder abgenommen wurde, we1l ich keine gelernte Hebamme war. 5

DIe letzte Bemerkung 1st 1n Zusammenhang damıt sehen, 4sSs VO  5 1790
eiIne Fachausbildung einem Hebammennstitut 11r CAi1e Ausübung des

Beruftfs 1n der emelne vorau SgCSC'[Z'[ wurde. So 1st 117 Protokall des Autseher-
Colles1ums Herrnhut 1 Kxtrakt des Quartals lesen:

ID Bruder Kauffmann“” auf Veranlassung des Colegn SCH tlangung einer
geschickten Hebamme füur hiesigen (Irt sich beym Leib-Medico Herrn Hofrath
Jahn Oberautseher des Hebammen-Instituts 1n Dresden, näher nach diesem In-
stitut erkundiget und VOI11 1hm befriedigende Auskunft über die Einrichtung des-
selben bekommen: SO s1ind durch die Anweisung des Heilands 1n der Aeltesten
( ontfetrenz die verheiratheten Schwestern Hückelin und Michelin dazu dUSSC-
macht worden, ZU) Unterricht 1n der Hebammen-Kunst nach Dresden gvehen.
Auch hat 11141  . füur SEIUNAEN der Schwester Arnoldin, WT1 S16 durch A1ese
Veranstaltung künftig ihrem Verdienst einbuhte, nöthigen talls 1NnNEe Unter-
stutzung 7zukommen laßen. 50

Insgesamt annn Cdavon AaUs  SCH werden, 4sSs dA1e Geburtshilte bIis ZUT

5Synode VO  5 1769 nıcht thematisliert wurde. Krst danach gab CS Überlegungen,
WI1E Al eigene Hebammen 11r CAi1e (‚„emelnen ausbilden könne. Konkreter
wurden diese, als Peter Swertner, der VO  5 17735 bis 1785 (‚emelnarzt 1n Barby
war®!, VO  5 der 5Synode 1775 beauftragt wurde, 11r CAi1e VAC e1in Anforderungs-
profil f11r Hebammen erstellen, clas sich 117 Unmtaäatsarchiv betindet. [a der
Text den Stand der Geburtshilte 1n der emelne veranschaulicht, wIird hler
wledergegeben, WE auch ETST TE1 Jahre ach dem ( Arcular-Schreiben
entstanden 1st:52

Liebe Brüder,

ID ich auf dem etzten SynNodo, den Auftrag erhalten, 1n einem Aufsat? an7ZuUZEe1-
SCIL, wotrauf melnes Erachtens, Dey Bestimmung der Subjectorum ZUr Erlernung
der Hebammen Kunst,  ' haupsächlich sehen: 5(} wr1l ich atruber denen Bru-
dern der (‚onferens, mMelIne (Gedancken 1n folgenden /ellen anzeigen.
Wie ich glaube witc 11141  . leicht einsehen, daß Dey Erwehlung einer Schwester ZUr

Hebamme auf den moralischen (.haracter einer soölchen Schwester, und 2 auf
die naturliche Beschaftenheit Ihres Körpers sehen SCYV, und ich TE TILAUE mM1r

/N Lebenslaufn R./9.30). Siehe uch Stetrik, Kxulanten (wIi Anm /4), s 478—491
7U er Arzt Christoph Kaufmann (1 /753—1 /95), der dem ggb-  Stutm un Drang“” selInen Namen gab.
S{} U.  y R.6.A.b.49.4 11.4
S 1 Deter Swettner (1 /34—1 Ö13) kam ZALLS Haarlem, besuchte 1767 bıs 17 /0) das Sem1inar in Barby,
studierte Anatomie un C.hirurgie in Dresden und wutde 1770 in Göttingen promovIlert.
S U.  y
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abzugeben genötigt war, wieder übertragen: ich verrichtete es 2 Jahr, da es mir 
wieder abgenommen wurde, weil ich keine gelernte Hebamme war.78 

Die letzte Bemerkung ist in Zusammenhang damit zu sehen, dass von 1790 
an eine Fachausbildung an einem Hebammeninstitut für die Ausübung des 
Berufs in der Gemeine vorausgesetzt wurde. So ist im Protokoll des Aufseher-
Collegiums Herrnhut im Extrakt des 2. Quartals zu lesen:  

Da Bruder Kauffmann79 auf Veranlassung des Collegii wegen Erlangung einer 
geschickten Hebamme für hiesigen Ort sich beym Leib-Medico Herrn Hofrath 
Jahn Oberaufseher des Hebammen-Instituts in Dresden, näher nach diesem In-
stitut erkundiget und von ihm befriedigende Auskunft über die Einrichtung des-
selben bekommen: So sind durch die Anweisung des Heilands in der Aeltesten 
Conferenz die 2 verheiratheten Schwestern Hückelin und Michelin dazu ausge-
macht worden, zum Unterricht in der Hebammen-Kunst nach Dresden zu gehen. 
Auch hat man für gut gefunden der Schwester Arnoldin, wenn sie durch diese 
Veranstaltung künftig an ihrem Verdienst einbüßte, nöthigen falls eine Unter-
stützung zukommen zu laßen.80 

Insgesamt kann davon ausgegangen werden, dass die Geburtshilfe bis zur 
Synode von 1769 nicht thematisiert wurde. Erst danach gab es Überlegungen, 
wie man eigene Hebammen für die Gemeinen ausbilden könne. Konkreter 
wurden diese, als Peter Swertner, der von 1773 bis 1783 Gemeinarzt in Barby 
war81, von der Synode 1775 beauftragt wurde, für die UAC ein Anforderungs-
profil für Hebammen zu erstellen, das sich im Unitätsarchiv befindet. Da der 
Text den Stand der Geburtshilfe in der Gemeine veranschaulicht, wird er hier 
wiedergegeben, wenn er auch erst drei Jahre nach dem Circular-Schreiben 
entstanden ist:82 

Liebe Brüder, 

Da ich auf dem letzten Synodo, den Auftrag erhalten, in einem Aufsatz anzuzei-
gen, worauf meines Erachtens, bey Bestimmung der Subjectorum zur Erlernung 
der Hebammen Kunst, haupsächlich zu sehen; so will ich darüber denen l. Brü-
dern der U. A. Conferens, meine Gedancken in folgenden Zeilen anzeigen. 
Wie ich glaube wird man leicht einsehen, daß bey Erwehlung einer Schwester zur 
Hebamme 1.) auf den moralischen Character einer solchen Schwester, und 2.) auf 
die natürliche Beschaffenheit Ihres Körpers zu sehen sey, und ich getraue mir zu 

                                                      
78 Lebenslauf (UA, R.79.30). Siehe auch Sterik, Exulanten (wie Anm. 74), S. 478–491. 
79 Der Arzt Christoph Kaufmann (1753–1795), der dem „Sturm und Drang“ seinen Namen gab. 
80 UA, R.6.A.b.49.a. VII.4. 
81 Peter Swertner (1734–1813) kam aus Haarlem, besuchte 1767 bis 1770 das Seminar in Barby, 
studierte Anatomie und Chirurgie in Dresden und wurde 1772 in Göttingen promoviert. 
82 UA, R.24.B.17,15. 
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SdSCLIL, daß 1NnNEe Hebamme 1n viehlen Fällen untüchtig 1st, WCI11I1L nicht1 Eigen-
schaften beysammen stehen. Es test hleraus VOI11 selbst, daß ich, WEI11I1L ich VOI11

der Sache 1n Ihrtem aNzZECN Umfange MeiInNe (Gedancken SdaSCI1 soll, ich mich SOWOl
auf den Gemuths-Chatracter als körperlicher Beschaftenheit soölcher Schwestern
einlaßen mul[i Ersteres uberhelbe ich AMVMVAT leber, ohne LTW4S welteres davon
SdSCLIL, denen Brüdern, we1il CS ber mMIt ZUur Sache gehört, 5(} wr1l ich, niıcht

unvollständig SCYTL, alles MIr nötig scheinende beruührten. W/aS alsSO

den moralischen (.haracter anlangt, 5(} deucht mich, daß Dey einer ZUr Hebam-
men-Sache 7zuzuzliehenden Schwester VOTAUS gesetzt werden mulß3, daß S1e den
Heiland 1eD habe; und sich VOI11 Ihm alle die gllt€l’l Eigenschaften habe schencken
laßen die einen Bruder und Schwester zieren, OTAauUuUSs den folgd daß S1e mitleid1g
1St, nicht auf Ihre eigenen Kräfte auM gllt€l’l ath annımt und xeDt, nicht
weiter veht als CS Ihre Kräfte erlauben und S1e Ihre Wißenschaft führt, niedrig
VOI11 sich denckt EIC Ins besondere ber sche1inet CS MIr nothwendig SCYTL;

Dalß S1e verständ1g SCYV, und sich weder durch Weichlichkeit und unzelt1ges
Mitleiden hinreißen laße, noch alzugroßen Muth und Dreustigkeit ZE1DE, den De1-
des kan toßen chaden anriıchten, da hingegen e1in verständ1ges Mitleiden, der
Sache die gehörige temperatur 1E
2 Dalß S1e e1n gute% Gedächtniß und Beurtheilungskraft habe, Eerstens damıt S1e
Ale, Ihr nötige Kentnis desto leichter erlangen könne, und letzteres, damıt S1e Dey
vortkommenden schweren Umständen sich uch rathen WE1S.
3 Allem WAS nach Aberglauben ticht sollte 1NnNEe soölche Schwester feind SCYTL, den
1NnNEe Hebamme kan SEWI1S vieles ZUr Ausrotung Oder Fortpflanzung soölcher
Sachen beytragen.
4 Sche1int MIr nötig SCYTL, Adal3 1nNe soölche Person VOI11 andern, ” Familien
dotrgen, 5(} viel möglich frey 1St, damıt S1e immer, Dey Tag und Nacht tertig SCY
A1enen.

2 In Ansehung der körperlichen Beschaftenheit ware, 5(} viel möglich, drauf
sehen,

Dalß S1e gesund, starck, mMUNTET und nicht VOI11 schäfricher Art SCYV, und abey
2 kleine und beugsame Hände habe, den ohne selbige 1st S16 DAanz außer
anı 1n gewißen Fällen dAl1enen. Personen VOI1l oroßer Statur haben schr
selten kleine Hände
3 Ware uch noch A1eses bermercken, daß S1e sich M reinlich häalt und
besonders mmer darauf siehet, daß S1e reinliche und weiche Hände habe, und
uch Ihre Sorchfald datrauftf richte, daß die Nägel mmer NEeT gehalten werden.

()b CS endlich rathsamer SCV, verhelratete Oder* Jedige Schwestern Oder 1ttwen
dazu 1n Vorschlag bringen, wl ich heber denen Brüdern ZUur Beurtheillung
überlaßen. In der Weld hält 11141  . CS SONST füur das Schicklichste, ZUr Erlernung der
Hebammen-Sache, keine andere als verheliratete und Wıttwen zuzulaßen, und ZUur
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sagen, daß eine Hebamme in viehlen Fällen untüchtig ist, wenn nicht beide Eigen-
schaften beysammen stehen. Es fliest hieraus von selbst, daß ich, wenn ich von 
der Sache in Ihrem ganzen Umfange meine Gedancken sagen soll, ich mich sowol 
auf den Gemüths-Character als körperlicher Beschaffenheit solcher Schwestern 
einlaßen muß. Ersteres überließe ich zwar lieber, ohne etwas weiteres davon zu 
sagen, denen l. Brüdern, weil es aber mit zur Sache gehört, so will ich, um nicht 
zu unvollständig zu seyn, alles mir nötig scheinende berühren. Was also 

1.) den moralischen Character anlangt, so deucht mich, daß bey einer zur Hebam-
men-Sache zuzuziehenden Schwester voraus gesetzt werden muß, daß Sie den 
Heiland lieb habe; und sich von Ihm alle die guten Eigenschaften habe schencken 
laßen die einen Bruder und Schwester zieren, woraus den folgd daß Sie mitleidig 
ist, nicht auf Ihre eigenen Kräfte traut, gerne guten Rath annimt und giebt, nicht 
weiter geht als es Ihre Kräfte erlauben und Sie Ihre Wißenschaft führt, niedrig 
von sich denckt etc. Ins besondere aber scheinet es mir nothwendig zu seyn: 

1.) Daß Sie verständig sey, und sich weder durch Weichlichkeit und unzeitiges 
Mitleiden hinreißen laße, noch alzugroßen Muth und Dreustigkeit zeige, den bei-
des kan großen Schaden anrichten, da hingegen ein verständiges Mitleiden, der 
Sache die gehörige temperatur giebt. 
2.) Daß Sie ein gutes Gedächtniß und Beurtheilungskraft habe, erstens damit Sie 
die, Ihr nötige Kentnis desto leichter erlangen könne, und letzteres, damit Sie bey 
vorkommenden schweren Umständen sich auch zu rathen weis. 
3.) Allem was nach Aberglauben richt sollte eine solche Schwester feind seyn, den 
eine Hebamme kan gewis vieles zur Ausrotung oder Fortpflanzung solcher 
Sachen beytragen. 
4.) Scheint mir nötig zu seyn, daß eine solche Person von andern, z.E. Familien 
Sorgen, so viel möglich frey ist, damit Sie immer, bey Tag und Nacht fertig sey zu 
dienen. 

2.) In Ansehung der körperlichen Beschaffenheit wäre, so viel möglich, drauf zu 
sehen, 

1.) Daß Sie gesund, starck, munter und nicht von schäfricher Art sey, und dabey 
2.) kleine zarte und beugsame Hände habe, den ohne selbige ist sie ganz außer 
Stand, in gewißen Fällen zu dienen. NB. Personen von großer Statur haben sehr 
selten kleine Hände. 
3.) Wäre auch noch dieses zu bermercken, daß Sie sich gerne reinlich hält, und 
besonders immer darauf siehet, daß Sie reinliche und weiche Hände habe, und 
auch Ihre Sorchfald darauf richte, daß die Nägel immer net gehalten werden. 

Ob es endlich rathsamer sey, verheiratete oder* ledige Schwestern oder Wittwen 
dazu in Vorschlag zu bringen, will ich lieber denen l. Brüdern zur Beurtheilung 
überlaßen. In der Weld hält man es sonst für das Schicklichste, zur Erlernung der 
Hebammen-Sache, keine andere als verheiratete und Wittwen zuzulaßen, und zur 
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Prax1 selbst, keine andere als soölche die keine Kinder mehr kriegen, wiewoOol CS

hierinnen vYMelen (Irten Ausnahmen obt.
Es haben Dey der, dA1eser Sache SCH VOI1l etzten SynNodo verordneten (‚omıitee,

einige Brüder A1esen (Gedancken geaußert.

Empfichlt sich Kurer Liebe Kuer bekanter Br. Swertner

Barby den November 1776

DIe Qualität der mecd1iziniıschen Ausbildung War berelts eın wichtiges IThema
der 5Synode VO  5 1769 SCWESCN, Ks splegelt dA1e Internationalıtät der emelne
wider, WE datır dA1e Reterenzadressen 1n Bern, Zaurich un: Basel, SOWIle 1n
London gefunden wurden, aber m1t der Akademuie 1n Berlın 117 eine einzige
deutsche Kinrichtung genannt wurcle.$5 alle tindet keine Erwäahnung, Der
Anlass Z ( Arcular-Schreiben kam AaUSs Fulnek, WasSs bezeichnend War 11r dA1e
CDC Verflechtung der (‚emelInen untereinander unı CAi1e Reichwelte der Intor-
matlonen.

Allerdings spielte CAi1e Qualität der Ausbildung un: Arbelt VO  5 ÄI'Z'[CI‘1 un:
Hebammen 11r Cdas Entstehen des ( Arcular-Schreibens keine entscheidende
olle Hıier o1INS CS ausschließlich dA1e „Vermeldung aller gefahrlichen „ON-
nexi1oN““.

Eheberatung und Chorgedanke
Interessanterwelse oing Johann Frnedrich Reichel 1n selner Formulierung des
( Arcular-Schreibens annn aber welt ber den ı1hm eigentlich gestellten Auftrag
hinaus, indem 1n selinen ‚„„Paar SAallz allgemeinen| Bemerkungen“ eın Mo-
dell der Eheberatung entwickelte, clas 1n selner Art einzigartig un: 117 VOT

dem Hintergrund des Chorwesens denkbar i1st. DIe Intimitat, dA1e CS hler
schutzen galt, War VO  5 einer anderen Qualität als dA1e physische, deren Getahr-
dung f11r clas Entstehen des Sendschreibens ausschlaggebend SCWESCH WL

Ks 1st clas Privatissıme der Ehe-Führung, clas 1er 1 Zentrum steht, verbun-
den m1t dem Versuch, dA1e Eheberatung SOWEeIlt strukturleren, Cdas dem Anut-
treten VO  5 „„‚Geschwätz“ un: „unseliger Neuglerde” e1in Riegel vorgeschoben
WIrcdl. Flr eın Reglement, clas gewissermaßen CAi1e olle der Chorhelterin be1
arztliıchen Untersuchungen aut dA1e Eheberatung überträgt, wIrdcl Cdavon C -
TaAaNSCH, 4sSs CAi1e Ehechorhelter dA1e einzigen Ansprechpartner se1n haben,

CAi1e sich Ehepartner, CAi1e „eEINES Rathes nöthig haben glauben‘“‘,
wenden.

Neu War Reichels Icee einer Eheberatung VO  5 94r aar Hiertur boten
dA1e Chorstrukturen, clas Sprechen, SOWle dA1e Forderung, 4sSs Ehechorhelter
orundsätzlich verhelratet se1n MUSSTLECN, einen Hintergrund, der sich 1n

SS Synodalprotokoll 1709, s 248£. n R.2.5.45.16).
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Praxi selbst, keine andere als solche die keine Kinder mehr kriegen, wiewol es 
hierinnen an vielen Orten Ausnahmen gibt. 

* Es haben bey der, dieser Sache wegen von letzten Synodo verordneten Comitee, 
einige Brüder diesen Gedancken geäußert. 

Schlüßlich Empfiehlt sich Eurer Liebe Euer bekanter Br. P. Swertner 

Barby den 10. November 1776 

Die Qualität der medizinischen Ausbildung war bereits ein wichtiges Thema 
der Synode von 1769 gewesen. Es spiegelt die Internationalität der Gemeine 
wider, wenn dafür die Referenzadressen in Bern, Zürich und Basel, sowie in 
London gefunden wurden, aber mit der Akademie in Berlin nur eine einzige 
deutsche Einrichtung genannt wurde.83 Halle findet keine Erwähnung. Der 
Anlass zum Circular-Schreiben kam aus Fulnek, was bezeichnend war für die 
enge Verflechtung der Gemeinen untereinander und die Reichweite der Infor-
mationen. 

Allerdings spielte die Qualität der Ausbildung und Arbeit von Ärzten und 
Hebammen für das Entstehen des Circular-Schreibens keine entscheidende 
Rolle. Hier ging es ausschließlich um die „Vermeidung aller gefährlichen Con-
nexion“. 

Eheberatung und Chorgedanke 

Interessanterweise ging Johann Friedrich Reichel in seiner Formulierung des 
Circular-Schreibens dann aber weit über den ihm eigentlich gestellten Auftrag 
hinaus, indem er in seinen „paar ganz allgemeine[n] Bemerkungen“ ein Mo-
dell der Eheberatung entwickelte, das in seiner Art einzigartig und nur vor 
dem Hintergrund des Chorwesens denkbar ist. Die Intimität, die es hier zu 
schützen galt, war von einer anderen Qualität als die physische, deren Gefähr-
dung für das Entstehen des Sendschreibens ausschlaggebend gewesen war. 
Es ist das Privatissime der Ehe-Führung, das hier im Zentrum steht, verbun-
den mit dem Versuch, die Eheberatung soweit zu strukturieren, das dem Auf-
treten von „Geschwätz“ und „unseliger Neugierde“ ein Riegel vorgeschoben 
wird. Für ein Reglement, das gewissermaßen die Rolle der Chorhelferin bei 
ärztlichen Untersuchungen auf die Eheberatung überträgt, wird davon ausge-
gangen, dass die Ehechorhelfer die einzigen Ansprechpartner zu sein haben, 
an die sich Ehepartner, die „eines guten Rathes nöthig zu haben glauben“, 
wenden.  

Neu war Reichels Idee einer Eheberatung von Paar zu Paar. Hierfür boten 
die Chorstrukturen, das Sprechen, sowie die Forderung, dass Ehechorhelfer 
grundsätzlich verheiratet sein mussten, einen Hintergrund, der sich so in 

                                                      
83 Synodalprotokoll 1769, S. 248f. (UA, R.2.B.45.1c). 
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anderen kırchlichen Gememnschatten nıcht tinden hel3 [ Dies betrat nıcht 11UT7

dA1e C.horhelferpaare, auch 1n den (emeinhelferpaaren CAi1e Rollen VO  5

Mannn un: TAau anders vertellt als CTW 1n lutherischen Ptarrhaushalten.
Völlig LICUH WAarT, 4SSs allen Versuchen Spangenbergs ZU T 'rotz, Frauen

1n der emelne wlieder ELTWAas AaUSs Führungspositionen zurückzudrangen 1er
eindeutig komplimentäre Strukturen geschaffen wurden: Bel der Eheberatung
durch Cdas C.horhelferpaar dA1e kKonstellationen entscheidend, nıcht aber
Cdas Geschlecht Mıt anderen W orten, 1n diesem Kompartiment aglerten Man-
L1CT un: Frauen welterhıin aut oleicher Augenhöhe.,

1D)amıit War eın Novum geschaffen worden, AaUSs einem kKkonterxt heraus, den
allein dA1e Brüdergemeine mt ihrer Kintellung 1n Chore un: i1hrem Sinn 11r
eine hiturgische Durchgestaltung des Alltagslebens 1etern konnte. Hıier STAaN-
den Reichel keine vergleichbaren Strukturen anderer Kırchen un: LDenomi-
natlonen ZUT Verfügung, [ Dies 1st CAi1e eigentliche Leistung des ( Urcular-
Schreibens: 4SSs CS nıcht 11UT7 strukturlierte Abgrenzungen ZU Schutz der
Intımıtat VO  5 Frauen 1n der emelne schuf, sondern einen der ersten Ansatze
der Beratung VO  5 94r 99r überhaupt darstellt.

Auffallie 1St, 4SSs dA1ese Icee einer Paar-zu-Paar-Beratung berelts 1n den
Chorhelterinstruktionen VO  5 1785 wlieder zurückgenommen wurde. Ver-
oleicht Al dA1e belden Texte, erkennt al 4SSs nhalte des ( Ircular-
Schreibens 1n den Instruktionen ZW AT aufgenommen, jedoch verandert WUT-

den Der der Instruktionen s1ieht AMVMAT och eın beratendes Paar, nıcht
jedoch mehr eın beratenes 94r vor®+ eine kleine, aber wesentliche nde-
FUuN9, dA1e AaZu beitrug, dA1e Pos1ition der Chorhelterin schwaächen. DIe
SCHNAUCH Gsründe f11r dlese Zurüucknahme sind nıcht bekannt

Spatestens m1t dem Untergang des Chorwesens verlor clas ( Arcular-Schre1i-
ben selIne Bedeutung. Dennoch bleibt CS e1in wichtiges Zeugn1s 11r clas retlek-
terte Verhalten der Geschlechter er- un: miteinancder 1n jener e1lt.

Christoph Beck, Ordered Intimacy
TIhe cirtcular about doctors an addresse: by the nıty Elders’ „ON-
fterence the elders’ conterences 1n the congregations 1n 1773 the
WAaY 1n hıch doctors deal wıth temale INtUIMacy. It constitutec rule book
that sought regulate wıith extraordinary precision how male doctors cshoulcdl
CHNSAaSC 1n CVCLY concelvable s1tuatlon wıth single, marriec wıicdowed S1sters.
Ihıs codex WasSs only possible 1n connectlon wIith theory underlying the A1v1-
S10N ot the congregation into cho1rs. In the eighteenth CENLULYV 1t WasSs rarıty,
NOLT least because 1t SAVC detalledc iInstructons doctors but WaSs NOLT drawn

by doctors. TIhe circular holds mlrror the relationsh1ip between
doctors an congregation 1n the $1rst atter /Zinzendort’s death It also

S4 Faull/ Norfleet, Instructlions (w1 Anm O1), s
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anderen kirchlichen Gemeinschaften nicht finden ließ. Dies betraf nicht nur 
die Chorhelferpaare, auch in den Gemeinhelferpaaren waren die Rollen von 
Mann und Frau anders verteilt als etwa in lutherischen Pfarrhaushalten. 

Völlig neu war, dass – allen Versuchen Spangenbergs zum Trotz, Frauen 
in der Gemeine wieder etwas aus Führungspositionen zurückzudrängen – hier 
eindeutig komplimentäre Strukturen geschaffen wurden: Bei der Eheberatung 
durch das Chorhelferpaar waren die Konstellationen entscheidend, nicht aber 
das Geschlecht. Mit anderen Worten, in diesem Kompartiment agierten Män-
ner und Frauen weiterhin auf gleicher Augenhöhe. 

Damit war ein Novum geschaffen worden, aus einem Kontext heraus, den 
allein die Brüdergemeine mit ihrer Einteilung in Chöre und ihrem Sinn für 
eine liturgische Durchgestaltung des Alltagslebens liefern konnte. Hier stan-
den Reichel keine vergleichbaren Strukturen anderer Kirchen und Denomi-
nationen zur Verfügung. Dies ist die eigentliche Leistung des Circular-
Schreibens: dass es nicht nur strukturierte Abgrenzungen zum Schutz der 
Intimität von Frauen in der Gemeine schuf, sondern einen der ersten Ansätze 
der Beratung von Paar zu Paar überhaupt darstellt. 

Auffällig ist, dass diese Idee einer Paar-zu-Paar-Beratung bereits in den 
Chorhelferinstruktionen von 1785 wieder zurückgenommen wurde. Ver-
gleicht man die beiden Texte, so erkennt man, dass Inhalte des Circular-
Schreibens in den Instruktionen zwar aufgenommen, jedoch verändert wur-
den: Der § 4 der Instruktionen sieht zwar noch ein beratendes Paar, nicht 
jedoch mehr ein beratenes Paar vor84 – eine kleine, aber wesentliche Ände-
rung, die dazu beitrug, die Position der Chorhelferin zu schwächen. Die 
genauen Gründe für diese Zurücknahme sind nicht bekannt. 

Spätestens mit dem Untergang des Chorwesens verlor das Circular-Schrei-
ben seine Bedeutung. Dennoch bleibt es ein wichtiges Zeugnis für das reflek-
tierte Verhalten der Geschlechter unter- und miteinander in jener Zeit. 

 
 
 

Christoph Th. Beck, Ordered Intimacy 
 
The circular about doctors and surgeons addressed by the Unity Elders’ Con-
ference to the elders’ conferences in the congregations in 1773 concerns the 
way in which doctors deal with female intimacy. It constituted a rule book 
that sought to regulate with extraordinary precision how male doctors should 
engage in every conceivable situation with single, married or widowed sisters. 
This codex was only possible in connection with theory underlying the divi-
sion of the congregation into choirs. In the eighteenth century it was a rarity, 
not least because it gave detailed instructions to doctors but was not drawn 
up by doctors. The circular holds up a mirror to the relationship between 
doctors and congregation in the first years after Zinzendorf’s death. It also 
                                                      
84 Faull/Norfleet, Instructions (wie Anm. 61), S. 82. 



( . HRISTOPH LTH BECK

displays vividly how the Oravylan Church reactedc the challenges posed by
the oultt development ot midwifery aAM the rse ot the ‘“accoucheur”. TIhe
novelty ot midwifery practised by 5 sharpened the problem ot possible
infringement ot temale intimacy by doctors EXTENLT that had NOLT PIC-
viously een recognized. At that time, midwifery WasSs practised 1n Herrnhut
by temale mMlidwIives, wh: AVE ett sienificantly ftewer LrAaCES than the doctors
wh: WETIC actıve there. In al probability the cirtcular 18 also (IM):  ( ot the earliest
documents 1n hıch the COI‘1CCP'[ ot marr1age guldance o1ven by (l  ( couple

another Was developed. TIhe cho1r STILUCLULCCS, the Speaking aAM the tunda-
mental requirement that only those wh: WETIC themselves marriec could
minıster 1n the marriecn people’s cho1r ottered basıs tor thıs hıch WasSs NOLT

PrEeSCNL the Samııc EXTENLT 1n other churches an Christian cOomMmMUNIUYES.
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displays vividly how the Moravian Church reacted to the challenges posed by 
the swift development of midwifery and the rise of the ‘accoucheur’. The 
novelty of midwifery practised by men sharpened the problem of a possible 
infringement of female intimacy by doctors to an extent that had not pre-
viously been recognized. At that time, midwifery was practised in Herrnhut 
by female midwives, who have left significantly fewer traces than the doctors 
who were active there. In all probability the circular is also one of the earliest 
documents in which the concept of marriage guidance given by one couple 
to another was developed. The choir structures, the Speaking and the funda-
mental requirement that only those who were themselves married could 
minister in the married people’s choir offered a basis for this which was not 
present to the same extent in other churches and Christian communities. 



Die ;„NCUC Musık*®® in der Brüudergemeine nach 1749
Zu einem Gelegenheitsgedicht Zinzendorfs

VO Kal Dose

Kınführung
Musık spielte Nalı den Anfangen der Niıkolaus Ludwig ratVO  5 /1inzen-
dort 700—1 /6U) entstandenen Brüdergemeine eiIne bedeutende olle Un-
zaählige gelstliche Lieder wurden VO  5 den Brudern un: chwestern d1eser
Gemelnschaft gedichtet unı Ihre hliturgischen un: testlıchen Ver-
sammlungen sind mt vlel Instrumentalmusik ausgestaltet worden. DIe Br11-
dergemeine verbreitete ihren G lauben als ‚FCSUNSCILC Theologite“,' Das umfang-
reiche Herrnhuter Gesangbuch m1t 17 Anhängen, 1735 begonnen, dA1e Herrn-
haager Kantate clas sogenannte „„Ddalz““-Lied® VO  5 1744, S16 alle estehen
als Beispiele dafür, WI1E CAi1e (semelnde ihren Glauben Sahıy un: ‚spielte‘,

Se1t elt betasst sich dA1e Musikwissenschaft intens1v m1t der
Musık der Brüdergemeline. UÜbhereinstimmend he1lit C5, dAl1ese habe sich durch
einen charakteristischen Ton ausgezeichnet, den Klang des „douce‘““*, DIe CNL-

Zahlreiche Belitrage ZUr Musık in der Brüdergemeine finden siıch in Unıtas Hratfum. S e1t-
schtift für Geschichte un Gegenwartsfragen der Brüdergemeine zukünftig abgek.: URH!], eft

Herrnhut 2000 Kınen u  n Eıinblick vermıittelt: Rudiger Oger, yg  In heblicher Ton-Har-
moöonle‘ C hrtistian Gregofr un se1INne Bedeutung für den (resang in der Brüdergemeilne, 1n
Herrnhuter Bote. Mıittelungen ALLS der Brüdergemeilne, 21 0 (Dezember M1 /Januart
s 15—16

Hans-Walter Erbe, [DIie Herrnhaag-Kantate VO 1739 un 1ıhr Komponist .Dp Heintrich
Molther, in 11 (1 I62), s /—59:; Herrnhaag s<iehe Hans-Walter Erbe, Herrnhaag. Kıne
rel191Öse kommuntität 1m Jahrhundert, 1n:

Kal Dose, ..  Dalz für dıe Schäfgen und Lammgen: ALLS dem Felsen gehauen” von Johannes VO

Wattevılle der: „TITHEOLOGILA NUC H“ des (srafen VO /inzendotf, 1n:
s 21—7/6

Walter Blankenburg, [DIie Musık der Brüdergemeine in Kuropa, 1n: Unıtas Hratfum. Herrtn-
huter Studien, hrsg. VO Marı Va  - Bultjen, Cornells Dekker und Hulb Leeuwenberg, Utrecht
1975, s 331—53606; hler s 475 Siehe uch: Anla Wehrend, Musikanschauung, MusikpraxI1s, Kan-
tatenkompositionen in der Herrnhuter Brüdergemelne. Ihre mustikalısche un theologische Be-
deutung für das (semenleben VO  ' 760, Frankfurt 1995, Oft SPECZ. s 1 76f£.; Nıcole
Schatull, IDIE Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendorts UMaInzZer Hymnologische
Siudien, hrsg. VO erfmann Kurzke, 14), Tübingen 2005, Oft speziell s 51 ( Jtto
Uttendörter, Zinzendorfs (sedanken ber den Gottesdienst, Herrnhut 19531, s 5459 Siehe
uch Aufsätze WI1€E: An]a Wehrend, (sottesdienstliches Musı1zlieten als Vorspiel ZUr himmlıschen
Harmonte. Der Einfluß der barocken Musikanschauung auf Zinzendorfs Abbild- und
Harmoniebegtiff, in A / s 80—106 (S ZU]] Begriff ‚douce’ das / 1tat auf s J); Deter
V ogt, Herrnhuter GGemeindegesang 1m Jahrhundert. Klang1ideal und Klangerfahrungen 1m
Zeugnis zeitgenÖssischer Quellen, 1n: 1/ (201 s 16/—1 Vgl uch Andreas \WaCZ-
kat.  ‚y yg  Kı wWw1E ;' selıg schläfest du*“ Herrnhuter Musık un Erinnerungskultur nach Zinzendorfs
Tod, 1n Pietismus un euzelt. Kın Jahrbuch ZUr Geschichte des euetfen Protestantismus.

 

 

Die „neue Musik“ in der Brüdergemeine nach 1749. 
Zu einem Gelegenheitsgedicht Zinzendorfs 

von Kai Dose 

Einführung 

Musik spielte seit den Anfängen der unter Nikolaus Ludwig Graf von Zinzen-
dorf (1700–1760) entstandenen Brüdergemeine eine bedeutende Rolle. Un-
zählige geistliche Lieder wurden von den Brüdern und Schwestern dieser 
Gemeinschaft gedichtet und gesungen. Ihre liturgischen und festlichen Ver-
sammlungen sind mit viel Instrumentalmusik ausgestaltet worden. Die Brü-
dergemeine verbreitete ihren Glauben als ‚gesungene Theologie‘.1 Das umfang-
reiche Herrnhuter Gesangbuch mit 12 Anhängen, 1735 begonnen, die Herrn-
haager Kantate 17392, das sogenannte „Salz“-Lied3 von 1744, sie alle stehen 
als Beispiele dafür, wie die Gemeinde ihren Glauben sang und ‚spielte‘.  

Seit geraumer Zeit befasst sich die Musikwissenschaft intensiv mit der 
Musik der Brüdergemeine. Übereinstimmend heißt es, diese habe sich durch 
einen charakteristischen Ton ausgezeichnet, den Klang des „douce“4. Die ent-

                                                      
1 Zahlreiche Beiträge zur Musik in der Brüdergemeine finden sich in Unitas Fratrum. Zeit-
schrift für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brüdergemeine [zukünftig abgek.: UF], Heft 
47, Herrnhut 2000. Einen guten Einblick vermittelt: Rüdiger Kröger, „In lieblicher Ton-Har-
monie“. Christian Gregor und seine Bedeutung für den Gesang in der Brüdergemeine, in: 
Herrnhuter Bote. Mitteilungen aus der Brüdergemeine, H. 216 (Dezember 2011/Januar 2012), 
S. 13–16. 
2 Hans-Walter Erbe, Die Herrnhaag-Kantate von 1739 und ihr Komponist Philipp Heinrich 
Molther, in: UF 11 (1982), S. 7–89; zu Herrnhaag siehe Hans-Walter Erbe, Herrnhaag. Eine 
religiöse Kommunität im 18. Jahrhundert, in: UF 23/24 (1988). 
3 Kai Dose, „Salz für die Schäfgen und Lämmgen: aus dem Felsen gehauen“ von Johannes von 
Watteville oder: „THEOLOGIA POSITIVA IN NUCE“ des Grafen von Zinzendorf, in: UF 
71/72 (2014), S. 31–76. 
4 Walter Blankenburg, Die Musik der Brüdergemeine in Europa, in: Unitas Fratrum. Herrn-
huter Studien, hrsg. von Mari P. van Buitjen, Cornelis Dekker und Huib Leeuwenberg, Utrecht 
1975, S. 351–386; hier: S. 375. Siehe auch: Anja Wehrend, Musikanschauung, Musikpraxis, Kan-
tatenkompositionen in der Herrnhuter Brüdergemeine. Ihre musikalische und theologische Be-
deutung für das Gemeinleben von 1727–1760, Frankfurt a. M. 1995, dort spez. S. 176ff.; Nicole 
Schatull, Die Liturgie in der Herrnhuter Brüdergemeine Zinzendorfs (Mainzer Hymnologische 
Studien, hrsg. von Hermann Kurzke, Bd. 14), Tübingen 2005, dort speziell S. 51. Vgl.: Otto 
Uttendörfer, Zinzendorfs Gedanken über den Gottesdienst, Herrnhut 1931, S. 54–59. Siehe 
auch Aufsätze wie: Anja Wehrend, Gottesdienstliches Musizieren als Vorspiel zur himmlischen 
Harmonie. Der Einfluß der barocken Musikanschauung auf Zinzendorfs Abbild- und 
Harmoniebegriff, in: UF 47 (2000), S. 89–106 (s. zum Begriff ‚douce’ das Zitat auf S. 99); Peter 
Vogt, Herrnhuter Gemeindegesang im 18. Jahrhundert. Klangideal und Klangerfahrungen im 
Zeugnis zeitgenössischer Quellen, in: UF 71/72 (2011), S. 167–197. Vgl. auch Andreas Wacz-
kat, „Ei wie so selig schläfest du“. Herrnhuter Musik und Erinnerungskultur nach Zinzendorfs 
Tod, in: Pietismus und Neuzeit. Ein Jahrbuch zur Geschichte des Neueren Protestantismus. 
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sprechenden Untersuchungen kennen jedoch keine ‚Perioden‘ Oder Knt-
wicklungen 1n der Musık bIis /Z1inzendorts Tod S1e welsen nıcht daraut hın.
4sSs dieser spezlelle musıikalische Klang nıcht eintach mmer vorhanden
SCWESCH 1st. Ks hat vielmehr aAb 1749 eine tieforeifende Veränderung 1 ge1st-
liıchen Leben der Brüdergemeine gegeben, CAi1e als ‚Sichtungszelt‘ benannt
wurcdce un: eın vlel dAiskutlertes Thema darstellt. DIe folgenden Ausführungen
beschäftigen sich daher m11 der rage, b nıcht notwendigerwelse clas Singen
un: Mus1zleren 1n der (semelnde aAb 1749 als e1in Autbruch 1n eine LECUEC elt
begonnen wurcle unı m11 ‚Miıtteln‘ erfolgte.,

Kın klarer un: eintacher NachweIls 1st reilich nıcht möglich. och VCI1I-

wundern Wendungen 1n einem Gelegenheitsgedicht VO  5 /Zinzendort. S1e
scheinen Hinwelse aut dA1ese Veränderungen ach 1749 darzustellen. LDarum
sollen 1 Folgenden 1 Kontrast corg Fredrich Händels G689—1 759)
musikaliıschen Schatten dA1e innergemeindlchen musikalıischen Veränderun-
SCH 1n iıhren Anfäangen dargestellt werden. Danach wIrdcl versucht, /Zinzendorts
Bemühungen erkennen, dA1e Musık 1n der Brüdergemeine verandern.
Der Begriff ‚Neue Musık wIird daher verwandt, einen Einschnitt 1 ge1ISt-
liıchen Leben der Brüdergemeline ach dem 10 Februar 1749 kennzeich-
11  5 un: dA1esen überhaupt AUSCHICSSCHL ertassen.

FKın (Grelegenheitsgedicht
Von /Zinzendort 1st eine sehr oroße /Sahl VO  5 Klegantien erhalten. In einem
cdeser Gelegenheitsgedichte sprechen WoOrter un: Wortspiele VO  5 usık.>
Kıne Angabe des Vertassers fehlt, wIrdcl jedoch chnell erkennbar. W1e och
nachgewlesen wWIrd, 1st /Zinzendort der Autor DDas (Iktavblatt dleses Privat-
druckes ze19t aut der Vorderselte drel, dA1e Ruckselte weltere 1er7r Strophen.“
Kıne Überschrift, dA1e Anlass un: Zielrichtung dieser Dichtung angeben WUT-
de, 1st nıcht inden In einem m1t Sternen gefüllten Schmuckrahmen VOT

eginn des Gedichtes s1ieht Al dA1e /Sahl „ 1750° S1e 1st als Jahr des Druckes
deuten.
Jede der sieben Strophen 1st Zelle Zelle angefüllt m1t Ansplelungen,

Namen bzw. Namensandeutungen, m1t schwer tassharen Begriffen Oder mt
H1inwelsen aut geistliche Kreign1sse. LDIieses Gedicht lehrt beispielhaft, W1E
schwierl1g eine kritische Eclhtion der „Klegantien” /Zinzendorts bewerkstel-
lgen se1n wIircl.‘ In der vorliegenden Untersuchung annn nıcht alles gedeutet
Oder ausgelegt werden. Der Blıck richtet sich ZUETST aut CAi1e Strophe dA1e-
SCS Liedgedichtes, spater och aut eine weltere:

Im Auftrag der Hıstorische kommission ZUr Erforschung des Pietismus, hrsg. VO Rudolt£
Dellsperger zukuünftig abgek.: PuN! 39, Göttingen 2013, s 19206

Zinzendotrf£,| UNSERS GE  AN BRUDER BENZILENS 406sten I5
TAG  p 25 Dezember 1 /49 Januarı 1 /50) (Kx U  ‚y vol BH  N 345)

Siehe Abschrtift in Anlage
dıe /usammenstellung: „Klegantien un Gelegenheitsgedichte Zinzendortfs|“ zwischen

17/16 hıs 1/7950, aufgelistet in BH  N M} bıiıs 4558
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sprechenden Untersuchungen kennen jedoch keine ‚Perioden‘ oder Ent-
wicklungen in der Musik bis zu Zinzendorfs Tod. Sie weisen nicht darauf hin, 
dass dieser spezielle musikalische Klang nicht einfach ‚immer‘ vorhanden 
gewesen ist. Es hat vielmehr ab 1749 eine tiefgreifende Veränderung im geist-
lichen Leben der Brüdergemeine gegeben, die als ‚Sichtungszeit‘ benannt 
wurde und ein viel diskutiertes Thema darstellt. Die folgenden Ausführungen 
beschäftigen sich daher mit der Frage, ob nicht notwendigerweise das Singen 
und Musizieren in der Gemeinde ab 1749 als ein Aufbruch in eine neue Zeit 
begonnen wurde und mit neuen ‚Mitteln‘ erfolgte. 

Ein klarer und einfacher Nachweis ist freilich nicht möglich. Doch ver-
wundern Wendungen in einem Gelegenheitsgedicht von Zinzendorf. Sie 
scheinen Hinweise auf diese Veränderungen nach 1749 darzustellen. Darum 
sollen im Folgenden im Kontrast zu Georg Friedrich Händels (1689–1759) 
musikalischen Schaffen die innergemeindlichen musikalischen Veränderun-
gen in ihren Anfängen dargestellt werden. Danach wird versucht, Zinzendorfs 
Bemühungen zu erkennen, die Musik in der Brüdergemeine zu verändern. 
Der Begriff ‚Neue Musik‘ wird daher verwandt, um einen Einschnitt im geist-
lichen Leben der Brüdergemeine nach dem 10. Februar 1749 zu kennzeich-
nen und diesen überhaupt angemessen zu erfassen. 

Ein Gelegenheitsgedicht 

Von Zinzendorf ist eine sehr große Zahl von Elegantien erhalten. In einem 
dieser Gelegenheitsgedichte sprechen Wörter und Wortspiele von Musik.5 
Eine Angabe des Verfassers fehlt, wird jedoch schnell erkennbar. Wie noch 
nachgewiesen wird, ist Zinzendorf der Autor. Das Oktavblatt dieses Privat-
druckes zeigt auf der Vorderseite drei, die Rückseite weitere vier Strophen.6 
Eine Überschrift, die Anlass und Zielrichtung dieser Dichtung angeben wür-
de, ist nicht zu finden. In einem mit Sternen gefüllten Schmuckrahmen vor 
Beginn des Gedichtes sieht man die Zahl „1750“. Sie ist als Jahr des Druckes 
zu deuten.  

Jede der sieben Strophen ist Zeile um Zeile angefüllt mit Anspielungen, 
Namen bzw. Namensandeutungen, mit schwer fassbaren Begriffen oder mit 
Hinweisen auf geistliche Ereignisse. Dieses Gedicht lehrt beispielhaft, wie 
schwierig eine kritische Edition der „Elegantien“ Zinzendorfs zu bewerkstel-
ligen sein wird.7 In der vorliegenden Untersuchung kann nicht alles gedeutet 
oder ausgelegt werden. Der Blick richtet sich zuerst auf die erste Strophe die-
ses Liedgedichtes, später noch auf eine weitere: 
                                                      
Im Auftrag der Historische Kommission zur Erforschung des Pietismus, hrsg. von Rudolf 
Dellsperger u.a. [zukünftig abgek.: PuN] Bd. 39, Göttingen 2013, S. 19–26.  
5  [Zinzendorf,] ZU UNSERS GELIEBTEN BRUDER BENZIENS 36sten GEBURTS-
TAG, AM 25. Dezember 1749. / 5. Januarii 1750 (Ex. UA, NB.IV.R.3.35; vgl. BHZ A 345). 
6 Siehe Abschrift in Anlage I. 
7 Vgl. die Zusammenstellung: „Elegantien und Gelegenheitsgedichte [Zinzendorfs]“ zwischen 
1716 bis 1756, aufgelistet in BHZ A 220 bis 358. 



73I)IE „NEULR M USIK" 1) 5 BRÜDERGEMEINE NACH 1749

für CL, und W estminster-Freyheit
Neu gemodelts /VLEUSICON,
Hass und Händel wundern sich der Neuhe1it
Deiner (OmpPostHON,
Wer wr1l sich mMIt ungestimmter Leyer
Wagen, daß uecr CO hrtist-Fest tfeyer”';
Kam mM1r niıcht e1in aing Dass

JAUSTE( OT of C ash. 5

Ortsangaben
Mıt den Begriffen „„Caty“” unı „ Westminster-Freyheit“”” wIrdcl angegeben,
sich clas 1n den Versen besungene Kreign1s abspielt. uch heute och stellt
dA1e Cuty ot London clas wirtschaftliche Zentrum Großbritanniens cdar DDas gesell-
schaftliche un: polttische Zentrum des britischen Staates hingegen hHegt, damals
WI1E heute, 1n der Cuty ot Westmlnster. Der Inwels aut CAi1e jJeweilige „Hreiheit“
belder ‚Cauties’ spielt aut deren rechtliche Selbständigkeit Jedes Mitglied der
Brüdergemeine verstand damals sofort, 4SsSSs m1t beiden Begriffen nıcht 117

Cdas wirtschaftliıche bzw politische Machtzentrum, '© sondern auch dA1e Häuser
der Bruüuder mitbecacht /Zinzendort lebte VO  5 Januar 1749 bIis ZU

Spätherbst 1751 1n „Bloomsb’ry“**!, e1in damals außerhalb der Cuty ot London
gelegener ‚neuer’ Stadtte1ll. Kr bewohnte m11 der Pilgergemeine eın nobles
Haus, Bloomsbury D5quare gelegen. Innerhalb der Cuty ot London betand
sich 1n der Fetter ane Street der bruüuderische Kırchsaal.!® Bruderische Wohn-
gebaude betanden sich terner 1n der Cuty ot W estminster, Ort sowohl der
College Street als der Cowley Street. hber CAi1e jJeweils rückwaärtigen (Jar-
tengrundstücke War ungehinderter Kontakt heruber un: hinuber möglich.!

Collegium us1cum

Gruppen mus1zlerender Brüder hat CS 1n der Brüdergemeine 1n Herrnhut, aut
dem Herrnhaag/ Wetterau un: anderswo gegeben. Solche collegta DAUSICH sind

Vgl Anlage Str. Kutstydruck 1m UOrig1nal.
IDIE (1ty of London un dıe C1ty of Westminster bestehen noch heute M1 je eigenen Kechten,

den S OS. ‚Freiheiten‘.
Nach dem in der Schlacht Dettingen 1 /47) DieS galt Großbritannien neben Spa-

nIien als Weltmacht. Aus Anlass dieses DIEDES kompontlerte Händel ;;  Te DDeum lauda-
IL1LLIS [°
11 Siehe Anlage Str.

Von Bloomsbury ZALLS begab sıch Zinzendorf Immer wieder ZUr Brüder-Kapelle in London
in der Fetter ] ane Strfeet der den gemeiIndeelgenen Häusern in Westminster.
] Colın Podmore, Zinzendorf in W estminster, 1n 55/56 s 55—62. Im Herbst
1751 Z Zinzendorf VO Bloomsbury nach Westminster

 D I E  „ N E U E  M U S I K “  I N  D E R  B R Ü D E R G E M E I N E  N A C H  1 7 4 9  73 

 

DU für City, und Westminster-Freyheit 
Neu gemodelts Musicon, 
Hass und Händel wundern sich der Neuheit  
Deiner Composition, 
Wer will sich mit ungestimmter Leyer 
Wagen, daß er euer Christ-Fest feyer’; 
Käm mir nicht ein ding zu pass 
I must own me out of Cash.8 
 

Ortsangaben 

Mit den Begriffen „City“ und „Westminster-Freyheit“9 wird angegeben, wo 
sich das in den Versen besungene Ereignis abspielt. Auch heute noch stellt 
die City of London das wirtschaftliche Zentrum Großbritanniens dar. Das gesell-
schaftliche und politische Zentrum des britischen Staates hingegen liegt, damals 
wie heute, in der City of Westminster. Der Hinweis auf die jeweilige „Freiheit“ 
beider ‚Cities’ spielt auf deren rechtliche Selbständigkeit an. Jedes Mitglied der 
Brüdergemeine verstand damals sofort, dass mit beiden Begriffen nicht nur 
das wirtschaftliche bzw. politische Machtzentrum,10 sondern auch die Häuser 
der Brüder mitbedacht waren. Zinzendorf lebte von Januar 1749 bis zum 
Spätherbst 1751 in „Bloomsb’ry“11, ein damals außerhalb der City of London 
gelegener ‚neuer‘ Stadtteil. Er bewohnte mit der Pilgergemeine ein nobles 
Haus, am Bloomsbury Square gelegen. Innerhalb der City of London befand 
sich in der Fetter Lane Street der brüderische Kirchsaal.12 Brüderische Wohn-
gebäude befanden sich ferner in der City of Westminster, dort sowohl an der 
College Street als an der Cowley Street. Über die jeweils rückwärtigen Gar-
tengrundstücke war ungehinderter Kontakt herüber und hinüber möglich.13 

Collegium musicum 

Gruppen musizierender Brüder hat es in der Brüdergemeine in Herrnhut, auf 
dem Herrnhaag/Wetterau und anderswo gegeben. Solche collegia musica sind 

                                                      
8 Vgl. Anlage I, Str. 1; Kursivdruck im Original. 
9 Die City of London und die City of Westminster bestehen noch heute mit je eigenen Rechten, 
den sog. ‚Freiheiten‘. 
10 Nach dem in der Schlacht zu Dettingen 1742 errungen Sieg galt Großbritannien neben Spa-
nien als Weltmacht. Aus Anlass dieses Sieges komponierte G. F. Händel „Te Deum lauda-
mus!“. 
11 Siehe Anlage I, Str. 2. 
12 Von Bloomsbury aus begab sich Zinzendorf immer wieder zur Brüder-Kapelle in London 
in der Fetter Lane Street oder zu den gemeindeeigenen Häusern in Westminster. 
13 Colin Podmore, Zinzendorf in Westminster, in: UF 55/56 (2005), S. 53–62. – Im Herbst 
1751 zog Zinzendorf von Bloomsbury nach Westminster um. 
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berelts 1n alle gebildet worden, gemeiInsam üben, sich gemelnschaft-
iıch achlich un: 1n der persönlichen Frömmigkeit welterzuentwickeln.!* DIe
Gemelinnachrichten der Brüdergemeline erwahnen f11r clas Jahr 1749 allein
L1CUM orößhere Musikereignisse, f11r clas Jahr 1750 werden zehn Anläasse
geführt.!? Überwiegend handelte CS sich dA1e Aufführung VO  5 Kantaten,
dA1e VO  5 einem COLleILUM USICHPNM einstuclert wurcen. 16

An /Zinzendorts Ged1icht £511t jedoch auf.  $ 4SSs VO  5 einer ‚neu gebildeten
(rruppierung spricht! Ungewöhnlıich 1st der Ausdruck „Musicon””. Und dlese
Must1zierenden werden m1t dem PFSICH Wort dleses Liedcdes m1t „DU“
geredet.

BIs 1Ns 18 Jahrhundert hineln stellt CAi1e Anrecle „DU“ eın kKkennzeichen
f11r „Lyrık“ clar S1e richtete sich AaUSs einem aktuellen Anlass Freunde! Lyr1-
sche Dichtungen wurden dann, begleitet VO  5 einem Salteninstrument, CTW
VO  5 einer „Lyra” Odcder ‚„„Kathara““, vorgesungen. ach Bernharcd Asmuth
handelt CS sich dabel1 „heiter besinnliche Retlexionen‘‘.15 LDIiese he1-
LETE un: zugleich besinnliche Note spurt Al /Zinzendorts SaDZCIN Lied
deutlich aAb

'* Johann Martftın Boltzius (1 /03—1 7695), aAb 1 /33 Pfarrer der Salzburger Emigranten in Ebe-
nezer/Georglia (Amerı1ka), begrüundete als ] eiter der Lateinschule in Halle ein COLLERLUMG STCHER
(Claus Bernet, Art Boltzius, BBKL. s 5312—347). Gotthilt AÄugust Francke erwähnt in
seInem Brief an Johann Martın Boltzius VO Januar 1 /306 ZALLS Halle ausdrücklich rühmend,
dass Boltzius dıe dortige Arbeit des COLLERLUMG STCHER mitbegrundet habe (Brief VO  ' Gotthilt
AÄugust Francke, Halle an Johann Martın Boltzius in Ebnezer/Geotg1a (Amerı1ka), Januar
1 /530; Archry der Franckeschen Stiftungen Halle AFrSt/M 3:12, s —! ber uch
Johann (Gottleh (sOtrner (1 09/—-1776), Se1t 1723 Musıkdirektor der Untversitätskirche St.
Paulli1 in Leipz1ig, elitete VO 1723 bıiıs 1756 das 1 /08 VO Johann Friedrich Fasch begründete
COLLCOLUM STCHER (Johann Sebastlan Bach WAar zeitgleich der dortigen Thomaskırche tatı9).
Vergleichbar Nı das COLLCOLUM DIOLCHM, das C in Herrnhut insbesondete zwischen 1 /33 un 1730
gegeben hat
] 5 5.4.1 749 antate ZU]] Ostertest; 25.5.1 749 antate ZU] Pfingstfest; Z.9.1 749 Serenade ZU]

Eheftest:; 8017749 Wiederholung V/ 27091749 Arle ZU]] Geburttstag VO C hristian Re-
us 11.1749 Serenade 7U Geburttstag VO  ' Erdmuthe Dorothea
Kantate; Festmusık. Im Jahre 1750 5.1.1750 antate 7U Weihnachtstest;
10.1 75(0) Aantate nachträglich 7U Geburttstag VO Ben1igna VO  ' Watteville geb. (3 räfin VO

Zinzendotf]; V 8.1750 Verschliedene Musitken: 21.8.1750 antate 7U Fest der Heliden-
M1SSION; A9.1750 Aantate ZU]] Ehechor-Fest:; M).9.1750 antate nachtraäglich 7U (Gebutfts-
tag VO  ' C hrtistian enatus Geburtstags-Ode un mustikalisch urngesetzte
Losung; A4.11.1750 Aantate ZUr Beisetzung VO Schweilnitz; Arle ZUr Gebutt
Jesu; antate.

In der zwelten Jahreshälfte des Jahres 1 /50) elt sıch Zinzendorf allerdings in Herrnhut
al

Art Poestie 11 2.1 1n: IRE 20, s 749 Vgl [ Dieter Lamping, Artt Gedicht, 1n: Reallex1-
kon der deutschen Literaturwissenschaft, Bd.1, 2007, s 969—6/1.

Bernhard Asmuth, Gedichte, Grundzuüge der ] ıteratur- und Sprachwissenschaft, hrsg. VO
Heıiınz Ludwıg Arnold und Volker SInemus, München °1975, s 274285
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bereits in Halle gebildet worden, um gemeinsam zu üben, sich gemeinschaft-
lich fachlich und in der persönlichen Frömmigkeit weiterzuentwickeln.14 Die 
Gemeinnachrichten der Brüdergemeine erwähnen für das Jahr 1749 allein 
neun größere Musikereignisse, für das Jahr 1750 werden zehn Anlässe an-
geführt.15 Überwiegend handelte es sich um die Aufführung von Kantaten, 
die von einem collegium musicum einstudiert wurden.16 

An Zinzendorfs Gedicht fällt jedoch auf, dass er von einer ‚neu‘ gebildeten 
Gruppierung spricht! Ungewöhnlich ist der Ausdruck „Musicon“. Und diese 
Musizierenden werden mit dem ersten Wort dieses Liedes mit „DU“ an-
geredet.  

Bis ins 18. Jahrhundert hinein stellt die Anrede „DU“ ein Kennzeichen 
für „Lyrik“ dar. Sie richtete sich aus einem aktuellen Anlass an Freunde! Lyri-
sche Dichtungen wurden dann, begleitet von einem Saiteninstrument, etwa 
von einer „Lyra“ oder „Kathara“, vorgesungen.17 Nach Bernhard Asmuth 
handelt es sich dabei stets um „heiter besinnliche Reflexionen“.18 Diese hei-
tere und zugleich besinnliche Note spürt man Zinzendorfs ganzem Lied 
deutlich ab. 

                                                      
14 Johann Martin Boltzius (1703–1765), ab 1733 Pfarrer der Salzburger Emigranten in Ebe-
nezer/Georgia (Amerika), begründete als Leiter der Lateinschule in Halle ein collegium musicum 
(Claus Bernet, Art. Boltzius, BBKL 25, S. 312–347). Gotthilf August Francke erwähnt in 
seinem Brief an Johann Martin Boltzius vom 15. Januar 1736 aus Halle ausdrücklich rühmend, 
dass Boltzius die dortige Arbeit des collegium musicum mitbegründet habe (Brief von Gotthilf 
August Francke, Halle, an Johann Martin Boltzius in Ebnezer/Georgia (Amerika), 15. Januar 
1736; Archiv der Franckeschen Stiftungen Halle, AFrSt/M 5 A 3:12, S. 91–92). Aber auch 
Johann Gottlieb Görner (1697–1778), u.a. seit 1723 Musikdirektor der Universitätskirche St. 
Pauli in Leipzig, leitete von 1723 bis 1756 das 1708 von Johann Friedrich Fasch begründete 
collegium musicum (Johann Sebastian Bach war zeitgleich an der dortigen Thomaskirche tätig). – 
Vergleichbar ist das collegium biblicum, das es in Herrnhut insbesondere zwischen 1733 und 1736 
gegeben hat.  
15 6.4.1749: Kantate zum Osterfest; 25.5.1749: Kantate zum Pfingstfest; 7.9.1749: Serenade zum 
Ehefest; 8.9.1749: Wiederholung vom 7.9.; 22.9.1749: Arie zum Geburtstag von Christian Re-
natus v. Z.; 8.11.1749: Serenade zum Geburtstag von Erdmuthe Dorothea v. Z.; 24.11.1749: 
Kantate; 28.12.1749: Festmusik. – Im Jahre 1750: 5.1.1750: Kantate zum Weihnachtsfest; 
10.1.1750 Kantate nachträglich zum Geburtstag von Benigna von Watteville [geb. Gräfin von 
Zinzendorf]; 9.8.1750: Verschiedene Musiken; 21.8.1750: Kantate zum Fest der Heiden-
mission; 7.9.1750: Kantate zum Ehechor-Fest; 20.9.1750: Kantate nachträglich zum Geburts-
tag von Christian Renatus v. Z.; 17.10.1750: Geburtstags-Ode und musikalisch umgesetzte 
Losung; 4.11.1750: Kantate zur Beisetzung von v. Schweinitz; 24.12.1750: Arie zur Geburt 
Jesu; 29.12.1750: Kantate. 
16 In der zweiten Jahreshälfte des Jahres 1750 hielt sich Zinzendorf allerdings u.a. in Herrnhut 
auf. 
17 Art. Poesie II, 2.1., in: TRE, Bd. 26, S. 749. Vgl. Dieter Lamping, Art. Gedicht, in: Reallexi-
kon der deutschen Literaturwissenschaft, Bd.1, 2007, S. 669–671. 
18 Bernhard Asmuth, Gedichte, n: Grundzüge der Literatur- und Sprachwissenschaft, hrsg. von 
Heinz Ludwig Arnold und Volker Sinemus, Bd. 1, München 31975, S. 274–285. 



I)IE „NEULR M USIK" 1) 5 BRÜDERGEMEINE NACH 1749

Bel dem Begriff ‚Musicon’!” mochte Al einen ( Irt bzw. e1in Gebäucle
denken, W1E der Begriff ‚ ’heatron ** aut den Platz schauspielerischer X 110 -
STE hindeutet. och erschelnt CAi1e Interpretation als Ortlichkeit angesichts
zweler ebentalls möglicher Deutungsvarlanten eher unwahrschemlich. Kın-
mal könnte m11 ‚„LICU gemodelts USICOM“ dA1e Zusammenstellung der Instru-
C  e’ also der Klangkörper, gement se1n. /Zinzendorts Worte besagen dann,
CS SE1 f11r clas Christtest eine VO  5 Gsrund aut andere, eben LECUEC Grupplerung,
HOR Instrumenten eingesetzt worden. Ebenso könnte velleicht m11 dA1esem schil-
ernden Begriff ‚Mlus1con’ eın Klangkörper 1 Sinne VO  5 Personen und Instru-
menten gement se1n. Fır eiIne korrekte Deutung tehlt e1in autschlussreicher
1nwels.

Deutlich bleibt dennoch: /Zinzendort spricht VO  5 einer SAaLZ anderen Art
VO  5 usık! /Zucem erwahnt 1n der ersten und Zzwelten Strophe Z7we] be-
S<tHmMmMtE Musıikiınstrumente, m1t denen clas „Neue“ gestaltet wurcde: dA1e „„Leyv-
er un: „„die harf“ /muerst aber geht CS den neuartigen Charakter dleser
Musık.

Hasse und Händel

„ L Ass un: Handel wuncdern sich der NenuheIit Deiner Composition“, W eIlt VCI1I-

brelitet 1st CAi1e Redewendung: „Hass un: Streit“”, nıcht aber eiIne Formulierung
„„HMass un: Händel‘* Naturliıch könnte der Begriff ‚Händel‘ durchaus 1n der
Bedeutung VO  5 Strelt Odcder Streitigkeiten verstanden werden. och eiIne
Redewendung „„HMass un: Haändel‘ 1st 1n der deutschsprachigen LAiteratur als
Allıteration?! nıcht nachzuwelsen. /Zinzendort hat demnach eiIne doppel-
bödige Bedeutung selner Formulierung beabsichtigt. Insotern CAi1e ede VO  5

Musık un: speziell VO  5 dem Begriff ‚Komposition’ 1St, IL1USS tfolglich jene
Z7we] beruhmten OomponIısten un: Musı1ıkunternehmern 1750 gedacht
werden, Johann Adolph Hasse —1 un: corg Fredrich Händel
(1685—17959). Belcle lagen 1n einem ‚musikalischen Strelt‘ CAi1e virtuoseste
Musık. Versuchen WIr dAl1ese Deutung.

Hasse War 1749/1750 ote des kKurfursten un: KOnIg VO  5 Polen
Friedrich August LL (1696—1 705)* 1n Dresden tatıg.“ Kr wurce Januar
1749 ZU Oberkapellmeister 1n Dresden ernannt Haändel wiederum wıirkte

1U Von dem oriechischen LODOLXOV abgeleltet?
Mıchael Grünbart, I heatron. Rhetorische Kultur in Spätantike un Miıttelalter Berlin/ New

otrk MO GeOrg Friedrich Händel hatte in London se1n e1gENES ‚T heater“. In dessen Nihe
stand das ( ovent (3arden JT heatre.  ' dıe Händel finanzıell tulnierende Konkurtrenz.
7 vgl dıe Wendungen: yg  mıt Haut un Haatren““ der $9-  ın Bausch un Bogen”.

Selt 1 /33 Kurfürst VO Sachsen: als AÄugust 11L uch KOön19 VO Polen, zudem Großherzog
VO | ıtauen.

W1e wichtig dıe Musık den urstlıchen Höfen WAaL, erkennt 111  = besonders guL der
olle VO Johann Stamıtz (1 7071 /97), der für den kurfüurstlichen Hof in Mannheim einen
Yallz eigenen Musıkstil pragte.
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Bei dem Begriff ‚Musicon‘19 möchte man an einen Ort bzw. ein Gebäude 
denken, so wie der Begriff ‚Theatron‘20 auf den Platz schauspielerischer Kün-
ste hindeutet. Doch erscheint die Interpretation als Örtlichkeit angesichts 
zweier ebenfalls möglicher Deutungsvarianten eher unwahrscheinlich. Ein-
mal könnte mit „neu gemodelts Musicon“ die Zusammenstellung der Instru-
mente, also der Klangkörper, gemeint sein. Zinzendorfs Worte besagen dann, 
es sei für das Christfest eine von Grund auf andere, eben neue Gruppierung 
von Instrumenten eingesetzt worden. Ebenso könnte vielleicht mit diesem schil-
lernden Begriff ‚Musicon‘ ein Klangkörper im Sinne von Personen und Instru-
menten gemeint sein. Für eine korrekte Deutung fehlt ein aufschlussreicher 
Hinweis.  

Deutlich bleibt dennoch: Zinzendorf spricht von einer ganz anderen Art 
von Musik! Zudem erwähnt er in der ersten und zweiten Strophe zwei be-
stimmte Musikinstrumente, mit denen das „Neue“ gestaltet wurde: die „Ley-
er“ und „die harf“. Zuerst aber geht es um den neuartigen Charakter dieser 
Musik. 

Hasse und Händel 

„Hass und Händel wundern sich der Neuheit Deiner Composition“. Weit ver-
breitet ist die Redewendung: „Hass und Streit“, nicht aber eine Formulierung 
„Hass und Händel“. Natürlich könnte der Begriff ‚Händel‘ durchaus in der 
Bedeutung von Streit oder Streitigkeiten verstanden werden. Doch eine 
Redewendung „Hass und Händel“ ist in der deutschsprachigen Literatur als 
Alliteration 21  nicht nachzuweisen. Zinzendorf hat demnach eine doppel-
bödige Bedeutung seiner Formulierung beabsichtigt. Insofern die Rede von 
Musik und speziell von dem Begriff ‚Komposition‘ ist, muss folglich an jene 
zwei berühmten Komponisten und Musikunternehmern um 1750 gedacht 
werden, an Johann Adolph Hasse (1699–1783) und Georg Friedrich Händel 
(1685–1759). Beide lagen in einem ‚musikalischen Streit‘ um die virtuoseste 
Musik. Versuchen wir diese Deutung. 

Hasse war um 1749/1750 am Hofe des Kurfürsten und König von Polen 
Friedrich August II. (1696–1763)22 in Dresden tätig.23 Er wurde am 7. Januar 
1749 zum Oberkapellmeister in Dresden ernannt. Händel wiederum wirkte 

                                                      
19 Von dem griechischen μουσικόν abgeleitet? 
20 Michael Grünbart, Theatron. Rhetorische Kultur in Spätantike und Mittelalter Berlin/New 
York 2007. – Georg Friedrich Händel hatte in London sein eigenes ‚Theater‘. In dessen Nähe 
stand das Covent Garden Theatre, die Händel finanziell ruinierende Konkurrenz. 
21 Vgl. die Wendungen: „mit Haut und Haaren“ oder „in Bausch und Bogen“. 
22 Seit 1733 Kurfürst von Sachsen; als August III. auch König von Polen, zudem Großherzog 
von Litauen. 
23 Wie wichtig die Musik an den fürstlichen Höfen war, erkennt man besonders gut an der 
Rolle von Johann Stamitz (1707–1757), der für den kurfürstlichen Hof in Mannheim einen 
ganz eigenen Musikstil prägte. 
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recht erfolgreich als ‚freier Unternehmer’ un: berelts Nalı mehreren Jahr-
zehnten 1n London. 1D)amıit stellt sich dA1e rage, b e1in Kıntluss der Musık
Haändels aut clas Mus1zlieren der Bruüuder 1n London un: aut dA1e Brüdergemeline
nachzuwelsen i1st. Werner Rackwitz suchte ach solchen Spuren eiInes K ON-
taktes zwischen Haändel unı /Zinzendort bzw Händel un: der Brüderge-
melne.«* Kr WIES aut Bezuge zwischen der Musık Händels un: zeitgenOS-
osischer Pletilsten hın benannte auch eiIne Anzahl bruüuderischer Musikstücke
m1t Eıintlüussen Haändels DIe VO  5 ı1hm angeführten Quellen tLamımen jedoch
samltlıch AaUSs der elt Nach /Z1inzendorts Tocdl! Seine Untersuchung beendet
Rackwitz schließlich m11 der Feststellung: 5  Fur den Reichsgrafen Niıkolaus
Ludwig VO  5 /Zinzendort selhst aber corg Fredrich Haändel un:
dessen (Jratorien och weltlich.‘‘®> Flr dAl1ese schwerwiegende Schlusstol-
SCIUNS legt Rackwitz weder Quellen och Argumente vor! Rıchtig 1st aber,
4sSs eın musikalischer Kıntluss VO  5 Händels Musık aut CAi1e Musık der Brüder-
gemelne Lebzelten /Zinzendorts bisher nıcht nachgewlesen werden konnte.

Angesichts Aleses bisherigen Forschungsbefundes SE1 ZUETST VO  5 tolgen-
dem Kreign1s berichtet, welches Werner Rackwitz nıcht bekannt War (rJe-
schickte Verhandlungen /Zinzendorts ıhrten 1 Fruhsommer 1749 dazu,
4sSs CAi1e Brüdergemeine durch einen Akt des Parlamentes f11r den Bereich der
Kronkolonien des Könlgreiches Großbritannien als selbständige Kırche
anerkannt wurcle. 26 DIe königliche Unterschrıift erfolgte Jun1 Im
Nachgang aut CAi1e Mıtte Aprıl 1749 1 britischen Parlament erfolgreich
abgeschlossenen Verhandlungen wurden der Abordnung der Brüdergemeine,
dA1e dlese Verhandlungen durchführten, Eıintrittskarten Händels Auttuh-
FUn der Feuerwerksmus1ik überreicht.?” Ks tellte e1in Zeichen der Ehrerbile-
tung clar DIe Gemelmnnachrichten berichten daruber dem Maı 1749
(S N.) pL 1749 (S V.)

IDISE Ordimmnariuses Wr mMIt Bruder ( ‚Ossart Dey Mr. \White und continumrte die (.on-
terenz über e Verbesserungen der ( lausuln 1n der Act;*” nachdem wurden S1Ee den

Werner Rackwitz, ber das Verhältnis der Unıtas Hratfum ZUr Musık Händels 1m un
beginnenden Jahrhunderts, in Händel-Jahrbuch 51 s 41 7—355
z Ebd., s 455

Colın Podmore, T he Motavlan C hurch in England /28—17/60, ()xford 1995, s 264
AF [DIie „Musıc for the Rovyal Fiteworks‘ wutrde VO  ' KÖOn1g GeOrg IL ALLS Anlass des 7./
(Iktober 1 /45 (S n.) geschlossenen Aachener Friedens be1 Händel in Auftrag
gegeben un nach einer Probeaufführung AT Aprıl 17409 (S V.) 1m Londoner (streen Park
uraufgeführt. Rackwitz hat sichtlıch VO dieser Einladung dıe Brüder nıchts SEWUSSL (S
Anm 24)
A SC Zinzendorf.

/F den Verhandlungen dıe Anetrkennung der Brüdergemeine in den Kolontien G roßbr1-
annlens s<iehe Podmore, Motavylan C hurch (w1 Anm 20), s
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recht erfolgreich als ‚freier Unternehmer’ und bereits seit mehreren Jahr-
zehnten in London. Damit stellt sich die Frage, ob ein Einfluss der Musik 
Händels auf das Musizieren der Brüder in London und auf die Brüdergemeine 
nachzuweisen ist. Werner Rackwitz suchte nach solchen Spuren eines Kon-
taktes zwischen Händel und Zinzendorf bzw. Händel und der Brüderge-
meine.24 Er wies auf Bezüge zwischen der Musik Händels und zeitgenös-
sischer Pietisten hin, benannte auch eine Anzahl brüderischer Musikstücke 
mit Einflüssen Händels. Die von ihm angeführten Quellen stammen jedoch 
sämtlich aus der Zeit nach Zinzendorfs Tod! Seine Untersuchung beendet 
Rackwitz schließlich mit der Feststellung: „Für den Reichsgrafen Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf selbst aber waren Georg Friedrich Händel und 
dessen Oratorien noch zu weltlich.“25 Für diese schwerwiegende Schlussfol-
gerung legt Rackwitz weder Quellen noch Argumente vor! Richtig ist aber, 
dass ein musikalischer Einfluss von Händels Musik auf die Musik der Brüder-
gemeine zu Lebzeiten Zinzendorfs bisher nicht nachgewiesen werden konnte. 

Angesichts dieses bisherigen Forschungsbefundes sei zuerst von folgen-
dem Ereignis berichtet, welches Werner Rackwitz nicht bekannt war. Ge-
schickte Verhandlungen Zinzendorfs führten im Frühsommer 1749 dazu, 
dass die Brüdergemeine durch einen Akt des Parlamentes für den Bereich der 
Kronkolonien des Königreiches Großbritannien als selbständige Kirche 
anerkannt wurde.26 Die königliche Unterschrift erfolgte am 6. Juni d. J. Im 
Nachgang auf die Mitte April 1749 im britischen Parlament erfolgreich 
abgeschlossenen Verhandlungen wurden der Abordnung der Brüdergemeine, 
die diese Verhandlungen durchführten, Eintrittskarten zu Händels Auffüh-
rung der Feuerwerksmusik überreicht.27 Es stellte ein Zeichen der Ehrerbie-
tung dar. Die Gemeinnachrichten berichten darüber unter dem 8. Mai 1749 
(s. n.) / 27. April 1749 (s. v.):  

Der Ordinarius28 war mit Bruder Cossart bey Mr. White und continuirte die Con-
ferenz über die Verbesserungen der Clausuln in der Act;29 nachdem wurden sie den 

                                                      
24 Werner Rackwitz, Über das Verhältnis der Unitas Fratrum zur Musik Händels im 18. und 
beginnenden 19. Jahrhunderts, in: Händel-Jahrbuch 51 (2005), S. 317–355. 
25 Ebd., S. 355. 
26 Colin Podmore, The Moravian Church in England 1728–1760, Oxford 1998, S. 264. 
27 Die „Music for the Royal Fireworks“ wurde von König Georg II. aus Anlass des am 7./18. 
Oktober 1748 (s. v. / s. n.) geschlossenen Aachener Friedens bei G. F. Händel in Auftrag 
gegeben und nach einer Probeaufführung am 27. April 1749 (s. v.) im Londoner Green Park 
uraufgeführt. Rackwitz hat sichtlich von dieser Einladung an die Brüder nichts gewusst (s. 
Anm. 24). 
28 Sc. Zinzendorf. 
29 Zu den Verhandlungen um die Anerkennung der Brüdergemeine in den Kolonien Großbri-
tanniens siehe Podmore, Moravian Church (wie Anm. 26), S. 228ff. 
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Bischöfen VOI11 London und Worcester und dem zeneral Oglethorpe-” COMMUNL-
1rt. Diesen CN wurde das magnifique Feuer-Werck 1m ogrunen atrk be1im
königlichen Palast abgespielet, WOTaAan fast e1in halb Jahr ebauet worden. Unsere
Deputatis gestern 1mMm Parltaments-Hause einige TI 1ikkets verehrt worden,
ommoden“ Pläzen 1n einer dem nde füur die Parliaments-Glieder aufgebau-
ten (sallerie.?

Haändels Feuerwerke smusik 1st probewelse 21 Aprıl 1749 durch 100 Musıiker
VOT OO Zuhörern 1n Vauxhall (sardens dargeboten worden, sichtlich m1t
orobem Erfolg, DIe eigentliche otf171elle Feierlichkeit, C1e 1n Erinnerung,
den Aachener Fredenschluss stattfand, geschah jedoch pL 1
(streen Park 1n London 1n (regenwart VO  5 KOnIg corg 1[L.> Aufgrund tech-
nıschen Versagens fine eın e1l des ZUT Ilumıination durch Feuerwerk errich-

dekorativen auwerkes Feuer un: brannte nlecer.“4 Haändels Musık soll,
wIrdcl berichtet, dA1e hre dleses Tages haben /u dIieser Aufführung

War dA1e Abordnung Brüdergemelne eingeladen!
/Zinzendort 1st waäahrend dieser parlamentarıschen Verhandlungen bewusst

nıcht ott17z1ell tatıgo geworden, LDarum wIird keine Kinladung erhalten haben
Kıner solchen ware auch nıcht gefolgt. Teilgenommen haben demnach dA1e
Verhandlungsführer der Brüdergemeline m1t dem britischen Parlament: bra-
ham Baron VO  5 (zersdorf, Ludwig Karl Baron VO  5 Schrautenbach, Karl
Adolph VO  5 Schachmann, avıdcl Nıtschmann (Syndicus), Johann Christi1an
Adolt Baron VO  5 Hermsdorf, Heinrich ( ‚Ossart (Agent).”

Ks o1bt am (Gsrund anzunehmen, CAi1e musikalısch begabten Bruüuder hat-
ten CTW nıcht Händels Musıikschatten gekannt, W1e dem auch sel, dA1e

(jeneral] ames Edward UOglethorpe (1 0996—1 /69), eın Vertrauter Zinzendorfs in England,
WAar gewIssetmaben der ‚Erbauer‘ der 1732 konstitutionell errtichteten Kronkolontie (J6eOF-
o1a/ Amertika.
51 A COMMOde, bequem der brauchbar:; In diesem Begriff schimmert dıe Bedeutung VO  ' ‚be-
Vorzugten Plaätzen‘ hindurch, da ‚dıe Bruüder‘ bel den (adlıgen) Abgeordneten des britischen
Parlaments S1tzen kamen.

U.  y N .CO 1 749, s Al
„ Thursday, A Aprıl 1749 I hıs nıght the orand fite-works WETE play’d Off. Between

an the pavıllon the right s1de of the machiıne took fire, an VWAS butnt quite down: but
by the AT of the people emploved, 1t VWAS prevented spreading the orand part of the
edifice” (Ihe London Magazıne: Ur (sentleman’s Monthly Intelligencer 1 1749, s 191)

Mehrere Darstellungen der ogroben Feuetrtwerks-Aufbauten Händels Feuetrtwerksmustik
1749 finden sıch 1m Internet un $9- Perspektive V1iew of the Bullding for the Firteworks in
the (3ıreen Park 1 749° Vgl Description ({ T he Machine For TI he Fireworks, Wıth al] 1ts
Urnaments, And Detal of the Manner in hıch they ATrC be exhibited in St. James’s Park.
Thursday, Apfıl 1749, ACCOUNL of the (jeneral Peace, signed Ar Alx ID C.hapelle, October

1 /48 Published by (OI)rder of his Majesty’s Board of (Ordnance. London, printed by
Bowvyer, . | MDCGOXNLIS. Fu den V organgen un Hintergrunden beider Aufführungen
dieser Musık s1tehe den Abschnitt „Commission”, in Preface, Händel. Musıc for the Royal
Fiteworks. Feuerwerksmusıik. 451 Hrsg. VO Christopher Hogwood. Urtext der
Hallıschen Händel-Ausgabe. Partiıtur. Kassel/ London/ New York/Prag 2008, s
A Podmore, Motavylan C hurch (w1 Anm 20), s 253
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Bischöfen von London und Worcester und dem General Oglethorpe30 communi-
cirt. | Diesen Abend wurde das magnifique Feuer-Werck im grünen Park beim 
königlichen Palast abgespielet, woran fast ein halb Jahr gebauet worden. Unsere 
Deputatis waren gestern im Parliaments-Hause einige Tikkets verehrt worden, zu 
commoden31 Pläzen in einer zu dem Ende für die Parliaments-Glieder aufgebau-
ten Gallerie.32 

Händels Feuerwerksmusik ist probeweise am 21. April 1749 durch 100 Musiker 
vor 12 000 Zuhörern in Vauxhall Gardens dargeboten worden, sichtlich mit 
großem Erfolg. Die eigentliche offizielle Feierlichkeit, die in Erinnerung an 
den Aachener Friedenschluss stattfand, geschah jedoch am 27. April im 
Green Park in London in Gegenwart von König Georg II.33 Aufgrund tech-
nischen Versagens fing ein Teil des zur Illumination durch Feuerwerk errich-
teten dekorativen Bauwerkes Feuer und brannte nieder.34 Händels Musik soll, 
so wird berichtet, die Ehre dieses Tages gerettet haben. Zu dieser Aufführung 
war die Abordnung Brüdergemeine eingeladen!  

Zinzendorf ist während dieser parlamentarischen Verhandlungen bewusst 
nicht offiziell tätig geworden. Darum wird er keine Einladung erhalten haben. 
Einer solchen wäre er auch nicht gefolgt. Teilgenommen haben demnach die 
Verhandlungsführer der Brüdergemeine mit dem britischen Parlament: Abra-
ham Baron von Gersdorf, Ludwig Karl Baron von Schrautenbach, Karl 
Adolph von Schachmann, David Nitschmann (Syndicus), Johann Christian 
Adolf Baron von Hermsdorf, Heinrich Cossart (Agent).35  

Es gibt kaum Grund anzunehmen, die musikalisch begabten Brüder hät-
ten etwa nicht Händels Musikschaffen genau gekannt. Wie dem auch sei, die 

                                                      
30 General James Edward Oglethorpe (1696–1785), ein Vertrauter Zinzendorfs in England, 
war gewissermaßen der ‚Erbauer‘ der 1732 konstitutionell errichteten Kronkolonie Geor-
gia/Amerika. 
31 Frz. commode, bequem oder brauchbar; In diesem Begriff schimmert die Bedeutung von ‚be-
vorzugten Plätzen‘ hindurch, da ‚die Brüder‘ bei den (adligen) Abgeordneten des britischen 
Parlaments zu sitzen kamen. 
32 UA, GN.C.6 1749, 1, S. 412f.  
33 „Thursday, 27 [April 1749]. | This night the grand fire-works were play’d off. Between 9 
and 10 the pavillon on the right side of the machine took fire, and was burnt quite down; but 
by the great care of the people employed, it was prevented spreading to the grand part of the 
edifice” (The London Magazine: Or, Gentleman’s Monthly Intelligencer 18, 1749, S. 191). 
34 Mehrere Darstellungen der großen Feuerwerks-Aufbauten zu Händels Feuerwerksmusik 
1749 finden sich im Internet unter „A Perspektive View of the Building for the Fireworks in 
the Green Park 1749“. Vgl.: A Description Of The Machine For The Fireworks, With all its 
Ornaments, And A Detail of the Manner in which they are to be exhibited in St. James’s Park, 
Thursday, April 27, 1749, on account of the General Peace, signed at Aix La Chapelle, October 
7, 1748. Published by Order of his Majesty’s Board of Ordnance. London, printed by W. 
Bowyer, [...] MDCCXLIX. – Zu den Vorgängen und Hintergründen beider Aufführungen 
dieser Musik siehe den Abschnitt „Commission“, in: Preface, zu: Händel. Music for the Royal 
Fireworks. Feuerwerksmusik. HWV 351. Hrsg. von Christopher Hogwood. Urtext der 
Hallischen Händel-Ausgabe. Partitur. Kassel/London/New York/Prag 2008, S. III–VI. 
35 Podmore, Moravian Church (wie Anm. 26), S. 253. 
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ZUT Aufführung der Feuerwerksmusik eingeladenen Deputierten haben Han-
dels Musık gehört un: /Zinzendort wIird dlese Einladung SCWUSST haben
Folghch 1st vermuten, 4SSs /Zinzendort m11 „Hass un: Haändel““ tatsachlich
dAl1ese belden beruhmten omponisten me1lnte. Zucdem sp;mnte /Zinzendort
dA1e belden oroßen omponisten „Hass[e un: Haändel‘ Ja [1UT7 darum 1n dleses
Gelegenheitsgedicht VO Januar 1750 e1n, Inwels aut CAi1e brude-
rische Komposition aut clas Wunder der Geburt Jesu autmerksam machen.
DIe Worte „„HMass un: Haändel““ tellen den bislang einzigen Beleg datırr dar,
4sSs /Zinzendort aut dA1e Musık der belden bedeutenden Komponisten selner
elt reaglert hat aut SALZ eigene Art un: We1lse! Denn deren Werke be-
schre1ibt sichtlich provozlerend als „„HMass un: Händel‘* In Verbindung mt
selinem Lob des ‚„LICU gemodelten us1con““ sche1lnt ‚Hass un:
Haändel‘ +tullen dA1e Welt, aber selbst „HMassle un: Haändel““ werden_
ert teststellen, welch neuartige un: schoöne Musık diesem C hristtest durch
dleses ‚Mlus1con’ aufgeführt wWIrd, we1l CAi1e Nachricht VO  5 der Erlösung durch
dA1e Geburt Christ1 verküundet wlirel.26

LDIiese Komposition ZU Weihnachtstest 1749 (S V.) konnte leider bisher
nıcht nachgewlesen werden.

Anlass und Verfasser

„Wer wl sich m11 ungestimmter eyer agen, dalß uUCT Christ-Fest feyer””“.
Der Begriff „Christ-Fest“ SOWIle weltere Wortspiele 1n dem Gelegenheits-
gedicht zeigen A} 4sSs eses Gedicht m11 dem C hrist- Odcder Weihnachtstest
verknüpft 1St. In der vorangestellten V1ignette 1st dA1e Jahresangabe 5 750°°57
angegeben. S1e 1st ETrST einmal ratselhatt. Denn /Zinzendort elt sich ZU

C hristtest des Jahres 1749 1n London auf.  $ nıcht aber Weihnachtstest des
Jahres Von (Iktober 1750 bIis 1n den pL 1751 War vielmehr 1n
Herrnhut. Dort hatte 11r se1n Gedicht dA1e Londoner (semelndesituation
ohl am 1n den Blıck SC  I Allerdings Hegt 117 eiIne Kalender-
problematık VO  a In Gsroßbritannien richtete Al sich och bIis deptember
1752 ach dem Juhanischen Kalender /Zinzendort un: dA1e Brüdergemeine
notlerten 1n England ihre Daten berelts ach dem Gregorianischen Kalender
Folghch hlelt sich /ZinzendortZ C hristtest 1749 ach Julianıschem Kalen-
der 25 Dezember 1749 bzw. ach Gregorlanischem Kalender
Januar 1750 1n London aut.

Krst ach unı ach wIird dem Leser deutlich, 4SsSSs CS sich be1 dA1esem (rJe-
dAicht eın Geburtstags-Geschenk diesem Mesttag handelt. Den Schwes-
tern un: Brüdern, dA1e dAl1eses Gelegenheitsgedicht als Druck 1n den Händen
hielten, wIird der 1n Strophe Mıtbruder ‚„„Christian““ bekannt SW
SC{l se1n. S1e verstanden SOmIt sogleich, 4SSs /Zinzendort m1t dA1esem V ort-

splelerisch nıcht [1UT7 aut clas (Greburtstagsfest anspielte, sondern och

vgl dıe Redewendung: Une ZuLE Nachtricht Nı ‚Musık in Meinem ()hr“
Siehe Anlage
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zur Aufführung der Feuerwerksmusik eingeladenen Deputierten haben Hän-
dels Musik gehört und Zinzendorf wird um diese Einladung gewusst haben. 
Folglich ist zu vermuten, dass Zinzendorf mit „Hass und Händel“ tatsächlich 
diese beiden berühmten Komponisten meinte. Zudem spannte Zinzendorf 
die beiden großen Komponisten „Hass[e] und Händel“ ja nur darum in dieses 
Gelegenheitsgedicht vom 5. Januar 1750 ein, um unter Hinweis auf die brüde-
rische Komposition auf das Wunder der Geburt Jesu aufmerksam zu machen. 
Die Worte „Hass und Händel“ stellen den bislang einzigen Beleg dafür dar, 
dass Zinzendorf auf die Musik der beiden bedeutenden Komponisten seiner 
Zeit reagiert hat – auf ganz eigene Art und Weise! Denn deren Werke be-
schreibt er sichtlich provozierend als „Hass und Händel“. In Verbindung mit 
seinem Lob des „neu gemodelten Musicon“ scheint er zu sagen: ‚Hass und 
Händel‘ erfüllen die Welt, aber selbst „Hass[e] und Händel“ werden verwun-
dert feststellen, welch neuartige und schöne Musik zu diesem Christfest durch 
dieses ‚Musicon’ aufgeführt wird, weil die Nachricht von der Erlösung durch 
die Geburt Christi verkündet wird.36 

Diese Komposition zum Weihnachtsfest 1749 (s. v.) konnte leider bisher 
nicht nachgewiesen werden. 

Anlass und Verfasser 

„Wer will sich mit ungestimmter Leyer Wagen, daß er euer Christ-Fest feyer’“. 
Der Begriff „Christ-Fest“ sowie weitere Wortspiele in dem Gelegenheits-
gedicht zeigen an, dass dieses Gedicht mit dem Christ- oder Weihnachtsfest 
verknüpft ist. In der vorangestellten Vignette ist die Jahresangabe „1750“37 
angegeben. Sie ist erst einmal rätselhaft. Denn Zinzendorf hielt sich zum 
Christfest des Jahres 1749 in London auf, nicht aber am Weihnachtsfest des 
Jahres 1750! Von Oktober 1750 bis in den April 1751 war er vielmehr u.a. in 
Herrnhut. Dort hätte er für sein Gedicht die Londoner Gemeindesituation 
wohl kaum in den Blick genommen. Allerdings liegt nur eine Kalender-
problematik vor. In Großbritannien richtete man sich noch bis September 
1752 nach dem Julianischen Kalender. Zinzendorf und die Brüdergemeine 
notierten in England ihre Daten bereits nach dem Gregorianischen Kalender. 
Folglich hielt sich Zinzendorf zum Christfest 1749 nach Julianischem Kalen-
der am 25. Dezember 1749 bzw. nach Gregorianischem Kalender am 5. 
Januar 1750 in London auf. 

Erst nach und nach wird dem Leser deutlich, dass es sich bei diesem Ge-
dicht um ein Geburtstags-Geschenk an diesem Festtag handelt. Den Schwes-
tern und Brüdern, die dieses Gelegenheitsgedicht als Druck in den Händen 
hielten, wird der in Strophe 3 genannte Mitbruder „Christian“ bekannt gewe-
sen sein. Sie verstanden somit sogleich, dass Zinzendorf mit diesem Vor-
namen spielerisch nicht nur auf das Geburtstagsfest anspielte, sondern noch 
                                                      
36 Vgl. die Redewendung: eine gute Nachricht ist ‚Musik in meinem Ohr‘. 
37 Siehe Anlage I. 
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mehr aut clas Christtest. DIe Erinnerung CAi1e m11 der Geburt Jesu gekom-
TLNEIIC Freuden- un: Fredensbotschatt (sottes hatte dabe1 ogleichsam Vor-
rang,.”®

In den Gemelinnachrichten® he1lit CS

Montag, den Sten Jan|uar 1750[%9, \War nach alten das Weynachts-Fest 1n der
Englischen Kirche*! Es wurde alsSo W1Ee gewöhnlich 1n uUuNsSer C‚apelle* 1n er fruh
1NnNEe ( antata IUUSICHT, welche Br. Molther“*® COMPONUE und Br (Gambole** die
Worte verfertigt hatte Es Wr 1NnNEe orolie Menge Volcks ZUSECSCNH, daß die C‚apelle
S16 nicht alle taßen konte. Nachher hielt Br. Böhler®> 1NnNEe besonders efühlige
ede über den Ext der MusIC. HMFESN act IM Kınd gebohren IN S OOM i UNS gegeben weiches
Herrschafft i auf seiner Chaälder pfc. 46 Nachher den[n] die Predigten VOT und
nach Mittag W1E gewöhnlich. Bald nach der MusIc oingen einige Brüder VOT Br.
Benziens*” Stube*® und SaMSecT und spielten ihn einige L erse seinem heutigen

(reburthstage., Man hörte nachher, daß CS N  ]ust ZUr Stunde seiner Geburt SC
WESCIL. /fu Mittag speilsten einige eschwister  V Dey ihm und der (Ordinarius
Freute ihn mM1t dem Su beygehenden“”” niedlichen (L AYPHRE. Gegen en
ng sich die (rebets- Versammlung 1n Bloomsbury wieder an.‘ >0

A Beispielsweise: DFODOS, WT helsst Dich kleinen CHRIS kommen M1t dem SFUSSCH
CHRIS (S Anlage Str. 2) Vgl „tfürchtet uch nıcht: enn s1tehe iıch zEI—E uch STOS55C
freude A} dıe les volck haben wıird DDenn CN 1st heute in der stadt Davıd eın Heyland VOT
uch geboren, welcher Nı MelMLi1as der H HKrr‘® (Zinzendorfs Übersetzung VO  ' 2.10f£., itlert
nach: /inzendotf, Abermaliger Versuch ] /44 s BH  N 152]1, s 172)

[DIie „Gemeinnachrichten“” zukuünftig abgek.: GN| wutrden früher vielfach als Jüngerhaus-
diarium (IHD) bezeichnet. S1e enthalten nahezu taglıch notlertte allerdings bearbelitete!
V organge, dıe siıch 1m Umfeld Zinzendorts ereigneten, oleich sıch autfhielt. In wenigen
Hällen wutde nıcht das UOr1g1nal dieser (emeiInnachrichten, sondern der sogenannte „Auszug”
herangezogen.

s GewoöOhnlıch wıird der Julanısche Kalender gekennzeichnet als ‚alter St1l‘ (a 5 der
SS DEIHS (S V.) der Gregotlanische Kalender hingegen M1t al St1l‘ (l 5 der SS
(S n.)
A7 SC Anglıkanısche Kırche

[DIie bruderische Chapel]l in der Fetter ] ane Street.
Ipp Heintrich Molther —/60), Kompontst, Prediger und Bischof der Brüdergemel-

L1 Molthers Lebenslauf un Kantaten s1ehe: Wehrend, Musikanschauung (wIi Anm 4
s 250 u.O

John (sambold (17/1 1—1771), ErTrSLE anglıkanıscher, annn bruderischer Geistlicher, spater uch
Bischof.
AM Deter Böhler (1/12—-17795), Prediger und Bischof der Brüdergemeilne.
*0 Jesaja I,

C hrtistian Ihomas Benzien (1—Dıakon der Brüdergemeilne.
A ID Chr. Benzien Se1t ] /44 verheltratet WAar un der Londoner Brüdergemeine diente,
könnte se1INne ‚Stube‘ in dem Bereich der C.hapel Fetter ] ane Stfeet gelegen haben.

eMmMelInt s<ind dıe Beilagen den 1750
5. Januar 1 /50) n N_ AS 17950, s 23
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mehr auf das Christfest. Die Erinnerung an die mit der Geburt Jesu gekom-
mene Freuden- und Friedensbotschaft Gottes hatte dabei gleichsam Vor-
rang.38 

In den Gemeinnachrichten39 heißt es:  

Montag, den 5ten Jan[uar 1750]40. War nach alten Stil das Weynachts-Fest in der 
Englischen Kirche41. Es wurde also wie gewöhnlich in unser Capelle42 in aller früh 
eine Cantata musicirt, welche Br. Molther43 componirt und wozu Br. Gambold44 die 
Worte verfertigt hatte. Es war eine große Menge Volcks zugegen, daß die Capelle 
sie nicht alle faßen konte. Nachher hielt Br. Böhler45 eine besonders gefühlige 
Rede über den Text der Music: uns ist ein Kind gebohren ein Sohn ist uns gegeben welches 
Herrschafft ist auf seiner Schulder etc.46 | Nachher waren den[n] die Predigten vor und 
nach Mittag wie gewöhnlich. | Bald nach der Music gingen einige Brüder vor Br. 
Benziens47 Stube48, und sangen und spielten ihn einige Verse zu seinem heutigen 
36ten Geburthstage. Man hörte nachher, daß es just zur Stunde seiner Geburt ge-
wesen. Zu Mittag speißten einige Geschwister bey ihm, und der Ordinarius er-
freute ihn mit dem sub n. 2. beygehenden49 niedlichen Carmine. | Gegen Abend 
fing sich die Gebets-Versammlung in Bloomsbury wieder an.“50  

                                                      
38 Beispielsweise: „A propos, wer heisst Dich kleinen CHRISTEL | Kommen mit dem grossen 
CHRIST?“ (s. Anlage I, Str. 2). Vgl.: „fürchtet euch nicht; denn siehe ich zeige euch grosse 
freude an, die alles volck haben wird: Denn es ist heute in der stadt David ein Heyland vor 
euch geboren, welcher ist Meßias der HErr“ (Zinzendorfs Übersetzung von Lk 2,10f., zitiert 
nach: Zinzendorf, Abermaliger Versuch 1744 [s. BHZ A 132], S. 172). 
39 Die „Gemeinnachrichten“ [zukünftig abgek.: GN] wurden früher vielfach als Jüngerhaus-
diarium (JHD) bezeichnet. Sie enthalten nahezu täglich notierte – allerdings bearbeitete! – 
Vorgänge, die sich im Umfeld Zinzendorfs ereigneten, gleich wo er sich aufhielt. In wenigen 
Fällen wurde nicht das Original dieser Gemeinnachrichten, sondern der sogenannte „Auszug“ 
herangezogen. 
40 S. n. – Gewöhnlich wird der Julianische Kalender gekennzeichnet als ‚alter Stil‘ (a. S.) oder 
stilus vetus (s. v.), der Gregorianische Kalender hingegen mit ‚neuer Stil‘ (n. S.) oder stilus novus 
(s. n.). 
41 Sc. Anglikanische Kirche. 
42 Die brüderische Chapel in der Fetter Lane Street. 
43 Philipp Heinrich Molther (1714–1780), Komponist, Prediger und Bischof der Brüdergemei-
ne; zu Molthers Lebenslauf und Kantaten siehe: Wehrend, Musikanschauung (wie Anm. 4), 
S. 259 u.ö. 
44 John Gambold (1711–1771), erst anglikanischer, dann brüderischer Geistlicher, später auch 
Bischof. 
45 Peter Böhler (1712–1775), Prediger und Bischof der Brüdergemeine. 
46 Jesaja 9,5.  
47 Christian Thomas Benzien (1713–1757), Diakon der Brüdergemeine. 
48 Da Chr. Th. Benzien seit 1744 verheiratet war und der Londoner Brüdergemeine diente, 
könnte seine ‚Stube‘ in dem Bereich der Chapel Fetter Lane Street gelegen haben. 
49 Gemeint sind die Beilagen zu den GN 1750. 
50 GN, 5. Januar 1750 (UA, GN.A.8 1750, 1), S. 23f. 
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aut dA1esem Kıntrag STLAaAMmMTL der Text des „Carmen” VO  5 /Zinzendort. Der
amıt geehrte War der KXauyfmann Christi1an IThomas Benzıien, 25 Dezem-
ber 171 51 1n eval geboren.?“ 17406 Z Diakonus ordinlert, dAi1ente der
Brüdergemeine 1n Finanzfragen. Kr hatte August 1 /44 m11 Anna Marıa
geb elsser aut chloss Marienborn den Bund der Ehe geschlossen. Am
August 1757 verstarb 1n (Gsnadenthal (Pennsylvanien/ Amerika). Dort hatte

Cdas Amt des ‚Liturgus’ inne.°
Seinen Geburtstag beging Benzlen Nach Julianıschem Kalender 117 Jahre

/Zinzendort hatte hingegen Cdas Weihnachtstest laut den (Gemelmnnach-
richten schon 11 Tage m1t ‚seiner’ Pilgergemeine Bloomsbury
D5quare begangen:

I JIen 24ten Decembfris 11 /49) 20 In der Singstunde besang der (Ordinarius 1n har-
monle mMIt der C hrist-Nacht-Wache nach 1n den („ememnen, AaUS dem
Te Jehovah und Te Matrem die göttliche, STOSSC und seelige aterle VOI1l des Hey-
lNanlds heiligen Menschwerdung 10 ] I JIen 25ten Decembftis 11 /49} als .hr1ist-
t2.g€ Wr Vormittag die ede über die heutige Losung: ... ]

/Zinzendort blickt daher 5. Januar 1750 (S N.) berelts aut clas Christtest
1749 zurück, welches CAi1e englische Brüdergemeine eben dA1esem Tage ach
Juhanischem Kalender ETST beging, DIe Jahresangabe 1n der Vıgnette dA1e-
SC Gedicht lautet SOmIt zurecht 5

DIe 1n den Gemelinnachrtichten erwahnte un: 1n der Brethren’s Chapel 1n
Fetter ane Street aufgeführte Kantate hatte m1t dem Geburtstag des „NrT1S-
tH1an IThomas Benzlen nıchts IU  5 Kr gehörte vermutlich aber dem
COlleIIUM ZUUSICHM, welches CAi1e Kantate auftuhrte LDIiese Musıker werden ıhm
spater Orgen /Zinzendorts (reburtstags-Carmen als Standchen darge-
bracht haben Beachtet SE1 allerdings, 4SsSSs dA1esem ersten Weihnachtstag
sehr £+11h clas ‚Volk‘ 1n orober /Sahl diesem (sottesdienst kam nıcht zuletzt

der dargebotenen us1ık! Danach hlelt der Prediger Bohler dieser
(zemelnde, W1E CS he1ßt, eiIne „gefühlige“ ede ber den Losungstext!

/Zinzendort durtfte se1in Lied-Geschenk sehr £ruh Orgen dleses est-
niedergeschrieben haben DDas Liedblatt wIird annn och diesem Vor-

mittag VO  5 dem bruderischen Drucker Johann Jakob \Walrz 71 /7—1 /57) 1n
der gemelndeelgenen Druckere1 gedruckt worden se1n.°> DIe Druckere1 be-
tancdl sich der elt 1 ledigen Bruüuderhause 1n Hatton (sarden, clas C:hor

D ] Se1in Gebuttsdatum nach Gregorlanischem Kalender wutde in London also nach dem Julta-
niıschen Kalender begangen.

] aut der Denerkartel 1m Unitätsartchiv Herrnhut. vgl Lebenslauf von Chr. Ihomas Benzilen
n71a.24)
5i Daniel Benham, Memoits of ames Hutton: (LOomMpfsIng T he Annals ({ Hıs 1 ıfe And
( onnectlion Wıth T he United Brethren, London 1556 (S Index un „Benzein“ S1C!H).

U.  y N AB 1749, AÄuszug ALLS s 521—5472
5ie $9-  Den 7 ten Jul 1 /49| wutrden dıe fertigen Lammes- Lexte, welche nunmehr ( ha-
Factier C htist1 heißben, Bruder Wurfrz nach London ZU]] Druck expedirt, un der ()rdinarius
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Laut diesem Eintrag stammt der Text des „Carmen“ von Zinzendorf. Der 
damit geehrte war der Kaufmann Christian Thomas Benzien, am 25. Dezem-
ber 171351 in Reval geboren.52 1746 zum Diakonus ordiniert, diente er der 
Brüdergemeine in Finanzfragen. Er hatte am 23. August 1744 mit Anna Maria 
geb. Neisser auf Schloss Marienborn den Bund der Ehe geschlossen. Am 2. 
August 1757 verstarb er in Gnadenthal (Pennsylvanien/Amerika). Dort hatte 
er das Amt des ‚Liturgus‘ inne.53 

Seinen 36. Geburtstag beging Benzien nach Julianischem Kalender im Jahre 
1749! Zinzendorf hatte hingegen das Weihnachtsfest laut den Gemeinnach-
richten schon 11 Tage zuvor mit ‚seiner’ Pilgergemeine am Bloomsbury 
Square begangen:  

Den 24ten Decembris [1749] [...] In der Singstunde besang der Ordinarius in har-
monie mit der Christ-Nacht-Wache nach neuem Stil in den Gemeinen, aus dem 
Te Jehovah und Te Matrem die göttliche, grosse und seelige Materie von des Hey-
l[an]ds heiligen Menschwerdung [...]. Den 25ten Decembris [1749] als am Christ-
tage war Vormittag die Rede über die heutige Losung: [...].54  

Zinzendorf blickt daher am 5. Januar 1750 (s. n.) bereits auf das Christfest 
1749 zurück, welches die englische Brüdergemeine an eben diesem Tage nach 
Julianischem Kalender erst beging. Die Jahresangabe in der Vignette zu die-
sem Gedicht lautet somit zurecht „1750“. 

Die in den Gemeinnachrichten erwähnte und in der Brethren’s Chapel in 
Fetter Lane Street aufgeführte Kantate hatte mit dem Geburtstag des Chris-
tian Thomas Benzien nichts zu tun. Er gehörte vermutlich aber zu dem 
collegium musicum, welches die Kantate aufführte. Diese Musiker werden ihm 
später am Morgen Zinzendorfs Geburtstags-Carmen als Ständchen darge-
bracht haben. Beachtet sei allerdings, dass an diesem ersten Weihnachtstag 
sehr früh das ‚Volk‘ in großer Zahl zu diesem Gottesdienst kam, nicht zuletzt 
wegen der dargebotenen Musik! Danach hielt der Prediger Böhler dieser 
Gemeinde, wie es heißt, eine „gefühlige“ Rede über den Losungstext!  

Zinzendorf dürfte sein Lied-Geschenk sehr früh am Morgen dieses Fest-
tages niedergeschrieben haben. Das Liedblatt wird dann noch an diesem Vor-
mittag von dem brüderischen Drucker Johann Jakob Würz (1717–1757) in 
der gemeindeeigenen Druckerei gedruckt worden sein.55 Die Druckerei be-
fand sich zu der Zeit im ledigen Brüderhause in Hatton Garden, wo das Chor 

                                                      
51 Sein Geburtsdatum nach Gregorianischem Kalender wurde in London also nach dem Julia-
nischen Kalender begangen. 
52 Laut der Dienerkartei im Unitätsarchiv Herrnhut. Vgl. Lebenslauf von Chr. Thomas Benzien 
(UA, R.22.1.a.24). 
53 Daniel Benham, Memoirs of James Hutton: Comprising The Annals Of His Life And 
Connection With The United Brethren, London 1856 (s. Index unter „Benzein“ [sic!]). 
54 UA, GN.A.6 1749, 2, Auszug aus S. 521–542. 
55 „Den 23ten Jul. [1749] wurden die fertigen neuen Lammes-Texte, welche nunmehr Cha-
racter Christi heißen, an Bruder Würz nach London zum Druck expedirt, und der Ordinarius 
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lediger Brüder Leitung, des Gratensohnes Christian Renatus VO  5 /1in-
endort wohnte. /Zinzendort hat se1INe Dichtung dem Geburts-
tagskınd nıcht selbst vorgetragen.” DIe zugehörige Melocdle wIird bekannt
SCWESCH se1n, 4SSs der K tels der Musıker den (resang ohne Schwierigkeiten
sotort singend un: instrumental darbleten konnte. Kıne Melocle 1st m1t dem
Drucktext nıcht überletert.>” Als /Zinzendort Wort 11r Wort komplexen
Aussagen ZUSAMMENSELTZLEG, wIird CAi1e zugehörige Melodte 1 Sinn gehabt
haben Uns heute wıiltcle S1E jene Getuühlswelt erahnen lassen, dA1e m1t /1inzen-
dort Worten CLE verknüpft War

Neue Instrumente

Mıt dem Bılcl der ‚ungestimmten eyer druckt /Zinzendort ETW: Folgendes
Au  S W1Ie könnte CS jemand9 dA1e Geburt Jesu Christ1 telerlich bege-
hen, WE dA1e verschledenen ‚Dalten ”® selINes eigenen Lebens SAr nıcht aut

fleng 11U' A} dıe Worte des Heılilands gleichermaßben tevidiren““ n N .CO 1749, s
/27) |Den| Nov[embris 1749 als ULNSTET theutesten un lebsten M ama 5S()ten (eburts-
tage spe1ste dıe gegENWArtIS hler sıch befindlliche]| hıebe 7amiile und noch eIN1XE (xAaste, Der-
SOLLELL, der trunden 'Tatel Mıttag, und Abends WAar 1m (.abıinet ein verenugll|iches|
LN1ıebes|Mahl] da der Anfang gemacht wurde, dıe Lieder, dıe Sse1It 28 Jahren auf dıe lıebe M ama
gemacht worden, in der Zeit-Ordnung verlesen. ] Mıt der Post INg in jede ULNSTET
(:emelInen ein Kxemplar VO den bıisher gedruckten F legantten ab, welches das ErSs Specimen
ZALLS des (Irdinatrius Hausdrukkerey 1st un M1t einer heut frühe verfertigten ( ontinuation des
Liedes: Kınges Herze EIC. beschliesset““ (Zuıtate ALLS U  ‚y N .ALO 1 7/49, s 265 und s 20 /)

Im Gedicht deutet nıchts darauf hın. vgl Une aAhnlıche S1ituation wenige Tage bel dem
Geburtstag VO Deter Bohler, dem Prediger in Fetter ] ane: „Mıittwoch, 51te Dezember 1749
] Nach dieser V ersammlung WAar in des Ordinario (C'ahinet ein vergonuglliches| LiebesMahl
‚ Br/uder| Böhlers 4öten Geblurts|tag. Abends nach Uhr hatte das IL Haus ein
Liebes-Mahl 7U Schluß dieses Jahrs Ks wutrden dabey eIN1XE der merkwuürdigsten
Begebenheıten UNSECETS Häufleins dankbarllıch| recapıtulırt, H. dıe Ankunft des Ordinari, der
Mutter, Christels, Anna Johanna EIC. un ;' vleler Geschw/istetr| mehr. deren, dıe et]
bıiıs 5() Arbelter in Engelland ungerechnet, drittehalbhundert dieses Jahr in UuLNSSCTLINM Haus ALLS
und eiNgESANDEN, nemllich| G Männer, Welber, S led([ige| Brlüdelr, / led. Schwiestern]|,
ferner der Transport nach Pensilvanien M1 der Itene und 5 welter nach CGrönland un wieder
zurück:; dıe olückseelige negotlation beym Parlament, der Besuch in otrk un Wiılt-Shire:
Brluder| Johannıs oglückseelige Visıtation in Nord un West-Indien, FfeLOuUFTr und Ankunft M1
selIner allerlebhsten Benigna un übrigen leben Gesellschaft EIC. EIC. l Mıt Endigung dieser
ede SC Zinzendorfs| schlug CN Uhr. [Dazu Salıse der (Irdinarius M1t Kınstiımmung des
ganzen häufleins un einem sanften seeligen Wehen und zartlıchem Getfuhl Ehre dem Se1lten-
M aal EIC. Im neuen Jahr, Ehre der wunden Schmart! Im Jubel-Jahr SC 1750], Ehre der erzens
Schmart! woll in S11lent10 el pleura widerkomm. ] Amen  c (Zuıtate ZALLS U.  y N .ALO 1749,
s 55872 un s 593)

[DIie Gedichtzelillen erklingen wWw1E passend folgender Melodie: „Ich ruhme mı1ıch eINZIS der
blutigen Wunden etc.  . (S Choral-Buch enthaltend alle dem Gesangbuche der Kvangelischen
Brüder-Gememnen V Jahre 1/78 gehöfr1ge Melodien. Fu finden in den Brüder-Gemeinen,
und gedruckt Leipz1ig in der Breitkopfischen Buchdruckerey, 1 7/64, s 34, Oft $9-  Art SC.
Melodie| ’d)“‚ vol. $9-  Art Ach alles, VWAaAS Hımmel und Erde umschließet etc.””). [DIie
CISs tgenannte Melodie entstand in der Brüdergemeine 1 /40 S1e hat sıch hıs heute gehalten
und könnte also dıe VO  ' ZinzendorftuMelodie SC WESHELL Se1IN.

[DIie Salten e1INESs Instrumentes als 1Inwels auf Lebensführung gedeutet,

 D I E  „ N E U E  M U S I K “  I N  D E R  B R Ü D E R G E M E I N E  N A C H  1 7 4 9  81 

 

lediger Brüder unter Leitung des Grafensohnes Christian Renatus von Zin-
zendorf zusammen wohnte. Zinzendorf hat seine Dichtung dem Geburts-
tagskind nicht selbst vorgetragen.56 Die zugehörige Melodie wird so bekannt 
gewesen sein, dass der Kreis der Musiker den Gesang ohne Schwierigkeiten 
sofort singend und instrumental darbieten konnte. Eine Melodie ist mit dem 
Drucktext nicht überliefert.57 Als Zinzendorf Wort für Wort zu so komplexen 
Aussagen zusammensetzte, wird er die zugehörige Melodie im Sinn gehabt 
haben. Uns heute würde sie jene Gefühlswelt erahnen lassen, die mit Zinzen-
dorf Worten eng verknüpft war.  

Neue Instrumente 

Mit dem Bild der ‚ungestimmten Leyer‘ drückt Zinzendorf etwa Folgendes 
aus: Wie könnte es jemand wagen, die Geburt Jesu Christi feierlich zu bege-
hen, wenn er die verschiedenen ‚Saiten’58 seines eigenen Lebens gar nicht auf 

                                                      
fieng nun an, die Worte des Heilands gleichermaßen zu revidiren“ (UA, GN.C.6 1749, 1, S. 
727). „[Den] 7. Nov[embris 1749] als an unsrer theuresten und liebsten Mama 50ten Geburts-
tage speiste die gegenwärtig hier sich befindl[iche] liebe famille und noch einige Gäste, 24 Per-
sonen, an der runden Tafel zu Mittag, und Abends war im Cabinet ein vergnügl[iches] 
L[iebes]M[ahl], da der Anfang gemacht wurde, die Lieder, die seit 28 Jahren auf die liebe Mama 
gemacht worden, in der Zeit-Ordnung zu verlesen. [...] Mit der Post ging in jede unsrer 
Gemeinen ein Exemplar von den bisher gedruckten Elegantien ab, welches das erste Specimen 
aus des Ordinarius Hausdrukkerey ist und mit einer heut frühe verfertigten Continuation des 
Liedes: Einges Herze etc. beschliesset“ (Zitate aus UA, GN.A.6 1749, 2, S. 265 und S. 267). 
56 Im Gedicht deutet nichts darauf hin. Vgl. eine ähnliche Situation wenige Tage zuvor bei dem 
Geburtstag von Peter Böhler, dem Prediger in Fetter Lane: „Mittwoch, 31te [Dezember 1749] 
[...] Nach dieser Versammlung war in des Ordinario Cabinet ein vergnügl[iches] LiebesMahl 
wegen Br[uder] Böhlers 38ten Geb[urts]tag. | Abends nach 10 Uhr hatte das ganze Haus ein 
Liebes-Mahl zum Schluß dieses Jahrs. | Es wurden dabey einige der merkwürdigsten 
Begebenheiten unsers Häufleins dankbarl[ich] recapitulirt, z. E. die Ankunft des Ordinarii, der 
Mutter, Christels, Anna Johanna etc. und so vieler Geschw[ister] mehr, daß deren, die etl. 20 
bis 30 Arbeiter in Engelland ungerechnet, drittehalbhundert dieses Jahr in unserm Haus aus 
und eingegangen, neml[ich] 60. Männer, 35. Weiber, 85. led[ige] Br[üde]r, 71. led. Schw[estern], 
ferner der Transport nach Pensilvanien mit der Irene und so weiter nach Grönland und wieder 
zurück; die glückseelige negotiation beym Parliament, der Besuch in York und Wilt-Shire; 
Br[uder] Johannis glückseelige Visitation in Nord und West-Indien, retour und Ankunft mit 
seiner allerliebsten Benigna und übrigen lieben Gesellschaft etc. etc. [...]. Mit Endigung dieser 
Rede [sc. Zinzendorfs] schlug es 12 Uhr. Dazu sang der Ordinarius mit Einstimmung des 
ganzen häufleins unter einem sanften seeligen Wehen und zärtlichem Gefühl: Ehre dem Seiten-
Maal etc. Im neuen Jahr, Ehre der wunden Schmarr! Im Jubel-Jahr [sc. 1750], Ehre der Herzens 
Schmarr! woll in silentio et pleura widerkomm. [...] Amen.“ (Zitate aus UA, GN.A.6 1749, 2, 
S. 582 und S. 593). 
57 Die Gedichtzeilen erklingen wie passend zu folgender Melodie: „Ich rühme mich einzig der 
blutigen Wunden etc.“ (s. Choral-Buch enthaltend alle zu dem Gesangbuche der Evangelischen 
Brüder-Gemeinen vom Jahre 1778 gehörige Melodien. Zu finden in den Brüder-Gemeinen, 
und gedruckt zu Leipzig in der Breitkopfischen Buchdruckerey, 1784, S. 34, dort „Art [sc. 
Melodie] 39. a)“; vgl. „Art 39. b) Ach alles, was Himmel und Erde umschließet etc.“). Die 
erstgenannte Melodie entstand in der Brüdergemeine um 1740. Sie hat sich bis heute gehalten 
und könnte also die von Zinzendorf genutzte Melodie gewesen sein. 
58 Die Saiten eines Instrumentes als Hinweis auf Lebensführung gedeutet. 
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dA1e Ankunftt der (snacle (sottes ‚gestimmt’ hat-r Erinnert Se1 clas 1 (sottes-
d1enst SCSUNSCHC „Kyrie/Christe/Kyrie eleison““. \Was Ort gemennt 1St, spricht
/Zinzendort 1er Au  S WCT könnte JE VO  5 sich 9 SE1 berechtigt un:
überhaupt tahle, also ‚gestimmt”, (sott 1n selner Verkündigung VO  5 Angesicht

Angesicht schauenr> In dieser 11UT7 wen1ge Worte umtassenden sche1ln-
bar widersprüchlichen Aussage begegnet uLSs /Z1inzendorts tHeter Respekt
gesichts der Menschwerdung Jesu Christ1 LDIiese ftuhrte bekanntlıch dessen
Kreuzestod, Auferstehung un: angekündigter Wiıederkunft. Bıldnisse un:
schrittliche Zeugnisse belegen, WI1E sich dA1e (semel—lnde OT dem Herrn’
aut dA1e tcCle un: aut ıhr Angesicht wart 60 LDiese ‚geubte Wirklichkeit‘ War f11r
jeden Bruder unı jede chwester 1n der emelne deren hiturgische Haltung
VOT (sott. LDIieser hiturgische Akt IL1USS Z Verstehen dieser belden Gecicht-
zellen 1 Blıck behalten werden.

AWE1 Musıiıkinstrumente werden 1n dem Ged1icht VO  5 /Zinzendort genannt:
dA1e „Leyer” (Strophe un: CAi1e „harf[e[” (Strophe 2) Anfang der 1730er Jah-

Q1NS der Mobeltischler Johann Friedrich Hınt-z (171 1—177/7Z) ach London,
nachwelslich tatıgo wurcle .61 Werkstuücke VO  5 ı1hm m11 der esonderen

Techntik der Bronzemetall-Einlagen sehr geschätzt. Hıier 1n London
wurden un: andere Junge deutsche ledige Manner 117 Frühjahr 1737 durch
/Zinzendort aut dA1e Brüdergemeine autmerksam. /Zinzendort bildete damals

ihnen eiIne (Grebetsgruppe, * Im Sommer 1735 gab Hıntz se1in Geschäft
1n London auf.  $ ach Deutschland gehen un: SAallz 1n der Brüder-
gemelne leben.® Kr wurcle 1n dA1e emelne aufgenommen un: Maı
1739 aut chloss Mariıenborn m11 Anna Kosiına Demuth durch Bıschot Davıcl

0 In dem neutestamentlchen Buch der Offenbarung wıird geschildert, wWw1E Johannes der Seher
VOT dem erscheinenden Herrn wWw1E LOL Fuüssen hegt, Dieses ‚Bıld" wutde VO Zinzendorf für
se1INne Übersetzung des Neuen Lestamentes 1739 (SC. /inzendotf, Abermalıger Versuch
1 /44—1 746 BH  N 152) be1 dem Kupferstecher Christoph Heinrich Muüller in Auftrag
gegeben (S Kal Dose, [DIie Kupferstiche in Zinzendorts Übersetzung des Neuen Lestamentes
1739 un in der Arndt-Ausgabe 1725 1n PuN 5l/, Göttingen 2011, s Ö0—135).

Siehe Kupferstich 1m Tıtelblatt ZU]] Herrnhuter Gesangbuches 1/732, der dıe ‚obetre’ un
‚untere’ emelIne ZUS ze1gt, Ww1€E S1€ VOT dem | aAamm anbetend auf i1hrtem Angesicht hegen
(vgl. BH  N 05)
( ] [DIie Ausführungen Hıntz beruhen auf der Schrift: T1 anıe Graf, Motavlans in London:

( ase Study in Furniture-Makıng, /35—0695, 1n: Faurniture History A() s 1—952; T anıe
Graf, John Frederick Hıntz Kighteenth-Century Motayvl1an Instrument Maker, an the Use
of the ( .Uıttern in Motavylan Worship, 1n Journal of Motayvl1an Hıstory s 7 —A

Neben Johann Friedrich Hıntz gehörte der Kupferstecher Christoph Heintrich Muüller (1 H0 S—
dieser Gebetsgruppe (Kal Dose, Christoph Heinrich Muller. 1n: Lebensbilder ZALLS der

Brüdergemeilne, hrsg. VO Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, s 10/-118; SPCZ, s
Der spater beruhmt gewordene Moöbeltischler Abraham Koentgen (1711—1793) Nı AAar nıcht
als Mitglıed dieser Gebetsgruppe benannt, gehörte ber wahrscheinlich ebentalls AZu der
zum1indest ber Johann Friedrich Hıntz dem Umftfeld dieses erweckten Kftrelses. TDDenn
Abraham Koentgen wutde Aprıl 1759, Johann Friedrich Hınt-z M aı 1739 un
Kupferstecher Christoph Heintrich Muller November 1739 auf Schloss Martiıenborn in
der dortigen Brüdergemeine kıirchlich gettaut.

Graf, Hıntz (w1 Anm O1), - 10
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die Ankunft der Gnade Gottes ‚gestimmt’ hat? Erinnert sei an das im Gottes-
dienst gesungene „Kyrie/Christe/Kyrie eleison“. Was dort gemeint ist, spricht 
Zinzendorf hier aus: wer könnte je von sich sagen, er sei berechtigt und 
überhaupt fähig, also ‚gestimmt’, Gott in seiner Verkündigung von Angesicht 
zu Angesicht ‚zu schauen’?59 In dieser nur wenige Worte umfassenden schein-
bar widersprüchlichen Aussage begegnet uns Zinzendorfs tiefer Respekt an-
gesichts der Menschwerdung Jesu Christi. Diese führte bekanntlich zu dessen 
Kreuzestod, Auferstehung und angekündigter Wiederkunft. Bildnisse und 
schriftliche Zeugnisse belegen, wie sich die ganze Gemeinde ‚vor dem Herrn’ 
auf die Erde und auf ihr Angesicht warf.60 Diese ‚geübte Wirklichkeit‘ war für 
jeden Bruder und jede Schwester in der Gemeine deren liturgische Haltung 
vor Gott. Dieser liturgische Akt muss zum Verstehen dieser beiden Gedicht-
zeilen im Blick behalten werden.  

Zwei Musikinstrumente werden in dem Gedicht von Zinzendorf genannt: 
die „Leyer“ (Strophe 1) und die „harf[e]“ (Strophe 2). Anfang der 1730er Jah-
re ging der Möbeltischler Johann Friedrich Hintz (1711–1772) nach London, 
wo er nachweislich tätig wurde.61 Werkstücke von ihm mit der besonderen 
Technik der Bronzemetall-Einlagen waren sehr geschätzt. Hier in London 
wurden er und andere junge deutsche ledige Männer im Frühjahr 1737 durch 
Zinzendorf auf die Brüdergemeine aufmerksam. Zinzendorf bildete damals 
unter ihnen eine Gebetsgruppe.62 Im Sommer 1738 gab Hintz sein Geschäft 
in London auf, um nach Deutschland zu gehen und ganz in der Brüder-
gemeine zu leben.63 Er wurde in die Gemeine aufgenommen und am 7. Mai 
1739 auf Schloss Marienborn mit Anna Rosina Demuth durch Bischof David 

                                                      
59 In dem neutestamentlichen Buch der Offenbarung wird geschildert, wie Johannes der Seher 
vor dem erscheinenden Herrn wie tot zu Füssen liegt. Dieses ‚Bild‘ wurde von Zinzendorf für 
seine Übersetzung des Neuen Testamentes 1739 (sc. Zinzendorf, Abermaliger Versuch 11739, 
21744–1746, s. BHZ A 132) bei dem Kupferstecher Christoph Heinrich Müller in Auftrag 
gegeben (s. Kai Dose, Die Kupferstiche in Zinzendorfs Übersetzung des Neuen Testamentes 
1739 und in der Arndt-Ausgabe 1725 in: PuN Bd. 37, Göttingen 2011, S. 86–135). 
60 Siehe Kupferstich im Titelblatt zum Herrnhuter Gesangbuches 1735, der die ‚obere’ und 
‚untere’ Gemeine zusammen zeigt, wie sie vor dem Lamm anbetend auf ihrem Angesicht liegen 
(vgl. BHZ A 505). 
61 Die Ausführungen zu Hintz beruhen auf der Schrift: Lanie E. Graf, Moravians in London: 
A Case Study in Furniture-Making, c. 1735–65, in: Furniture History 40 (2004), S. 1–52; Lanie 
Graf, John Frederick Hintz – Eighteenth-Century Moravian Instrument Maker, and the Use 
of the Cittern in Moravian Worship, in: Journal of Moravian History 5 (2008), S. 7–40. 
62 Neben Johann Friedrich Hintz gehörte der Kupferstecher Christoph Heinrich Müller (1705–
1751) zu dieser Gebetsgruppe (Kai Dose, Christoph Heinrich Müller, in: Lebensbilder aus der 
Brüdergemeine, Bd. 1, hrsg. von Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, S. 107–118; spez. S. 110f.). 
Der später berühmt gewordene Möbeltischler Abraham Roentgen (1711–1793) ist zwar nicht 
als Mitglied dieser Gebetsgruppe benannt, gehörte aber wahrscheinlich ebenfalls dazu oder 
zumindest über Johann Friedrich Hintz zu dem Umfeld dieses erweckten Kreises. Denn 
Abraham Roentgen wurde am 18. April 1739, Johann  Friedrich Hintz am 7. Mai 1739 und 
Kupferstecher Christoph Heinrich Müller am 17. November 1739 auf Schloss Marienborn in 
der dortigen Brüdergemeine kirchlich getraut. 
63 Graf, Hintz (wie Anm. 61), S. 10. 
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Nıtschmann kırchlich getraut.“ B1is 1747 lebte 1n Schloss Mariıenborn bzw
1n der ahe gelegenen bruderischen Stedlung Herrnhaag (Wetterau).

Hıntz hat waäahrend der 1 740er Jahre 1n der (semelnde mitgesungen,
Oottentlich jedoch ein Instrument gespielt.® Fır dlese Untersuchung 1st Cdas
nıcht VO  5 Bedeutung. DIe entscheidende TaDC lautet vielmehr, AB be-
SONNCH hat. neben der ertigung VO  5 Mobelstuücken auch Musıkinstrumente

bauen. Lantle yat datlert den Beginn selINes Instrumentenbaus 1n CAi1e elt
‚nach 1747° 606 och cla nachwelslich 1 /45 eın Cembalo Oder Harpsıichord
anfertigte, e1in Tasteninstrument, be1 dem CAi1e Salten angerissen werden, wIird
Hınt-z sich solche Fertigkeiten ber Jahre hın berelts angeeignNet haben
Vermutlich hat Anfang der 1 740er Jahre berelts aut dem Herrnhaag 11r
den Gemeindegebrauch amıt begonnen.®’ Denn angeblich soll VO  5 ı1hm eiIne
„„Ziäther“ VO  5 1740 vorhanden se1n.°5

Mıtte 1747 un: selIne Zzwelte TAau Ann ıllhams, eiIne Englan-
derin, wlieder ach England un: arbelteten 1n der bruderischen Stedlung Ful-
neck/ Yorkshire. Entscheidungen, CAi1e Cdas eigene Leben betraften, wurden 1n
der Brüdergemeline niıemals persönlich getroffen, sondern VO  5 den A testen
der emelne ach Welsung des He1lilandes DIe Zustimmung, der Betrottenen
wurcdce nachgesucht. ber auch dA1e Interessen der (resamtgemeinde splelten
eine Raolle Hıntz War also 1747 VO  5 Herrnhaag/ Wetterau 1n CAi1e Brüder-
gemelne 1n Fulneck/ Yorhshire SCZUSCH. Von OrTt wurcle 1749 ach Lon-
don ‚versetzt”, als Mobeltischler e1in Geschäft eroötfnete. LDIieser chrıtt

Kirchenbuch Herrnhaag, Kıntrag M aı 1739 n R.6.20.2).
G5 [DIie Anwesenheilt von J. Hıntz während der Synode in Zelst 1 /46 Nı protokollert (Proto-
koll Synode Ze1st, M aı bıiıs Juni 1 /46, s Oft Nr ÖO} U.  y Wiährend dieser
Synode spielte Ine CGruppe VO cht „Musıc1”“ auf, un denen Hınt-z jedoch nıcht erwähnt
wird. berner wıird ein „Chorus Musicus““ VO  ' <1teben ledigen Bruüdern notlett un hinzugefügt:
„die beiden (sraffen Reuls$ accompagnırten M1t den Flutes de tavers‘* (Protokoll Synode Ze1st,

M aı bıiıs Junı 1 /46, s 11 U.  y 7A1 I, An]a Wehrend Ahlt Hıntz nıcht in ıhrer Liste
bruderischer Musıtıker auf (Wehrend, Musikanschauung, wWw1E Anm s fand jedoch
einen Kıntrag, demzufolge Hıntz 1 /47) be1 der Kıinrichtung e1INes Sangerchotres in Herrnhaag
leitend beteluligt SE WESHCLL Nı (ebd., s 45; Graf, Hıntz, wWw1E Anm 1, s 1 Anm 27)

yg  1t VWAS probably dufing thıs HME SC “£from the latter par L of 1 /47 through the ecatly 1750s” |
that he Hıntz| began makınz instruments, perhaps Ar the dırection of chutch leaders. T he
econOmles of Motayvl1an cOomMMuUNItIES WETIE stricthy regulated CLSUTE financı1al stabılıty an
also M1inımM17€e COompetition 11 chutch embers. It VWAS NOL LiLL'  ()IL for embers
leatn LLE' OCcCupations accotrding COMMUNItY NECESSULY. Theretore, 1F Motavlans needed
iInstruments for worshi1p, 1t 15 concetlvable they would ask CISON wıith S1ımilar expert1se, 1ke
Hıntz, leatn instrument makınz in Order Ssupply the COMMUuUNItY. Indeed, when Hıntz
teturned England in the late 1 /40s, he VWAS asked by Motavylan cCongregations, ()L1E in
London an the other in Fulneck, make harpsichords for USC in the worshıip” (ebd., s 11
vol. ebı dıe Quellenhinweise in Anm 11) Am Mär-z 1 /45 wird diese Bestellung einer
Harpsichord festgehalten (Minutes of the Helpers’ Confterence in London, March 1 1 /45,
(C/36/ 11/5, Motavlan Archives, London). Anders als be1 T anıe +raf Nı anzunehmen, dass
Hıntz schon in den frühen 1 /40er Jahren begonnen haben wI1rd, Musıkinstrumente bauen.

Lindsay Boynton, T he Mortavlan Brotherhood an the Migration of Bburnitutre Makers in the
Kıghteenth Century, 1n: Bbufrniture Hiıstory U (1 I93), s 45—58; SPCZ, s 5Sf.
G5 Wıllıbald Leo Drehr VO  ' Lütgendorf, [DIie Geigen und LautenmacherV Miıttelalter hıs ( 3Je-
SENWALL. Aufl 1L Frankfurt M aln 1922, s 218
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Nitschmann kirchlich getraut.64 Bis 1747 lebte er in Schloss Marienborn bzw. 
in der nahe gelegenen brüderischen Siedlung Herrnhaag (Wetterau).  

J. F. Hintz hat während der 1740er Jahre in der Gemeinde mitgesungen, 
öffentlich jedoch kein Instrument gespielt.65 Für diese Untersuchung ist das 
nicht von Bedeutung. Die entscheidende Frage lautet vielmehr, wann er be-
gonnen hat, neben der Fertigung von Möbelstücken auch Musikinstrumente 
zu bauen. Lanie Graf datiert den Beginn seines Instrumentenbaus in die Zeit 
‚nach 1747‘.66 Doch da er nachweislich 1748 ein Cembalo oder Harpsichord 
anfertigte, ein Tasteninstrument, bei dem die Saiten angerissen werden, wird 
Hintz sich solche Fertigkeiten über Jahre hin bereits angeeignet haben. 
Vermutlich hat er Anfang der 1740er Jahre bereits auf dem Herrnhaag für 
den Gemeindegebrauch damit begonnen.67 Denn angeblich soll von ihm eine 
„Zither“ von 1740 vorhanden sein.68 

Mitte 1747 zogen er und seine zweite Frau Ann Williams, eine Englän-
derin, wieder nach England und arbeiteten in der brüderischen Siedlung Ful-
neck/Yorkshire. Entscheidungen, die das eigene Leben betrafen, wurden in 
der Brüdergemeine niemals persönlich getroffen, sondern von den Ältesten 
der Gemeine nach Weisung des Heilandes. Die Zustimmung der Betroffenen 
wurde nachgesucht. Aber auch die Interessen der Gesamtgemeinde spielten 
eine Rolle. J. F. Hintz war also 1747 von Herrnhaag/Wetterau in die Brüder-
gemeine in Fulneck/Yorhshire gezogen. Von dort wurde er 1749 nach Lon-
don ‚versetzt‘, wo er als Möbeltischler ein Geschäft eröffnete. Dieser Schritt 

                                                      
64 Kirchenbuch Herrnhaag, Eintrag 7. Mai 1739 (UA, R.8.35.a). 
65 Die Anwesenheit von J. F. Hintz während der Synode in Zeist 1746 ist protokolliert (Proto-
koll Synode Zeist, 12. Mai bis 14. Juni 1746, S. 2, dort Nr. 88; UA, R.2.A.19, 1). Während dieser 
Synode spielte eine Gruppe von acht „Musici“ auf, unter denen Hintz jedoch nicht erwähnt 
wird. Ferner wird ein „Chorus musicus“ von sieben ledigen Brüdern notiert und hinzugefügt: 
„die beiden Graffen Reuß accompagnirten mit den Flutes de travers“ (Protokoll Synode Zeist, 
12. Mai bis 14. Juni 1746, S. 11; UA, R.2.A.19, 1). Anja Wehrend zählt Hintz nicht in ihrer Liste 
brüderischer Musiker auf (Wehrend, Musikanschauung, wie Anm. 4, S. 75–79), fand jedoch 
einen Eintrag, demzufolge Hintz 1742 bei der Einrichtung eines Sängerchores in Herrnhaag 
leitend beteiligt gewesen ist (ebd., S. 45; Graf, Hintz, wie Anm. 61, S. 13, Anm. 27). 
66 „It was probably during this time [sc. “from the latter part of 1747 through the early 1750s”] 
that he [Hintz] began making instruments, perhaps at the direction of church leaders. The 
economies of Moravian communities were strictly regulated to ensure financial stability and 
also to minimize competition among church members. It was not uncommon for members to 
learn new occupations according to community necessity. Therefore, if Moravians needed 
instruments for worship, it is conceivable they would ask a person with similar expertise, like 
Hintz, to learn instrument making in order to supply the community. Indeed, when Hintz 
returned to England in the late 1740s, he was asked by two Moravian congregations, one in 
London and the other in Fulneck, to make harpsichords for use in the worship“ (ebd., S. 11; 
vgl. ebd. die Quellenhinweise in Anm. 11). Am 14. März 1748 wird diese Bestellung einer 
Harpsichord festgehalten (Minutes of the Helpers‘ Conference in London, March 14, 1748, 
C/36/11/5, Moravian Archives, London). Anders als bei Lanie Graf ist anzunehmen, dass 
Hintz schon in den frühen 1740er Jahren begonnen haben wird, Musikinstrumente zu bauen. 
67 Lindsay Boynton, The Moravian Brotherhood and the Migration of Furniture Makers in the 
Eighteenth Century, in: Furniture History 29 (1993), S. 45–58; s. spez. S. 52f. 
68 Willibald Leo Frhr. von Lütgendorf, Die Geigen und Lautenmacher vom Mittelalter bis Ge-
genwart. 3. Aufl. Bd. II, Frankfurt am Main 1922, S. 218.  



K AI [) OSE

wIrdcl DSCWISS nıcht ZUETST AauUSs persönlichem Interesse geschehen SC1HM Ks 1ST
VE  ute 4SSs MT SC1NECIN Geschäftsgewinn der Brüdergemelne helten
sollte Nun g61'16'[ Hınt-z MT dem Bau VO  5 Moöbeln London geschäftlich
aber oroße Schwierigkeiten sOcCclass begann auch Instrumente 11r
weltliche Bedurfnisse bauen 1765 War erfolgreich 4SSs sich

Anzelige „„Hrederick Hıntz aınttar maker her Majesty aAM the
Royal famıly als Instrumente CAi1e fertigt zahlt aut „makes ulttars
Mandolıns V1ıols cCle I‘ Amour Vıols cCle (3am ba Dulcimers Soltalres Lutes
arps (‚ymbals the TIrumpet IMarınec an the Aeolı1an Harp 64

Untersuchungen SUumMmMeEen darın ılberein 4SSs Johann Fredrich Hıntz dA1e
„englısh gu1tar entwickelt hat CAi1e der Zzwelten Hältte des 15 Jahrhunderts

England Mode kam LDIiese „englıshul wIird auch M1T dem Begriff
„„Jlute beschrieben 1 Kın Portralt /Z1inzendorts Tochter Benigna verhe1-
TAatete VO  5 Watteviılle M1T solch Instrument clas auch VO  5 Anna Nıtsch-
1114A1111 gespielt wurcle! 2 Kın anderes Olgemälde, „DiIie Schwesternchöre
1751 von Johann Valentin Haıldt”® ZC19T 117 ZWC1 Instrumente! Und AMVMAT JCEHC
VO  5 /Zinzendort SC1INECIN Ged1icht SCENANNLECN „Leyver (also „englishul

] aut Ihomas Mortimer - Directory of 17065 ”ZIMEe1T nach C atalogue of Musıcal Instruments
the Victorla an Albert Museum, Vol. Keyboard Instruments, edition 1985, hrsg. VO

ames Yorke, SD, dort 1 der Beschreibung *7 /6 BASS 1OL by Frederick Hıntz:; London,
1 7607 vgl Graf, Hıntz (wIi Anm O1) s T1 anıe raf macht uch darauf aufmerksam, dass
Leopold Moxzart SC1IHNEIN Londoner Reisetagebuch NnOMNETLE $9-  Mr Hın-z (.ytarren macher
(ebd 21 Anm 38) Hıer annn dem nıcht welter nachgegangen werden dass Hıntz indem

ALLS wirtschaftlichen Csrunden zunehmend 1116 Hulle VO  ' teizvollen Instrumenten fertigte
sıch zugleich VO der Brüdergemeine entfremdete (vol ebı 15)

Frederick Hıntz ‚Gulttar-maker her Majesty and the Royal Famıly”, Juürgen Kloss,
T he “ yu1lttar’ In Brfitain 1 /535—1800, 2012,  SO_ iustanothertune.com/html/
oulttarınbritaln.html M aı 20106). Vgl Graf, Hıntz (w1 Anm O1), s 14f£f£. Deter Holman,
] ıfe After Death T he Yıola da (amba Brfitain from Purcell Dolmetsch Woodbridge
uttolk Keprint 2015 144147 IDIE damalıgen Bezeichnungen für „ Caster”“ als C1ttern
cithetrn der wutrden aAb 1 /50) SyLLOLLVILL IM1C „Gitarre (oder g1ttetn gullar der DULL-
LAf) verwendet IDIE salten der /ither wutrden dabe1 IM1C den Fingern gezupft und nıcht IM1C dem
Plektrum angeschlagen, W1E C SONS bel dem Spielen der heutigen /ıither uüblıch 1SL. Der
amenszusatz „Knglish” entstand wecks Unterscheidung VO  ' der ‚„ (rultatrra portuguesa””.
Vgl den Gebrauch des Wortes „Gtarre“” durch Zinzendorft bel der Übersetzung VO COfth
14,2 $9-  Da hoörte ich U1 S  y dıe kam L1L117 VOTL, als WCLLLL dıe musicanten”* auf ıhren
(31ttatrfen spielen dıe Anm lautet ;; Virtuosen (Zinzendotf£ Abermalıiger Versuch 1739 -
BH  N 152 230)
7 Waczkat Musık (wIi Anm 19 20 5SPCZ 21 Waczkat 1ISL der Geschichte der Instru-

Gebrauch der Brüdergemeine jedoch nıcht nachgegangen.
Valentin Haıldt, Ben1gna Hentrtilette Justine VO Wattevulle, geb VO Zinzendorf (Portrat 1

UL undatilert; U  ‚y e053, Wiedergabe 1 +raf hne tTeNzZ7eN. Leben und Werk VO Nıko-
laus Ludwig +raf VO  ' Zinzendorft. Ausstellungskatalog, hrsg. VO Unitätsarchiv Herrnhut,
Herrnhut 000 155 Abhb 207) uch Zinzendorfs Zzwelte Ehefrau Anna Nıtschmann
spielte dıe /1ıther 7 WAar Vormlttag (ıemeln Tag, den Johannes elt iıch WAar un den lezten
he1l bey Mamagen ‚Anna Nıtschmann| dıe rtecht niıedlich auf der /atter spielte” (Tagebuch
Helinrich X XI Reuss SEL Lonatius Kıntray 25 Mär-z 1 760) R_ 21 146 Der ert.
dankt ID Ruüdiger KrOger für den 1n wels auf diese Aufzeichnung

DPaul’ Peucker [Dre1i (3emälde ZALLS dem Schwestern- un Bruüderhaus Herrnhut 51 /52
151 144 Abh 145
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wird gewiss nicht zuerst aus persönlichem Interesse geschehen sein. Es ist zu 
vermuten, dass er mit seinem ‚Geschäftsgewinn‘ der Brüdergemeine helfen 
sollte. Nun geriet Hintz mit dem Bau von Möbeln in London geschäftlich 
aber in große Schwierigkeiten, sodass er begann, auch Instrumente für 
‚weltliche‘ Bedürfnisse zu bauen. 1763 war er so erfolgreich, dass er sich in 
einer Anzeige nennt: „Frederick Hintz, Guittar-maker to her Majesty and the 
Royal family”; als Instrumente, die er fertigt, zählt er auf: „makes Guittars, 
Mandolins, Viols de l‘Amour, Viols de Gamba, Dulcimers, Solitaires, Lutes, 
Harps, Cymbals, the Trumpet marine, and the Aeolian Harp.“69 

Untersuchungen stimmen darin überein, dass Johann Friedrich Hintz die 
„english guitar“ entwickelt hat, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
in England in Mode kam.70 Diese „english guitar“ wird auch mit dem Begriff 
„lute“ beschrieben.71 Ein Portrait zeigt Zinzendorfs Tochter Benigna, verhei-
ratete von Watteville, mit solch einem Instrument, das auch von Anna Nitsch-
mann gespielt wurde!72 Ein anderes Ölgemälde, „Die 24 Schwesternchöre“ 
1751 von Johann Valentin Haidt73, zeigt nur zwei Instrumente! Und zwar jene 
von Zinzendorf in seinem Gedicht genannten: „Leyer“ (also „english guitar“) 

                                                      
69 Laut Thomas Mortimer’s Directory of 1763; zitiert nach: Catalogue of Musical Instruments 
in the Victoria and Albert Museum, Vol. I: Keyboard Instruments, 2. edition 1985, hrsg. von 
James Yorke, S. 5, dort in der Beschreibung “1/6 BASS VIOL by Frederick Hintz; London, 
1760”. Vgl. Graf, Hintz (wie Anm. 61) S. 20. Lanie Graf macht auch darauf aufmerksam, dass 
Leopold Mozart in seinem Londoner Reisetagebuch notierte: „Mr. Hinz, Cytarren-macher“ 
(ebd., S. 21, Anm. 58). – Hier kann dem nicht weiter nachgegangen werden, dass Hintz, indem 
er aus wirtschaftlichen Gründen zunehmend eine Fülle von reizvollen Instrumenten fertigte, 
sich zugleich von der Brüdergemeine entfremdete (vgl. ebd., S. 14–18). 
70 Frederick Hintz – ‚Guittar-maker to her Majesty and the Royal Family‘, in: Jürgen Kloss, 
The ‘Guittar’ In Britain 1753–1800, o. O. 2012, S. 9–12 (www.justanothertune.com/html/ 
guittarinbritain.html, 27. Mai 2016). Vgl. Graf, Hintz (wie Anm. 61), S. 14ff.; Peter Holman, 
Life After Death: The Viola da Gamba in Britain from Purcell to Dolmetsch. Woodbridge, 
Suffolk, Reprint 2013, S. 144–147. – Die damaligen Bezeichnungen für „Cister“ als cittern, 
cithern, cetra oder citra wurden ab 1750 synonym mit „Gitarre“ (oder gittern, guitar oder guit-
tar) verwendet. Die Saiten der Zither wurden dabei mit den Fingern gezupft und nicht mit dem 
Plektrum angeschlagen, wie es sonst bei dem Spielen der heutigen Zither üblich ist. Der 
Namenszusatz „English“ entstand zwecks Unterscheidung von der „Guitarra portuguesa“. – 
Vgl. den Gebrauch des Wortes „Gitarre“ durch Zinzendorf bei der Übersetzung von Offb 
14,2: „Da hörte ich eine stimme, [...] die kam mir vor, als wenn die musicanten* auf ihren 
Gittarren spielen“; die Anm. lautet: „* Virtuosen.“ (Zinzendorf, Abermaliger Versuch 1739, s. 
BHZ A 132, S. 230). 
71 Waczkat, Musik (wie Anm. 4), S. 19–26, spez. S. 21. Waczkat ist der Geschichte der Instru-
mente im Gebrauch der Brüdergemeine jedoch nicht nachgegangen. 
72 Valentin Haidt, Benigna Henriette Justine von Watteville, geb. von Zinzendorf (Porträt in 
Öl, undatiert; UA, GS.053, s. Wiedergabe in: Graf ohne Grenzen. Leben und Werk von Niko-
laus Ludwig Graf von Zinzendorf. Ausstellungskatalog, hrsg. vom Unitätsarchiv Herrnhut, 
Herrnhut 2000, S. 155, Abb. 207). Auch Zinzendorfs zweite Ehefrau, Anna Nitschmann, 
spielte die Zither: „... war vormittag Gemein-Tag, den Johannes hielt, ich war unter den lezten 
Theil bey Mamagen [Anna Nitschmann], die recht niedlich auf der Zitter spielte“ (Tagebuch 
Heinrich XXXI. Reuss gen. Ignatius, Eintrag 25. März 1760; UA, R.21.A.146.V). Der Verf. 
dankt Dr. Rüdiger Kröger für den Hinweis auf diese Aufzeichnung. 
73 Paul Peucker, Drei Gemälde aus dem Schwestern- und Brüderhaus in Herrnhut, in: UF 51/52 
(2003), S. 131–144; Abb. S. 143. 
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un: Harte Schließlich betrachte Al jene Federzeichnung, dA1e ach /1inzen-
dorts Tod Maı 1760 den 117 Herrschaftshaus 1n Herrnhut aufgebahrten
un: geschlossenen daro ze1igt. “ An den Wanden s1tzen eiN1SXE Brüder. /u
Fulien des aut einem Podest estehenden Darges haben sich chwestern nleder-
gelassen, deutlich 1n ihrem Stand durch CAi1e Farbe ihrer Schleiten er-
schleden. AWE1 VO  5 iıhnen spielen e1in Instrument: eiIne Harfe un: jene „englısh
oultar””, Belde Darstellungen bezeugen ndırekt den jener eIit 1n der Bruder-
gemelne votrherrschenden ‚Gelist‘ der Musık'>

Deutet Al 191898  ' /Zinzendorts Aussage eiInes ‚„LICU gemodelts us1con““
(Strophe annn werden „Leyer” und Harte jene Instrumente SCWESCH se1n,
m1t denen 1750 1n der (semelnde der ‚neue‘ musikalische gestaltet
wurde. LDIiese Musıiıkinstrumente ‚passten' ogleichsam den Erkennt-
nlssen un: theologischen Ansagen der Brüdergemeine dieser e1It.

DIe Verkündigung
5  Kam M1r nıcht eın ding PasSs VAUSE M, OM of (as A} DIe englischen
Worte hangen m1t Z7we] sprachlichen Wendungen Jenes T (YW

somebody/ something” besagt, jemandem gehören. Out ot cash'’ bedeu-
LCL, Cdas (Getorderte nıcht bezahlen können. \WITr wurden vielleicht
.ich bın nıcht be1 Kasse ach der selbstkritischen Aussage „Wer wl sich
m1t ungestimmter eyer agen, uUCT Christ-Fest feyer”“” druckt /1in-
endort m1t englischen Worten se1INe (Glaubensüberzeugung als W eihnachts-
botschaft Au  S Dabe!l gehen Erschrecken un: Freucle and 1n and Kr-
schrecken!‘ darüber, 4SsSSs ich SAr nıcht bezahlen könnte, (sott gehören

WOmMIt auch. ‚Große Freucle‘ darüber, 4SsSSs Christus durch se1INe Mensch-
werdung un: m1t selinem Leiden un: Tod K TEeUZ dleses Lösegeld 117 mich
‚bezahlr‘ hat. /Zinzendort wl ich IL1USS M1r eingestehen, 4SSs ich Cdas
SAr nıcht bezahlen könnte, Christus zuzugehören, och Airekter: 5  Kam 111
nıcht eın ding pass””, Ks 1st reine (snade, 4SsSSs ich nıcht m1r selbst gehöre,
sondern Christus zugehöre. Wer wurcle daruber nıcht selIne Leler stiımmen,

dAl1eses wundersame Geschenk un: Kreign1s der Weihnacht besingen”?
Und ZW AT m1t VO  5 Herzen kommenden Liedern-r

Zinzendorfs darg 1m Salon SeINES Hauses (Herrschaftshaus), Aquatrell, koloriert, auf Papıer,
VO Albrecht Hieronymus Dietrich n Abb 1n: +raf hne Grenzen, Ww1€E Anm 7
s 151, Abb 116) IDIE Biıldbeschreibung ebı lautet: $9-  AÄAm Maı 1 /60) wutrde Zinzendorf 1m
alar 1m Salon SeINES Hauses in Herrnhut Offen aufgebahrt, der darg annn Abend des gle1-
hen Tages geschlossen”. vgl Waczkat, Musık (w1 Anm 4 s 1926
/ vgl dıe Schilderung: 5 un da iıch wieder nach aul kam.  y INg iıch aufs Salgen SC dıe
Leiche Zinzendorts aufgebahrt wart|, fand Une niıedliche Gesellschaft, ;' spielte ich das C lavıier,
dıe Marl]1egen| un Martnane dıe /aıttern un andre SULLSCLL ar himmlısch schön, das wahrte wol
bey Stunden, un Wr wutrden nıcht mude, un dıe GeschwIister oingen ALLS un ein und
erquickten sıch rtecht daran und das contUnultte hetrtnach abends VOT und un der Singstunde,
b1[3 dıe achter eintraten““ (Tagebuch Heintrich XX Reuss SEL Ionatius, Maı 1 7060; U  ‚y
R.21.A.146.V). Der etf£. verdankt DDr Ruüdiger KrOger den 1n wels auf diese Aufzeichnung.
Vgl ;;  he uSe of the eittern in Motaylan worship””, 1n Graf, Hıntz (w1 Anm O1), s 27 —38
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und Harfe. Schließlich betrachte man jene Federzeichnung, die nach Zinzen-
dorfs Tod am 9. Mai 1760 den im Herrschaftshaus in Herrnhut aufgebahrten 
und geschlossenen Sarg zeigt.74 An den Wänden sitzen einige Brüder. Zu 
Füßen des auf einem Podest stehenden Sarges haben sich Schwestern nieder-
gelassen, deutlich in ihrem Stand durch die Farbe ihrer Schleifen unter-
schieden. Zwei von ihnen spielen ein Instrument: eine Harfe und jene „english 
guitar“. Beide Darstellungen bezeugen indirekt den zu jener Zeit in der Brüder-
gemeine vorherrschenden ‚Geist’ der Musik!75  

Deutet man nun Zinzendorfs Aussage eines „neu gemodelts Musicon“ 
(Strophe 1), dann werden „Leyer“ und Harfe jene Instrumente gewesen sein, 
mit denen um 1750 in der Gemeinde der ‚neue‘ musikalische Stil gestaltet 
wurde. Diese Musikinstrumente ‚passten‘ gleichsam zu den neuen Erkennt-
nissen und theologischen Ansagen der Brüdergemeine dieser Zeit.  

Die Verkündigung 

„Käm mir nicht ein ding zu pass I must own me out of Cash.” Die englischen 
Worte hängen mit zwei sprachlichen Wendungen zusammen. Jenes ‚to own 
somebody/something’ besagt, zu jemandem zu gehören. ‚Out of cash’ bedeu-
tet, das Geforderte nicht bezahlen zu können. Wir würden vielleicht sagen: 
‚ich bin nicht bei Kasse’. Nach der selbstkritischen Aussage „Wer will sich 
mit ungestimmter Leyer | Wagen, daß er euer Christ-Fest feyer’“ drückt Zin-
zendorf mit englischen Worten seine Glaubensüberzeugung als Weihnachts-
botschaft aus. Dabei gehen Erschrecken und Freude Hand in Hand. ‚Er-
schrecken‘ darüber, dass ich gar nicht bezahlen könnte, zu Gott zu gehören 
– womit auch. ‚Große Freude‘ darüber, dass Christus durch seine Mensch-
werdung und mit seinem Leiden und Tod am Kreuz dieses Lösegeld für mich 
‚bezahlt’ hat. Zinzendorf will sagen: ich muss mir eingestehen, dass ich das 
gar nicht bezahlen könnte, Christus zuzugehören. Noch direkter: „Käm mir 
nicht ein ding zu pass“. Es ist reine Gnade, dass ich nicht mir selbst gehöre, 
sondern Christus zugehöre. Wer würde darüber nicht seine Leier stimmen, 
um dieses wundersame Geschenk und Ereignis der Weihnacht zu besingen? 
Und zwar mit von Herzen kommenden Liedern?  

                                                      
74 Zinzendorfs Sarg im Salon seines Hauses (Herrschaftshaus), Aquarell, koloriert, auf Papier, 
von Albrecht Hieronymus Dietrich (UA, GS.478, Abb. in: Graf ohne Grenzen, wie Anm. 72, 
S. 151, Abb. 116). Die Bildbeschreibung ebd. lautet: „Am 10. Mai 1760 wurde Zinzendorf im 
Talar im Salon seines Hauses in Herrnhut offen aufgebahrt, der Sarg dann am Abend des glei-
chen Tages geschlossen“. Vgl. Waczkat, Musik (wie Anm. 4), S. 19–26.  
75 Vgl. die Schilderung: „... und da ich wieder nach Hauß kam, ging ich aufs Sälgen [sc. wo die 
Leiche Zinzendorfs aufgebahrt war], fand eine niedliche Gesellschaft, so spielte ich das Clavier, 
die Mar[iegen] und Mariane die Zittern und andre sungen gar himmlisch schön, das währte wol 
bey 3 Stunden, und wir wurden nicht müde, und die Geschwister gingen aus und ein und 
erquickten sich recht daran und das continuirte hernach abends vor und unter der Singstunde, 
biß die Wächter eintraten“ (Tagebuch Heinrich XXXI. Reuss gen. Ignatius, 13. Mai 1760; UA, 
R.21.A.146.V). Der Verf. verdankt Dr. Rüdiger Kröger den Hinweis auf diese Aufzeichnung. 
Vgl. „The use of the cittern in Moravian worship“, in: Graf, Hintz (wie Anm. 61), S. 22–38. 
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Herkules der Jesus
In der Strophe seINes (Greburtstags- unı Weilhnachtsgedichtes hatte /inzen-
dort VO  5 „„HMass un: Haändel““ gesprochen. Ks durtte daher ein /utall se1n,
4sSs 1n der Strophe VO  5 der (Gestalt des Herkules dA1e ede 1st. LDiese mYytho-
logische (Gestalt zahlte zwe1ltellos ZU Allgemeinwissen eINnes gebildeten Men-
schen. och könnte /Zinzendort amıt zugleich aut dA1e Musık corg Fried-
rich Haändels verwliesen haben

Als /Zinzendort sich 1 Jahre 17406 VO  5 Mıtte Julı bis Anfang November
1n London authielt, wIird ertahren haben, aut welch starke Ablehnung dA1e
Aufführung VO  5 Haändels Musikdramen „Ddemele” (aufgeführt un:
„Hercules‘“‘ (aufgeführt gestoben WL DIe tinanzilellen Schwierigkeiten,
dA1e dadurch Haändel entstanden$wurden damals ottentlich Aiskutlert./®©

Als /Zinzendort 1749 ach London UMMSCZOSCIL WAarT, ftuhrte Händel ETrSL-
mals wieder se1n (Jratorium „Hercules‘“‘ auf.  $ jetzt verknüpft m11 ezenıischer
Darstellung, un: AMVMAT oleich ZWe1 Mal  ‚$ Februar unı Maärz 1749 1
( ‚ovent (3arden Theater. ” Das erwahnen 1st darum wichtige, we1l /1inzen-
dort e1m Niederschreiben Se1INEs (Greburtstagsgedichtes Januar 1750 1n
der Strophe ausgerechnet dA1e Kindhelitsgeschichten des Herkules un: des
Jesus VO  5 Nazareth miteinancder vergleicht. Belcle werden 1n ihrem Handeln
als Neugeborene verglichen:

Hercules hat Ja schon 1n der windel
Beyde hände employırt.
Hier 1st mehr denn Hercules! DDas Kindel
Ist 1L-GIB Wenn CS spührt
Kın kınd das mM1t seiner hand wl spielen,
UDas The1ll-haber 1st seinen pfühlen”®,
degnNets mMIt der rechten Hand,
\Was die inke Hand umspannt. ”

ach orlechischer Mytholog1e ollten Z7we] oroße un: o1lftige Schlangen clas
neugeborene Kınd Herkules toten och Herkules hat dlese m11 selinen be1-
den Händen selbst erwurgt. Nachdem /Zinzendort 1n den ersten beiden Zellen
dleses Kreign1s dargestellt hat. trıtt diesem mythologischen Bericht m1t dem

Erstaufführung Januar 1745 1m Kıing"s 1 heatre Haymarket, allerdings hne szenische
Darstelung (Hans Joachım Marx, Händels Uratorien, den un Serenaten. Kın Kompendium,
Göttingen 1995, s HM): in dieser Veröffentlichung werden Kiınzelheiten der Aufführung, deren
Schwiertgkeiten un finanz1ellen Folgen behandelt; AZu s JOf.)

Ebd., s Noch Ine Aufführung des Stuckes fand 21 Februar 1752 S
/N Federkissen der Bettkissen (S Art ;;  Ptühl. 1n: GD 1 5Sp. Ö07/) Nıcht

verwechseln M1 ;;  Ptuhl 1n: GD 1 5Sp. Ö05) Dieser Begriff deutet in der
Brüdergemeine auf dıe ‚.höllıschen‘ Leidensqualen Jesu hın. weniger auf das Ollenteuer celbst
(vgl. 1407, Str. O.)

Siehe Anlage Str.
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Herkules oder Jesus 

In der 1. Strophe seines Geburtstags- und Weihnachtsgedichtes hatte Zinzen-
dorf von „Hass und Händel“ gesprochen. Es dürfte daher kein Zufall sein, 
dass in der 5. Strophe von der Gestalt des Herkules die Rede ist. Diese mytho-
logische Gestalt zählte zweifellos zum Allgemeinwissen eines gebildeten Men-
schen. Doch könnte Zinzendorf damit zugleich auf die Musik Georg Fried-
rich Händels verwiesen haben.  

Als Zinzendorf sich im Jahre 1746 von Mitte Juli bis Anfang November 
in London aufhielt, wird er erfahren haben, auf welch starke Ablehnung die 
Aufführung von Händels Musikdramen „Semele“ (aufgeführt 1744) und 
„Hercules“ (aufgeführt 1745) gestoßen war. Die finanziellen Schwierigkeiten, 
die dadurch Händel entstanden waren, wurden damals öffentlich diskutiert.76  

Als Zinzendorf 1749 nach London umgezogen war, führte Händel erst-
mals wieder sein Oratorium „Hercules“ auf, jetzt verknüpft mit szenischer 
Darstellung, und zwar gleich zwei Mal, am 24. Februar und 1. März 1749 im 
Covent Garden Theater.77 Das zu erwähnen ist darum wichtig, weil Zinzen-
dorf beim Niederschreiben seines Geburtstagsgedichtes am 5. Januar 1750 in 
der 5. Strophe ausgerechnet die Kindheitsgeschichten des Herkules und des 
Jesus von Nazareth miteinander vergleicht. Beide werden in ihrem Handeln 
als Neugeborene verglichen:  

 
Hercules hat ja schon in der windel 
Beyde hände employirt. 
Hier ist mehr denn Hercules! Das Kindel 
Ist EL-GIBBOR. Wenn es spührt 
Ein kind das mit seiner hand will spielen, 
Das Theil-haber ist an seinen pfühlen78, 
Segnets mit der rechten Hand, 
Was die linke Hand umspannt.79 
 

Nach griechischer Mythologie sollten zwei große und giftige Schlangen das 
neugeborene Kind Herkules töten. Doch Herkules hat diese mit seinen bei-
den Händen selbst erwürgt. Nachdem Zinzendorf in den ersten beiden Zeilen 
dieses Ereignis dargestellt hat, tritt er diesem mythologischen Bericht mit dem 

                                                      
76 Erstaufführung am 12. Januar 1745 im King’s Theatre Haymarket, allerdings ohne szenische 
Darstellung (Hans Joachim Marx, Händels Oratorien, Oden und Serenaten. Ein Kompendium, 
Göttingen 1998, S. 90; in dieser Veröffentlichung werden Einzelheiten der Aufführung, deren 
Schwierigkeiten und finanziellen Folgen behandelt; s. dazu S. 90f.). 
77 Ebd., S. 90. Noch eine Aufführung des Stückes fand am 21. Februar 1752 statt. 
78 Federkissen oder Bettkissen (s. Art. „Pfühl, m. n.“, in: GDW, Bd. 13, Sp. 1805–1807). Nicht 
zu verwechseln mit „Pfuhl, m.“, in: GDW Bd. 13, Sp. 1804–1805). Dieser Begriff deutet in der 
Brüdergemeine auf die ‚höllischen‘ Leidensqualen Jesu hin, weniger auf das Höllenfeuer selbst 
(vgl. HG 1407, Str. 7 u. ö.). 
79 Siehe Anlage I, Str. 5. 
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biblıschen ‚Bewels’ Jesaja 9550 „Denn uLSs 1st eın Kınd geboren... ,
DIe 1n diesem Prophetenwort erwahnten göttlichen Ehrentitel, darunter 5  1-
(1bbor‘ öl wurden immer schon aut CAi1e Geburt Jesu bezogen. /Zinzendort
sa demnach: INa Herkules aufgrund selner Hände Kratt unsterblich herührat
geworden se1n, Jesus ebht unı errscChL Zudem Wenn clas Jesus-Kınd spurt,
e1in anderes ‚Gottes-Kıind‘ se1in menschliches Leben m1t ı1hm tellen, annn
halt Cdas Kınd Jesus dleses andere m11 der Iinken and fest un: m11 der rechten
SCHNEL CS Als Neugeborener hat Jesus berelts eiIne göttliche Macht, al jene,
dA1e ı1hm tolgen, m1t hineln 1nNs ewige Leben ‚zıehen‘. Dergleichen VECLLINAS
dA1e Herkulessage nıcht versprechen.

Kıner ‚Botschafrt”, WI1E S1E Händel 1n seInem (Jratorium „Hercules” darbietet,
wIircl /Zinzendort widersprochen haben Se1in Verstandnis der alles überragen-
den Bedeutung der (sestalt des (rekreuzigten, WI1E CAi1e Blblischen Schritten be-
richten, esteht 1n schartem (regensatz jeder mythologischen Weltdeutung
117 Sinne VO  5 Selbsterlösung!

ach diesem Kriterlum beurtellte /Zinzendort m11 Sicherheit auch Händels
Musık bzw mustikalıischen Denn nıcht einmal AauUSs der Londoner elt $1n-
det sich eiIne Spur einer Aussage ber Haändels Werke, dA1e doch kön1g-
liıchen Hot 1n London geschätzt wurden. Fır /Zinzendort IL1USS der Le1-
dende un: Gekreuzigte m1t Wort un: Musık ‚besungen‘ werden. Händels
Werke ertullten eben nıcht /Zinzendorts ‚Ansprüche‘“. /Zinzendort wIrdcl auch
darum ber Händels Musık geschwiegen haben, we!1l nliemals CAi1e Repu-
tatıon eiInes anderen Menschen verletzen wollte.®2 Ks 1st SAallz unwahrschelin-
lıch, 4sSs beldce Manner JE milteinander gesprochen haben

Musık und Iuminationen

Haändels Feuerwerksmusik WAarT, WI1E der Name berelts anzelgt, einer PYIO-
technıischen Vorführung komponlert worden. Musık, Feuerwerke un: Thum1-
natlonen d1enten Fuürstenhöten keineswegs [1UT7 der Unterhaltung. S1e hat-
ten eiIne ‚politische‘ Bedeutung. DIe VO del enttaltete Pracht tellte ihren

Je nach Bıbelausgabe s<iehe uch un Jes 26
x} Von ] uther M1 „Held“ (heute „Gott-Held““) übersetzt. Von Zinzendorftf mehrfach in ] 1e-
etn verwandt (z.B $9-  Der (sJelst beschlen ein mägdeleınn, Das gebaf dıch ZU]] Jesulein; Und
da lag in praseplo Ab1-ad, El-21bbor, Schlillich” 1897, Ö)

„Unsern Lehrer SC. Professoren und Geistlichen], WCLLLL S1€ miıich schreiben, kan iıch
nıcht 1,  ‚y WCLLLL CN nıchts solides 1St. TDDenn S1€ brauchen ıhren C'redit nöthiger, als
S1€ ıh; dabey 7zusetzen“ (Zinzendorf, $9-  Die Ursachen, W arum diese (JIster-Messe 1 /40 ber-
mahls Nıchts ZUr Erwiederung auf dıe Neuete Gegen-Schrifften hetraus kommt““; datiert

Aprıl 1 /40U: vol. BH  N 142)
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biblischen ‚Beweis‘ Jesaja 9,580 entgegen: „Denn uns ist ein Kind geboren...“. 
Die in diesem Prophetenwort erwähnten göttlichen Ehrentitel, darunter „El-
Gibbor“81, wurden immer schon auf die Geburt Jesu bezogen. Zinzendorf 
sagt demnach: mag Herkules aufgrund seiner Hände Kraft unsterblich berühmt 
geworden sein, Jesus lebt und herrscht. Zudem: Wenn das Jesus-Kind spürt, 
ein anderes ‚Gottes-Kind‘ will sein menschliches Leben mit ihm teilen, dann 
hält das Kind Jesus dieses andere mit der linken Hand fest und mit der rechten 
segnet er es. Als Neugeborener hat Jesus bereits eine göttliche Macht, all jene, 
die ihm folgen, mit hinein ins ewige Leben zu ‚ziehen‘. Dergleichen vermag 
die Herkulessage nicht zu versprechen.  

Einer ‚Botschaft‘, wie sie Händel in seinem Oratorium „Hercules“ darbietet, 
wird Zinzendorf widersprochen haben. Sein Verständnis der alles überragen-
den Bedeutung der Gestalt des Gekreuzigten, wie die biblischen Schriften be-
richten, steht in scharfem Gegensatz zu jeder mythologischen Weltdeutung 
im Sinne von Selbsterlösung!  

Nach diesem Kriterium beurteilte Zinzendorf mit Sicherheit auch Händels 
Musik bzw. musikalischen Stil. Denn nicht einmal aus der Londoner Zeit fin-
det sich eine Spur einer Aussage über Händels Werke, die doch am könig-
lichen Hof in London so geschätzt wurden. Für Zinzendorf muss der Lei-
dende und Gekreuzigte mit Wort und Musik ‚besungen‘ werden. Händels 
Werke erfüllten eben nicht Zinzendorfs ‚Ansprüche‘. Zinzendorf wird auch 
darum über Händels Musik geschwiegen haben, weil er niemals die Repu-
tation eines anderen Menschen verletzen wollte.82 Es ist ganz unwahrschein-
lich, dass beide Männer je miteinander gesprochen haben. 

Musik und Illuminationen  

Händels Feuerwerksmusik war, wie der Name bereits anzeigt, zu einer pyro-
technischen Vorführung komponiert worden. Musik, Feuerwerke und Illumi-
nationen dienten an Fürstenhöfen keineswegs nur der Unterhaltung. Sie hat-
ten eine ‚politische‘ Bedeutung. Die vom Adel entfaltete Pracht stellte ihren 

                                                      
80 Je nach Bibelausgabe siehe auch unter Jes 9,6. 
81 Von Luther mit „Held“ (heute „Gott-Held“) übersetzt. Von Zinzendorf mehrfach in Lie-
dern verwandt (z.B. „Der Geist beschien ein mägdelein, | Das gebar dich zum Jesulein; | Und 
da lag in präsepio | Abi-ad, El-gibbor, Schiloh” (HG 1897, 8). 
82 „Unsern Lehrer [sc. Professoren und Geistlichen], wenn sie gegen mich schreiben, kan ich 
nicht antworten, wenn es nichts solides ist. Denn sie brauchen ihren Credit nöthiger, als daß 
sie ihn dabey zusetzen“ (Zinzendorf, „Die Ursachen, Warum diese Oster-Messe 1740. Aber-
mahls Nichts zur Erwiederung auf die Neuere Gegen-Schrifften heraus kommt“; datiert 
27. April 1740; vgl. BHZ A 142).  
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Machtanspruch clar. ® in1gxe europätsche ote wefttelterten beispielsweise
CAi1e orößte, mächtigste Wassertontäne 1n ihren (sartenanlagen.““
uch 1n der Brüdergemeine stellten Ilumıination unı Musık behlebhte Ze1-

chen eINnes Festes cdar Viıeltach 1st belegt, 4SSs 11r /inzendorf, 11r se1INe (Jat-
uın 11r (aste, 11r dA1e Schwestern-Älteste Anna 1tschmann un: andere,
Musık un: Illumıiınationen dargeboten wurden. So War CAi1e Front des
Schlosses Mar1ıenborn 1n der Dunkelheit des deptember 1 /44 f11r einen
hohen Adelsbesuch erleuchtet worden. VIier wichtige Kreignisse 1 Leben
der Famlilıie /Z1inzendorts un: der Brüdergeme1ine gaben Anlass, 18 kto-
ber 1 /45 aut dem Balkon ber der austur VO  5 Schloss Zelst (Holland)® e1in
brennendes ] zeigen.“ Am Maı 1749 tancdl VOT /Zinzendorts Augen
Bloomsbury Dquare Aleses

Heute Wr e1n Danktfest 1n en Kirchen 1n London| SCH des Aachen
geschlossenen Friedens, und abends DAanz London Uluminiırt. Auf den Spizzen der
Barrtiere®® VOT NSCIM Hause brannten Wachs-Fackeln, welche einen 5(} schÖ-
11  . effect thaten (OD Wr S1Ee oleich 11UTr datum hatten anzunden lassen, u11 1m
Hause selbst nicht bemühen), daß der DDuke ofOr und die beliden kÖöN1g-
lichen Richter auf MNSCIMNM 5quare CS im1itierten.®”

x vgl Sebhastlan Kuster, Te DDeum for Victory: LLommunicating Victotrles through Serm1ns,
IUlumıiınations an (zun Salute, 1n: Norbert Finzsch/Ursula Lehmkuhl, Atlantıc ( ommunica-
HONS. TI he Media in met1ica an (ıetrfman Hıstory from the Seventeenth the Iwentieth
Century, New ork 2004, s 03—60; Simon Werrett, Firteworks: Pyrotechnic Arts an SCIeENCES
in Kuropean Hiıstory, C.hicago 2010

In dem Hertenhauser Schlossgarten, dem S1t7 der Kutfürsten VO  ' Hannover, dıe zugleich
KöOön1ge VO Großbritannien 11  ‚y befindet sıch noch heute jene Zzentrale Fontane, deren
‚Wasserzuführung‘ un ‚Wasserstrahlkunst‘ der beruhmte Phiılosoph Csottfried 1lhelm Le1ib-
17 (1 046—1 /16) mitgewirkt hat Durch dessen Erfindung erreichte diese Fontäne dıe damals
in Kuropa unerhörte Ohe VO Meter.
a 1aTum Marıenbotn, Adelsbesuch VO 51 AÄugust bıiıs September ] /44 n R.6.33.0).5).

Selt 1 /46 ( JIrt einer Brüdergemeine (S aul Peucker, Zinzendorf in den Nıiederlanden, 1n:
+raf hne Grenzen, Ww1€E Anm / s 0(0)—64 un Abb 260, s 035)

„Diese Nacht FEraf uns lıebe und theutre Mama M1 einem he1l ıhrer Gesellschaft in Zeyvst
C1n. un wutde M1 einem brennen ] welches in dem ogroben Balcon ber der Haus- Ihuüte
brennte un theıls den Namen Johannes andeutete, theıls das \Wort Irene well Aachen der 5

lang gewunschte Friede ndlıch heute gezeichnet wotrden wotrauf 1114]  = uch uLSs Losung
des folgenden Tage deuten kan der VOTLOEN Angst Nı G3SCH, Aas Aank ICH dır mf FLetß, dafsWr ertebt
Aaben Are Stunde theıls uLSs Schitf Irene, welches ben 17t in F4ropa ankommen. d{en| 1 Iten
(Jet. 1 /48| frühe trafen dıe übrigen VO der lıeben M ama Reise-Gesellschaft vollends ein  .
(Kıntrag un (Iktober 1 /745, U  ‚y N_ A4 1 /45, s SÖf.)

Der quadratisch angelegte und VO  ' herrschaftlichen Stadthäusern umgebene Bloomsbury
5quate WAar ZUr Erholung bestimmt un darum umzaunt. Auf diesen Pfeilern der Pfosten

dıe Fackeln angebracht.
U Kıntrag ZU]] G M aı 1 /49 n N .CO 1749, s 286f. [DIie Planung, den Bloomsbury
5quate erleuchten, Nı also VO  ' der Brüdergemeine durchgeführt worden. Darın legt eın
kluger ‚Schachzug‘ VO  S Das Adelshaus derer OL Zinzendorf“ IMusSstLEe auf diese Welse den
Aachener Friedensschluss nıcht M1t Einladungen eigenen Fetierlichkeiten begehen. [Dazu
hätten gesellschaftlich gesehen geradezu pflichtmäßige Einladungen andeter Adelshäuser
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Machtanspruch dar.83 Einige europäische Höfe wetteiferten beispielsweise 
um die größte, mächtigste Wasserfontäne in ihren Gartenanlagen.84  

Auch in der Brüdergemeine stellten Illumination und Musik beliebte Zei-
chen eines Festes dar. Vielfach ist belegt, dass für Zinzendorf, für seine Gat-
tin, für Gäste, für die Schwestern-Älteste Anna Nitschmann und andere, 
Musik und Illuminationen dargeboten wurden. So war die ganze Front des 
Schlosses Marienborn in der Dunkelheit des 1. September 1744 für einen 
hohen Adelsbesuch erleuchtet worden.85 Vier wichtige Ereignisse im Leben 
der Familie Zinzendorfs und der Brüdergemeine gaben Anlass, am 18. Okto-
ber 1748 auf dem Balkon über der Haustür von Schloss Zeist (Holland)86 ein 
brennendes J zu zeigen.87 Am 6. Mai 1749 fand vor Zinzendorfs Augen am 
Bloomsbury Square dieses statt:  

Heute war ein Dankfest in allen Kirchen [sc. in London] wegen des zu Aachen 
geschlossenen Friedens, und abends ganz London illuminirt. Auf den Spizzen der 
Barriere88 vor unserm Hause brannten 60 Wachs-Fackeln, welche einen so schö-
nen effect thaten (ob wir sie gleich nur darum hatten anzünden lassen, um uns im 
Hause selbst nicht zu bemühen), daß der Duke of Bedford und die beiden könig-
lichen Richter auf unserm Square es imitierten.89 

                                                      
83 Vgl. Sebastian Küster, Te Deum for Victory: Communicating Victories through Sermins, 
Illuminations and Gun Salute, in: Norbert Finzsch/Ursula Lehmkuhl, Atlantic Communica-
tions. The Media in America and German History from the Seventeenth to the Twentieth 
Century, New York 2004, S. 65–86; Simon Werrett, Fireworks: Pyrotechnic Arts and Sciences 
in European History, Chicago 2010. 
84 In dem Herrenhauser Schlossgarten, dem Sitz der Kurfürsten von Hannover, die zugleich 
Könige von Großbritannien waren, befindet sich noch heute jene zentrale Fontäne, an deren 
‚Wasserzuführung‘ und ‚Wasserstrahlkunst‘ der berühmte Philosoph Gottfried Wilhelm Leib-
niz (1646–1716) mitgewirkt hat. Durch dessen Erfindung erreichte diese Fontäne die damals 
in Europa unerhörte Höhe von ca. 30 Meter.  
85 Diarium Marienborn, Adelsbesuch vom 31. August bis 2. September 1744 (UA, R.8.33.D.5). 
86 Seit 1746 Ort einer Brüdergemeine (s. Paul Peucker, Zinzendorf in den Niederlanden, in: 
Graf ohne Grenzen, wie Anm. 72, S. 60–64 und Abb. 260, S. 63). 
87 „Diese Nacht traf unsre liebe und theure Mama mit einem Theil ihrer Gesellschaft in Zeyst 
ein, und wurde mit einem brennen J welches in dem großen Balcon über der Haus-Thüre 
brennte und theils den Namen Johannes andeutete, theils das Wort Irene weil zu Aachen der so 
lang gewünschte Friede endlich heute gezeichnet worden (: worauf man auch unsre Losung 
des folgenden Tage deuten kan: der vorigen Angst ist vergessen, das dank ich dir mit Fleiß, daß wir erlebt 
haben die Stunde :) theils unser Schif Irene, welches eben izt in Europa ankommen. | d[en] 19ten 
Oct. [1748] frühe trafen die übrigen von der lieben Mama Reise-Gesellschaft vollends ein“ 
(Eintrag 18. und 19. Oktober 1748, UA, GN.A.4. 1748, 2, S. 50f.). 
88 Der quadratisch angelegte und von herrschaftlichen Stadthäusern umgebene Bloomsbury 
Square war zur Erholung bestimmt und darum umzäunt. Auf diesen Pfeilern oder Pfosten 
waren die Fackeln angebracht. 
89 Eintrag zum 6. Mai 1749 (UA, GN.C.6 1749, 1), S. 386f. Die Planung, den Bloomsbury 
Square zu erleuchten, ist also von der Brüdergemeine durchgeführt worden. Darin liegt ein 
kluger ‚Schachzug‘ vor. Das Adelshaus derer ‚von Zinzendorf‘ musste auf diese Weise den 
Aachener Friedensschluss nicht mit Einladungen zu eigenen Feierlichkeiten begehen. Dazu 
hätten gesellschaftlich gesehen geradezu pflichtmäßige Einladungen anderer Adelshäuser 
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DDas Jahr daraut ereignete sich dleses:

Abends Wr 1m Saal Dey der (‚apelle”“ 1NnNEe vergnügliche Nachfever VOI1l

uUNSESTET theuren und l1eben Beningna Geburtstag” VOI11 SCH der Englischen Ge-
schwister?®. IDISE Saal Wr schr hübsch ausgeziert, und 1n der Mitte die beiden
l1eben Herzen Johannes” und Benigna auf einen Ulumminırten Bilde 7ischen
Säulen und mMIt allerhand Niedlichkeiten und inscriptionen AaUS der Geburts L’ags
Losung umgeben, e1n Schlafgemach des Bräutigams vorgestellt; VOI11 welcher Ma-
tetle uch die abey aufgeführte ( antata handelte.”*

UÜberzeichnet annn oTt werden: auch ‚Hote‘ des (Gsraten /Zinzendort
tancdl ‚höfisches Leben:‘ Im Unterschled den Festlichkeiten des Adels
illuminierte‘ dA1e Brüdergemeline Cdas 1Itken Jesu, ze1igte den (rekreuzigten
un: tuhrte musikalısch dessen erlosendes ‚Lebenswerk‘ VO  ur Selbst clas 1n
Zelst abgebrannte Zeichen ‚predigte‘ unzwelfelhatt, wotnr CAi1e (‚emeln-
cCle dem Heılland dankte. Ks annn daher nıcht verwundern, WE /Zinzendort

Januar 1750 1n selinem Gelegenheitsgedicht aut clas Wunder der Geburt
Jesu blickt un: datır auch CAi1e orößten Komponisten selner elt „HMassle un:
Händel“‘ ntuhrt.

/Z1inzendorts Lieblingsbuch 1st CAi1e Bıbel SCWESCN, Kr habe S16 1n seinem
Leben schon acht aut der Suche ach geel1gnNeten Losungen durchgelesen,
SaQTtCc 1 7457 Neben der biblischen Botschatt interesslilerte ıh: scheinbar

nıchts anderes. DDas 1st zumindest einer der Grunde, persönlich
dA1e gesellschaftlichen, polıtischen Odcder kulturellen organge selner elt 1
Großen un: („anzen nıcht einmal f11r erwahnenswert erachtete. Aus Liebe
ZU He1lland verhlelt sich Seine ‚Vorliebe‘ sollte jedermann ıhm (1 -

kennen können. Irotzdem War ber Entwicklungen politischer, philo-
sophischer, gesellschaftlicher, kirchlicher, theolog1isch-wissenschaftlicher Art
SCNAUCSLENS intormilert.9© och clas el SAallz selten einmal durchblicken

gehötrt. Das ‚Haus Zinzendorf‘ und dıe eMelIne konnten sıch M1 dieser Ilumıination VO solch
einer ‚weltlichen‘ Lebenswelse LW AaSs distanzıieren.

SC dıe Fetter ] ane Chapel]l in London.
U7 Ben1gna Hentiette Justine VO  ' Wattevılle, geb. (3 räfin VO /inzendotft, geb Dezember
17725

SC well für dıe englischsprachige Brüdergemeine noch der Julianısche Kalender galt.
Johannes BHreiherr VO Watteville vormals Johann Mıchael Langouth|.
Kıntrag 10. Januar 1 /50) n N_ AS 1750, s 4/—058, hler s G4f. DIieses Kre1ign1s fand

11UT7 funf Tage nach Abfassung des Gelegenheitsgedichtes S  ‚y welches 1m Sentrum der VOTL-

liegenden Untersuchung steht.
U (ememmnnachrichten, Maı 1 /48 n N . A_3 1 /745, s 5004 vgl Ka1 Dose, IDIE Bedeu-
LuNg der Schrift für Zinzendorfs Denken und Handeln, Theaol. Di1ss., Bonn 1977; Toblas Ka1l-
SL, Zinzendorfs Schriftverständnis in seiInem theologiegeschichtlichen Kontext, Herrnhut
20153

Zinzendorf oIng in London CL uch einmal Ine Stunde 1m „ Lemple spazleren,
frühen Abend SeINES Geburtstages („Ich SC Helinrich (LOSSAart| oIng also G Uhr 1m
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Das Jahr darauf ereignete sich dieses:  

Abends war im neuen Saal bey der Capelle90 eine vergnügliche Nachfeyer von 
unserer theuren und lieben Beningna Geburtstag91 von wegen der Englischen Ge-
schwister92. Der Saal war sehr hübsch ausgeziert, und in der Mitte die beiden 
lieben Herzen Johannes93 und Benigna auf einen illuminirten Bilde zwischen 4 
Säulen und mit allerhand Niedlichkeiten und inscriptionen aus der GeburtsTags 
Losung umgeben, ein Schlafgemach des Bräutigams vorgestellt; von welcher Ma-
terie auch die dabey aufgeführte Cantata handelte.94 

Überzeichnet kann gesagt werden: auch am ‚Hofe‘ des Grafen Zinzendorf 
fand ‚höfisches Leben‘ statt. Im Unterschied zu den Festlichkeiten des Adels 
‚illuminierte‘ die Brüdergemeine das Wirken Jesu, zeigte den Gekreuzigten 
und führte musikalisch dessen erlösendes ‚Lebenswerk‘ vor. Selbst das in 
Zeist abgebrannte Zeichen ‚predigte‘ unzweifelhaft, wofür die ganze Gemein-
de dem Heiland dankte. Es kann daher nicht verwundern, wenn Zinzendorf 
am 5. Januar 1750 in seinem Gelegenheitsgedicht auf das Wunder der Geburt 
Jesu blickt und dafür auch die größten Komponisten seiner Zeit „Hass[e] und 
Händel“ anführt. 

Zinzendorfs Lieblingsbuch ist die Bibel gewesen. Er habe sie in seinem 
Leben schon acht Mal auf der Suche nach geeigneten Losungen durchgelesen, 
sagte er 1748.95 Neben der biblischen Botschaft interessierte ihn – scheinbar 
– nichts anderes. Das ist zumindest einer der Gründe, warum er persönlich 
die gesellschaftlichen, politischen oder kulturellen Vorgänge seiner Zeit im 
Großen und Ganzen nicht einmal für erwähnenswert erachtete. Aus Liebe 
zum Heiland verhielt er sich so. Seine ‚Vorliebe‘ sollte jedermann an ihm er-
kennen können. Trotzdem war er über Entwicklungen politischer, philo-
sophischer, gesellschaftlicher, kirchlicher, theologisch-wissenschaftlicher Art 
genauestens informiert.96 Doch das ließ er ganz selten einmal durchblicken. 

                                                      
gehört. Das ‚Haus Zinzendorf‘ und die Gemeine konnten sich mit dieser Illumination von solch 
einer ‚weltlichen‘ Lebensweise etwas distanzieren.  
90 Sc. die Fetter Lane Chapel in London. 
91 Benigna Henriette Justine von Watteville, geb. Gräfin von Zinzendorf, geb. 28. Dezember 
1725. 
92 Sc. weil für die englischsprachige Brüdergemeine noch der Julianische Kalender galt. 
93 Johannes Freiherr von Watteville [vormals Johann Michael Langguth]. 
94 Eintrag 10. Januar 1750 (UA, GN.A.8 1750, 1), S. 47–68, hier: S. 64f. Dieses Ereignis fand 
nur fünf Tage nach Abfassung des Gelegenheitsgedichtes statt, welches im Zentrum der vor-
liegenden Untersuchung steht. 
95 Gemeinnachrichten, 25. Mai 1748 (UA, GN.A.3 1748, 1), S. 304. Vgl. Kai Dose, Die Bedeu-
tung der Schrift für Zinzendorfs Denken und Handeln, Theol. Diss., Bonn 1977; Tobias Kai-
ser, Zinzendorfs Schriftverständnis in seinem theologiegeschichtlichen Kontext, Herrnhut 
2013.  
96 Zinzendorf ging in London gern auch einmal eine Stunde im „Temple Walk“ spazieren, z. 
B. am frühen Abend seines Geburtstages („Ich [sc. Heinrich Cossart] ging also um 6. Uhr im 
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Flr ıh War entsprechend 191898  ' solche Musık ‚schön‘, CAi1e dA1e alte biblısche
Nachricht LICUH kundtat Aut diesem Hintergrund durtte CAi1e karge WOrt-
schöpfung „„HMass un: Haändel‘ m11 ihrer Doppeldeutigkeit selIne Haltung <
den KOomposttonen belder Musıiker sehr ZU Ausdruck bringen.

/Zinzendort wIird beldce Oomponisten als Menschen geachtet haben, CAi1e
(wie selbst) der Erlösung bedürftig Ihre Musık jedoch lehnte /1in-
endort AaUSs geIstlICHEN Gründen aAb Pompose, oroßartige Musık tellte gerade-

clas Gegenteil dessen dar, WasSs clas Leben Jesu bezeugte, Als kleines Kınd,
nıcht als ‚KOon19”, betrat Jesus dA1e Welt, ahm jegliche chmach aut sich, ertrug
Leiden un: Tod KreuUZz, VOT (sott 11r alle Menschen clas Lösegeld 11r
deren Sılnden bezahlen.

Geschichtsbewusstsein

/Zinzendort un: dA1e Brüder un: chwestern vermittelten elinander un: TCeM-
den gegenüber ihre Glaubensinhalte 1n Liedern un: m1t Instrumen-
almus1ık.*” Ihre Welse, gemeiInsam singen un: Cdas (Gemelindeleben MUS1-
kalısch teın gestalten, stellte 1 kıirchlichen Leben ihrer elt ELTWAas Neues
cdar DDas ruhrte Menschen Aus dem Horen aut dA1e biblısche Botschaft
entstand jenes „AdUS dem Herzen‘ kommencde Singen! /Zinzendort unı dA1e
(semelnde pflegten eiIne ‚lebendige Beziehung” Z Heıland, weshalb iıhre
Lieder Herzenserfahrungen darstellen. Wenig beachtet wIird allerdings, 4SSs
S1E VO He1lland LECUEC ‚Anwelsungen’ 1WAAartete Wenn /Zinzendort mt
der (semelnde aut den Kreuzestod Jesu schaute, fragten S16 sich, wohln dleses
iıhnen ‚heute geschenkte Heıl S16 tuhren wıll DDas jJeweils ertahrene e1l ret
SOMIt beständig eın sich erneuerndes geistliches Leben hervor. Anhancd VO  5

Liedern konnte /inzendorf Jahr um Jahr aut ihre geistliche Geschichte hın-
welsen un: dA1e Entwicklung der Brüdergemeine ruckblickend als onadige
Leitung Jesu Christ1 erinnernd VOT Augen stellen.?®

Temple alks Papagen hıs Spatzieren xeNgEN” (Bericht VO  ' (LOSSAaft, 26 M aı 1 749,
U  ‚y'vol. Kıntrag, 16 M aı

Das Protokall der Synode der Brüdergemeine VO Maı bıiıs 14. Junı 1 /46 in Zeist/ Nieder-
lande verzeichnet > B neben den anwesenden 5Synodalen „Scrbae“, 15 „Diener“ bzw.
„Dienerinnen”, VOT Tem „Musıc1”; letztere WATE „Christel Chrıistian enatus +raf VO
Zinzendorf (1/25—17/952), Grafensohn]|, Molther, Francke, Louls von Schrautenbach], He1t-
hausen, ‚Ottl Thıel Layrıtz, Liederkühn““ (Protokoll Synode Zeılst, Maı bıiıs Junı 1 /406,
s 1—. U  ‚y R.2.A.19,1).
U S Beisptel Wihrend der Synode in /Zelst 1 /46 dichtete Zinzendorf ZU]] Junı, dem ( 3Je-
dächtnistag der Ankunft der ersten Emigranten ALLS Miähren in Herrnhut, das mehrtenige Lied
$9-  Dem heiligen Blut des H Hrrn gefallen, eNgen dıe erstern der uUuNsSeTMN wallen‘  . 22006).
arın besingt dıe Entwicklung der Brüdergemeine VO  ' 1 720 bıiıs 1 /46 Jahr Jahr M1t
jeweis einer Liedzelile (S 22006, Abschnitt IV) Das Protokall der Synode halt se1INne JE-
welligen Erlaäuterungen AZu fest (S Synodalprotokoll Ze1st, Junı 1 /46, s 37/0—599; U  ‚y
R.2.A.19,1). hne diese Erlaäuterungen waten Zinzendorfs Intentionen vermutlich n1emals
verstehbar. Beisptel Am (Iktober 1755 wutrde bel einer Konfterenz M1t len (seneral-
Arbeltern gemeinschaftlich nachgeforscht, welches „Sse1t 1730 jahrlıch dıe reglerenden Lieder
SC WESHELL der welche hauptsachlıch verfertiget wotrden‘““ (Kıntrag (Iktober 1799, U  ‚y
GFemMeInnachtichten AÄuszuüge, ZU]] Datum). Hur jedes Jahr VO  ' 1 /306 hıs 1755 wutrde annn ein
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Für ihn war entsprechend nun solche Musik ‚schön‘, die die alte biblische 
Nachricht neu kundtat. Auf diesem Hintergrund dürfte die karge Wort-
schöpfung „Hass und Händel“ mit ihrer Doppeldeutigkeit seine Haltung zu 
den Kompositionen beider Musiker sehr genau zum Ausdruck bringen.  

Zinzendorf wird beide Komponisten als Menschen geachtet haben, die 
(wie er selbst) der Erlösung bedürftig waren. Ihre Musik jedoch lehnte Zin-
zendorf aus geistlichen Gründen ab. Pompöse, großartige Musik stellte gerade-
zu das Gegenteil dessen dar, was das Leben Jesu bezeugte. Als kleines Kind, 
nicht als ‚König‘, betrat Jesus die Welt, nahm jegliche Schmach auf sich, ertrug 
Leiden und Tod am Kreuz, um vor Gott für alle Menschen das Lösegeld für 
deren Sünden zu bezahlen.  

Geschichtsbewusstsein 

Zinzendorf und die Brüder und Schwestern vermittelten einander und Frem-
den gegenüber ihre Glaubensinhalte gerne in Liedern und mit Instrumen-
talmusik.97 Ihre Weise, gemeinsam zu singen und das Gemeindeleben musi-
kalisch fein zu gestalten, stellte im kirchlichen Leben ihrer Zeit etwas Neues 
dar. Das rührte Menschen an. Aus dem Hören auf die biblische Botschaft 
entstand jenes ‚aus dem Herzen‘ kommende Singen! Zinzendorf und die 
Gemeinde pflegten eine ‚lebendige Beziehung‘ zum Heiland, weshalb ihre 
Lieder Herzenserfahrungen darstellen. Wenig beachtet wird allerdings, dass 
sie vom Heiland stets neue ‚Anweisungen‘ erwarteten. Wenn Zinzendorf mit 
der Gemeinde auf den Kreuzestod Jesu schaute, fragten sie sich, wohin dieses 
ihnen ‚heute‘ geschenkte Heil sie führen will. Das jeweils erfahrene Heil rief 
somit beständig ein sich erneuerndes geistliches Leben hervor. Anhand von 
Liedern konnte Zinzendorf Jahr um Jahr auf ihre geistliche Geschichte hin-
weisen und die Entwicklung der Brüdergemeine rückblickend als gnädige 
Leitung Jesu Christi erinnernd vor Augen stellen.98  

                                                      
Temple walks wo Papagen bis 7. Spatzieren giengen“ (Bericht von H. Cossart, 26. Mai 1749, 
UA, R.13.A.20.42; vgl. GN Eintrag, 16. Mai 1749).  
97 Das Protokoll der Synode der Brüdergemeine vom 12. Mai bis 14. Juni 1746 in Zeist/Nieder-
lande verzeichnet z.B. neben den anwesenden Synodalen 4 „Scribae“, 13 „Diener“ bzw. 9 
„Dienerinnen“, vor allem 8 „Musici“; letztere waren: „Christel [Christian Renatus Graf von 
Zinzendorf (1725–1752), Grafensohn], Molther, Francke, Louis [von Schrautenbach], Heit-
hausen, Gottl. Thiel, Layritz, Liederkühn“ (Protokoll Synode Zeist, 12. Mai bis 14. Juni 1746, 
S. 1–5; UA, R.2.A.19,1). 
98 Beispiel 1: Während der Synode in Zeist 1746 dichtete Zinzendorf zum 12. Juni, dem Ge-
dächtnistag der Ankunft der ersten Emigranten aus Mähren in Herrnhut, das mehrteilige Lied: 
„Dem heiligen Blut des HErrn zu gefallen, giengen die erstern der unsern wallen“ (HG 2206). 
Darin besingt er die Entwicklung der Brüdergemeine von 1722 bis 1746 Jahr um Jahr mit 
jeweils einer Liedzeile (s. HG 2206, Abschnitt IV). Das Protokoll der Synode hält seine je-
weiligen Erläuterungen dazu fest (s. Synodalprotokoll Zeist, 13. Juni 1746, S. 376–399; UA, 
R.2.A.19,1). Ohne diese Erläuterungen wären Zinzendorfs Intentionen vermutlich niemals 
verstehbar. – Beispiel 2: Am 23. Oktober 1755 wurde bei einer Konferenz mit allen General-
Arbeitern gemeinschaftlich nachgeforscht, welches „seit 1736 jährlich die regierenden Lieder 
gewesen oder welche hauptsächlich verfertiget worden“ (Eintrag 23. Oktober 1755, UA, 
Gemeinnachrichten Auszüge, zum Datum). Für jedes Jahr von 1736 bis 1755 wurde dann ein 
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Solche Welterentwicklung tuhrte als eatlver Vorgang welteren Veran-
derungen, 7B auch hıturgischer Art. Schaut Al daher aut dlese sich m1t den
Jahren andernden Liedtexte bzw Liedinhalte, 1st zugleich ach deren
jJeweiliger Melocle fragen. Mıt der Erkenntnis geistlicher ‚Wahrhe1-
ten mussen HEHE mustkalısche Ideen einhergegangen se1n. DIe jeweligen Texte
bedurften passender Melodien Krst Wort und Musık druckten CAi1e ‚Lebens-
erfahrungen' AUSCHICSSCH als LICUEC G laubenserkenntnisse au  S

DIe Theologen der elt suchten hingegen CAi1e ‚wahre un: reine Lehre‘
durch deren tormelhatte Wiliederholung bewahren. In /Zinzendorts
sich wandelnden G laubenserkenntnissen sahen S1E CAi1e Abkehr VO  5 der retor-
matorischen Erkenntnis Luthers, der zufolge dA1e Rechtfertigung des ılnders
einmalle geschehen 1st un: 11r immer olt, In ihren Augen hatte CAi1e Br11-
dergemeine jede Rechtgläubigkeit aufgegeben. Mıt Spangenberg, als ach-
folger /Zinzendorts kam CS einer Ruckkehr dieser Sichtwelse. In selner
/inzendorf-Biographie kommt aut „Herkommen, Lehrbegrif, aussern un:
innern Kirchenverfassung un: Gebraäuchen“‘ der Brüdergemeline sprechen.
Dabe!l macht tolgende, 1n ihrer Bedeutung weıthın lbersehene Bemerkung:
„Weıl aber CAi1e Brüder dA1e ewohnheılt haben, S16 VO  5 elt Zelt, nach-
dem sich entweder CAi1e Umstände verandern, Odcder S16 mehr Einsicht bekom-
CM, immer andern un: bessern...“*.” Kr wIrdcl dAl1ese Worte 1 Ruckblick ohl
eher m11 eutzen niedergeschrieben haben Aut /Zinzendort retten S1E aller-
dings 11'

Bel dA1esem Suchen ach der ‚Ansprache‘ des He1llandes un: ach einer
Musık, dA1e clas Ertahrene AUSCHICSSCH ZAusdruck bringt, wIird /Zinzendort
eine führende, leitende olle zugekommen se1n. DIe Forschung hat sich b1-
cher nıcht damıt befasst, aut welche W else /Zinzendort den musikalıischen
1n den verschledenen Perioden brüdergemeindlichen Lebens m1t gestaltet
Oder daraut Kınfluss nehmen versucht hat. DIe Quellen außern sich
cdeser TaDC nıcht explizit. Fır die Jahre 1755 un: annn 11r 1755 bis 1756
SE1 jJeweils annaherungswelse eiIne Antwort versucht.

sOlches ‚reglerendes‘ Lied, welches dıe Erfahrungen der (semelnde in dem jewenlgen Jahr
kennzeichnet, benannt. vgl uch dıe /ıtate ZALLS den Gr emelInnachtichten V November
1749 (S.0 Anm 35)

Spangenbetg, Leben des HerrnDIE „NEUE MUSIK“ IN DER BRÜDERGEMEINE NACH 1749 91  Solche Weiterentwicklung führte als kreativer Vorgang zu weiteren Verän-  derungen, z.B. auch liturgischer Art. Schaut man daher auf diese sich mit den  Jahren ändernden Liedtexte bzw. Liedinhalte, so ist zugleich nach deren  jeweiliger Melodie zu fragen. Mit der Erkenntnis neuer geistlicher ‚Wahrhei-  ten‘ müssen nexe musikalische Ideen einhergegangen sein. Die jeweiligen Texte  bedurften passender Melodien. Erst Wort ##d Musik drückten die ‚Lebens-  erfahrungen‘ angemessen als neue Glaubenserkenntnisse aus.  Die Theologen der Zeit suchten hingegen die ‚wahre und reine Lehre“  durch deren formelhafte Wiederholung zu bewahren. In Zinzendorfs stets  sich wandelnden Glaubenserkenntnissen sahen sie die Abkehr von der refor-  matorischen Erkenntnis Luthers, der zufolge die Rechtfertigung des Sünders  einmalig geschehen ist und für immer gilt, In ihren Augen hatte die Brü-  dergemeine jede Rechtgläubigkeit aufgegeben. Mit Spangenberg als Nach-  folger Zinzendorfs kam es zu einer Rückkehr zu dieser Sichtweise. In seiner  Zinzendorf-Biographie kommt er auf „Herkommen, Lehrbegrif, äussern und  innern Kirchenverfassung und Gebräuchen“ der Brüdergemeine zu sprechen.  Dabei macht er folgende, in ihrer Bedeutung weithin übersehene Bemerkung:  „Weil aber die Brüder die Gewohnheit haben, daß sie von Zeit zu Zeit, nach-  dem sich entweder die Umstände verändern, oder sie mehr Einsicht bekom-  men, immer ändern und bessern...“.® Er wird diese Worte im Rückblick wohl  eher mit Seufzen niedergeschrieben haben. Auf Zinzendorf treffen sie aller-  dings genau zu!  Bei diesem Suchen nach der ‚Ansprache‘ des Heilandes und nach einer  Musik, die das Erfahrene angemessen zum Ausdruck bringt, wird Zinzendorf  eine führende, leitende Rolle zugekommen sein. Die Forschung hat sich bi-  sher nicht damit befasst, auf welche Weise Zinzendorf den musikalischen Stil  in den verschiedenen Perioden brüdergemeindlichen Lebens mit gestaltet  oder darauf Einfluss zu nehmen versucht hat, Die Quellen äußern sich zu  dieser Frage nicht explizit. Für die Jahre um 1753 und dann für 1755 bis 1756  sei jeweils annäherungsweise eine Antwort versucht.  solches ‚regierendes‘ Lied, welches die Erfahrungen der Gemeinde in dem jeweiligen Jahr  kennzeichnet, benannt. Vgl. auch die Zitate aus den Gemeinnachtichten vom 7. November  1749 (s.o. Anm. 55).  ° Spangenberg, Leben des Herrn ... von Zinzendorf, 1773ff., S. 1940. Mit dieser Bemerkung  kommentiert Spangenberg die Schrift Zinzendorfs: „Kurze, zuverläßige Nachricht Von der,  unter dem Namen der Böhmisch-Mährischen Brüder bekanten, Kirche UNITAS FRATRUM  Herkommen, Lehr-Begrif, äussern und innern Kirchen-Verfassung und Gebräuchen aus tich-  tigen Urkunden und Erzehlungen von einem Ihrer Christlich Unpartheiischen Freunde heraus-  gegeben und mit sechzehn Vorstellungen in Kupfer erläutert. [0.O.] 1757“, die auch einfach  „Zeremonienbüchlein“ genannt witd (BHZ A 206.2.1). Siehe dazu die Untersuchung: Kutze,  zuverlässige Nachricht von der Brüder-Unität. Das Zeremonienbüchlein (1757) von David  Cranz, eingeleitet und neu hrsg. von Rudolf Dellsperger. Beiheft der UF Nr. 23, Herrnhut  2014. Vgl. [Nikolaus Ludwig von Zinzendorf,] Summarischer Unterricht in Anno 1753. für  Reisende Brüder zu einer etwa erforderlichen INFORMATIONE IN FACTO. London, auf  1755; BHZ A 206). Der Summarische Unterricht 1755 wurde von Zinzendorf bereits 1753  verfasst (s. die Ausführungen dazu in BHZ A 206).VO /inzendotf, 1773{£f£., s 194() Mıt dieser Bemerkung
kommentlert Spangenberg dıe Schrift Zinzendorfs: „Kurze, zuverlaßige Nachtricht Von der,
un dem Namen der Böhmisch-Mährtischen Brüder bekanten, Kırche UNTITAÄAS FRATRUM
Herkommen, Lehr-Begrtif, aussetn und Innern Kirchen-Verfassung und Gebräuchen ZALLS rtich-
tigen Urkunden un Erzehlungen VO einem Ihrer C hristlich Unparthe1uschen Freunde heraus-
gegeben und M1 sechzehn V orstellungen in Kupfer erläutert. o 17977 dıe uch einfach
„Zeremontenbuüchlein“ genannt wird (BHZ 2006.2.1). Siehe AZu dıe Untersuchung: Kurze,
zuverlassıge Nachtricht VO der Bruüuder-Unität. Das Zeremontenbuchlein VO Davıd
(tanz, eingelelitet un 1LIEL hrsg. VO Rudaolf£f Dellsperger. Beiheft der Nr Herrnhut
2014 Vgl Nıkolaus Ludwıg VO  ' /inzendofrf,| Summatıscher Unterricht in Anno 1753 für
Reisende Bruüder einer ELW ertorderlichen INFORMATIONE London, auf
1 795 BH  N 2006) Der Summatısche Unterricht 1755 wutde VO  ' Zinzendorf betrelits 1753
verfasst (S dıe Ausführungen AZu in BH  N 2006)
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Solche Weiterentwicklung führte als kreativer Vorgang zu weiteren Verän-
derungen, z.B. auch liturgischer Art. Schaut man daher auf diese sich mit den 
Jahren ändernden Liedtexte bzw. Liedinhalte, so ist zugleich nach deren 
jeweiliger Melodie zu fragen. Mit der Erkenntnis neuer geistlicher ‚Wahrhei-
ten‘ müssen neue musikalische Ideen einhergegangen sein. Die jeweiligen Texte 
bedurften passender Melodien. Erst Wort und Musik drückten die ‚Lebens-
erfahrungen‘ angemessen als neue Glaubenserkenntnisse aus. 

Die Theologen der Zeit suchten hingegen die ‚wahre und reine Lehre‘ 
durch deren formelhafte Wiederholung zu bewahren. In Zinzendorfs stets 
sich wandelnden Glaubenserkenntnissen sahen sie die Abkehr von der refor-
matorischen Erkenntnis Luthers, der zufolge die Rechtfertigung des Sünders 
einmalig geschehen ist und für immer gilt. In ihren Augen hatte die Brü-
dergemeine jede Rechtgläubigkeit aufgegeben. Mit Spangenberg als Nach-
folger Zinzendorfs kam es zu einer Rückkehr zu dieser Sichtweise. In seiner 
Zinzendorf-Biographie kommt er auf „Herkommen, Lehrbegrif, äussern und 
innern Kirchenverfassung und Gebräuchen“ der Brüdergemeine zu sprechen. 
Dabei macht er folgende, in ihrer Bedeutung weithin übersehene Bemerkung: 
„Weil aber die Brüder die Gewohnheit haben, daß sie von Zeit zu Zeit, nach-
dem sich entweder die Umstände verändern, oder sie mehr Einsicht bekom-
men, immer ändern und bessern...“.99 Er wird diese Worte im Rückblick wohl 
eher mit Seufzen niedergeschrieben haben. Auf Zinzendorf treffen sie aller-
dings genau zu!  

Bei diesem Suchen nach der ‚Ansprache‘ des Heilandes und nach einer 
Musik, die das Erfahrene angemessen zum Ausdruck bringt, wird Zinzendorf 
eine führende, leitende Rolle zugekommen sein. Die Forschung hat sich bi-
sher nicht damit befasst, auf welche Weise Zinzendorf den musikalischen Stil 
in den verschiedenen Perioden brüdergemeindlichen Lebens mit gestaltet 
oder darauf Einfluss zu nehmen versucht hat. Die Quellen äußern sich zu 
dieser Frage nicht explizit. Für die Jahre um 1753 und dann für 1755 bis 1756 
sei jeweils annäherungsweise eine Antwort versucht. 

                                                      
solches ‚regierendes‘ Lied, welches die Erfahrungen der Gemeinde in dem jeweiligen Jahr 
kennzeichnet, benannt. Vgl. auch die Zitate aus den Gemeinnachrichten vom 7. November 
1749 (s.o. Anm. 55). 
99 Spangenberg, Leben des Herrn ... von Zinzendorf, 1773ff., S. 1940. Mit dieser Bemerkung 
kommentiert Spangenberg die Schrift Zinzendorfs: „Kurze, zuverläßige Nachricht Von der, 
unter dem Namen der Böhmisch-Mährischen Brüder bekanten, Kirche UNITAS FRATRUM 
Herkommen, Lehr-Begrif, äussern und innern Kirchen-Verfassung und Gebräuchen aus rich-
tigen Urkunden und Erzehlungen von einem Ihrer Christlich Unpartheiischen Freunde heraus-
gegeben und mit sechzehn Vorstellungen in Kupfer erläutert. [o.O.] 1757“, die auch einfach 
„Zeremonienbüchlein“ genannt wird (BHZ A 206.2.1). Siehe dazu die Untersuchung: Kurze, 
zuverlässige Nachricht von der Brüder-Unität. Das Zeremonienbüchlein (1757) von David 
Cranz, eingeleitet und neu hrsg. von Rudolf Dellsperger. Beiheft der UF Nr. 23, Herrnhut 
2014. Vgl. [Nikolaus Ludwig von Zinzendorf,] Summarischer Unterricht in Anno 1753. für 
Reisende Brüder zu einer etwa erforderlichen INFORMATIONE IN FACTO. London, auf 
1755; BHZ A 206). Der Summarische Unterricht 1755 wurde von Zinzendorf bereits 1753 
verfasst (s. die Ausführungen dazu in BHZ A 206). 
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Musık als Abkehr VOoO der ‚Sichtungszelt‘ 1753

Februar 1749 wIird /Zinzendort bemuht SCWESCH se1n, 1n der Brüder-
gemelne überall jenem AaUSs der ‚Sichtungszeit‘ nachwıirkenden ‚talschen‘ (Jelst
m1t dessen ‚talscher‘ Musık entgegenzuwirken. Am Mar-z 1755 1st dleser
Wandel 1n Großhennerscdort berelts eobachten: „Unsre Musıicı1,
darunter 11 Jünglinge ‚$ spielten dA1e Chorale ach der angenehmen S1m-
phicitaet, CAi1e letzt allmahlıg 1n allen Melodien AauUSs dem verkunstelten Wesen
wlieder heraus gesucht wIrd, affıcırend, CS allerhebst anzuhoren war 100

/Zinzendort beschreibt CAi1e jetzt entstehende, andersartige bruüuderische
Musık 1755 erstmals auch Öffentlich, Spangenberg hatte 1 Zuge selner
apologetischen Bemühungen /Zinzendort verschledenste Fragen stellen,
aut dA1e dieser Antworten gab DIe 258 Fragen un: Antworten sind ottenbar
nıcht verbrelitet worden. S1e hegen ETrST 1755 1n ılberarbelteter Orm gedruckt

dem Titel „Summarischer Unterricht“ vor. 191 Daraus wiederum wurden
dA1e wichtigsten Fragen als „Zeremontenbuüchlein 1757° verottentlicht.1°2 In
„Summarıischer Unterricht“ VO  5 1755 also /inzendorf, 1n der Br11-
dergemeine SE1 Al keineswegs „AUS gelstlichem Hochmuft“ den (rJe-
brauch aller Arten VO  5 Instrumenten.!° Wenn allerdings 1n der Brüdergemel-

mus1zlert werde, annn gehe CS nıcht „weltförmig” Denn: y 9-  al annn
dA1e orosten un: lautesten Instrumente SAr decent einrichten““ „Daß aber dA1e
Musık m11 YLOSSCI Conclulte MUsSsSeEe behandelt un: dirlgirt werden, Cdas 1st
SEWL 104

DIe Anwendung des Begriffes „„Condult“ aut Musık 1st ungewöhnlich. !®
LDIieser Terminus wurcle einst SCNULZL, aut clas Verhalten be1 einer K ONver-
satl1on autmerksam machen. Der Begriff besagt, e1m Gedcdankenaustausch

1 OO Kıntrag, 25 Mär-z 1795, 1af1uıum Großhennersdorf (Anstalt) n W1e EeNL-
S Zinzendorft ber dıe entstandene Entwicklung WAaL, 1bt folgende Bemerkung preis:
„Notizen des Jüngers dem DIarıo des Paedagogi: VO der Melodie. (sottlob un Dank. ber
iıch bın doch betrübet, CN jemals hat können ZUr Verkünstelung kommen““ n

uch der Diarilumseintrag VO 11 November 1754 deutet auf solche Verände-
rungen hın: „Abends tetoufnırte uns leber Bruder (311mMm ALLS Barby, dahın Wr 1h; unNnstfeNn
Bruüdern 1m Colleg10 einer Levitenmassigen Kıinrichtung ihres C hor1 Musıc1 auf eIN1XE
Wochen gehıehen hatten“ (Kıntrag, 11 November 1794, 1af1uıum Gtroßhennersdorftf (Anstalt),
U  ‚y Der erf£. dankt DDr Rudiger KrOger für den 1Inwels auf diese Auftfzeich-
LLULLE.

den Statum un Internum der Unıtät Anno 1753 Mıt lauter Antworten ZALLS der ersten

107 Krhalten geblieben Nı 11U'  n „Aug, (Gottleh Spangenbergs drey hundert Fragen ber

Hand*““ (Wortlaut des Inneten Titelblattes: Hx U 11 347 Achtung: ein unvollständiger
Druck). Das BH  N bezeichnet diese Schrift als „ Vorarbelt“ für dıe folgende Veröffentlichung:
/inzendotf, Unterricht (w1 Anm I9)
102 „Zeremontenbüchlein 1757° (BHZ 200.2).
105 Siehe dıe /ıtate ZU]] 1 hema „Musık“ ALLS den Drucken 1755 un 1757 in Anlage IL
] ( 4 /inzendotf, Unterricht (wIi Anm II), s Vgl dıe umfassendetren /11tate in Anlage IL
105 Der Begriff „Condulte“, der ein aufmerksames Verhalten während einer Konversation be-
schreibt, wıird VO Zinzendorf 1m (regensatz einer „galanten Musık““ gebraucht. Vgl Ver-
Öffentlichungen dem ‚galanten St1l‘ in der Musık 1m Jahrhundert.
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Musik als Abkehr von der ‚Sichtungszeit‘ 1753 

Ab Februar 1749 wird Zinzendorf bemüht gewesen sein, in der Brüder-
gemeine überall jenem aus der ‚Sichtungszeit‘ nachwirkenden ‚falschen‘ Geist 
mit dessen ‚falscher‘ Musik entgegenzuwirken. Am 25. März 1753 ist dieser 
Wandel in Großhennersdorf bereits zu beobachten: „Unsre 12 Musici, 
darunter 11 Jünglinge waren, spielten die Chorale nach der angenehmen Sim-
plicitaet, die ietzt allmählig in allen Melodien aus dem verkünstelten Wesen 
wieder heraus gesucht wird, so afficirend, daß es allerliebst anzuhören war“100.  

Zinzendorf beschreibt die jetzt entstehende, andersartige brüderische 
Musik 1753 erstmals auch öffentlich. A. G. Spangenberg hatte im Zuge seiner 
apologetischen Bemühungen Zinzendorf verschiedenste Fragen zu stellen, 
auf die dieser Antworten gab. Die 258 Fragen und Antworten sind offenbar 
nicht verbreitet worden. Sie liegen erst 1755 in überarbeiteter Form gedruckt 
unter dem Titel „Summarischer Unterricht“ vor.101 Daraus wiederum wurden 
die wichtigsten Fragen als „Zeremonienbüchlein 1757“ veröffentlicht.102 In 
„Summarischer Unterricht“ von 1755 also antwortet Zinzendorf, in der Brü-
dergemeine sei man keineswegs ‚aus geistlichem Hochmut‘ gegen den Ge-
brauch aller Arten von Instrumenten.103 Wenn allerdings in der Brüdergemei-
ne musiziert werde, dann gehe es nicht „weltförmig“ zu. Denn: „man kann 
die grösten und lautesten Instrumente gar decent einrichten“. „Daß aber die 
Musik mit grosser Conduite müsse behandelt und dirigirt werden, das ist 
gewiß“104.  

Die Anwendung des Begriffes „Conduit“ auf Musik ist ungewöhnlich.105 
Dieser Terminus wurde einst genutzt, um auf das Verhalten bei einer Konver-
sation aufmerksam zu machen. Der Begriff besagt, beim Gedankenaustausch 

                                                      
100 Eintrag, 25. März 1753, Diarium Großhennersdorf (Anstalt) (UA, R.4.B.IV.b.3). Wie ent-
setzt Zinzendorf über die entstandene Entwicklung war, gibt folgende Bemerkung preis: 
„Notizen des Jüngers zu dem Diario des Paedagogii: von der Melodie. Gottlob und Dank, aber 
ich bin doch betrübet, daß es jemals hat können zur Verkünstelung kommen“ (UA, 
R.4.B.IV.b.4). Auch der Diariumseintrag vom 11. November 1754 deutet auf solche Verände-
rungen hin: „Abends retournirte unser lieber Bruder Grimm aus Barby, dahin wir ihn unsren 
Brüdern im Collegio zu einer Levitenmässigen Einrichtung ihres Chori Musici auf einige 
Wochen geliehen hatten“ (Eintrag, 11. November 1754, Diarium Großhennersdorf (Anstalt), 
UA, R.4.B.IV.b.3). Der Verf. dankt Dr. Rüdiger Kröger für den Hinweis auf diese Aufzeich-
nung. 
101 Erhalten geblieben ist nur: „Aug. Gottlieb Spangenbergs gegen drey hundert Fragen über 
den Statum externum und internum der Unität Anno 1753. Mit lauter Antworten aus der ersten 
Hand“ (Wortlaut des inneren Titelblattes; Ex. UA, NB II 342 c – Achtung: ein unvollständiger 
Druck). Das BHZ bezeichnet diese Schrift als „Vorarbeit“ für die folgende Veröffentlichung: 
Zinzendorf, Unterricht (wie Anm. 99). 
102 „Zeremonienbüchlein 1757“ (BHZ A 206.2). 
103 Siehe die Zitate zum Thema „Musik“ aus den Drucken 1755 und 1757 in Anlage II. 
104 Zinzendorf, Unterricht (wie Anm. 99), S. 40. Vgl. die umfassenderen Zitate in Anlage II. 
105 Der Begriff „Conduite“, der ein aufmerksames Verhalten während einer Konversation be-
schreibt, wird von Zinzendorf im Gegensatz zu einer „galanten Musik“ gebraucht. Vgl. Ver-
öffentlichungen zu dem ‚galanten Stil‘ in der Musik im 18. Jahrhundert. 



I)IE „NEULR M USIK" 1) 5 BRÜDERGEMEINE NACH 1749 U A

MUsSsSeEe Al dem (Gesprächspartner m11 dorgfalt un: Respekt gegenüber LTE-
ten. /Zinzendort S 2.gt also C1e Musık, CAi1e waäahrend einer bruderischen Ver-
sammlung aufgeführt werde, MUSSeE m1t oroßer Autmerksamkeilt un: Hıngabe
UTE Thema un: keinestalls, W1E CS ın der Welt‘“ geschleht, ZU Vergnugen des
‚Publikums'‘ dargebracht werden. Nur annn annn Cdas Mus1zleren selinen Bel1-
t1'2.g ZUT Verkündigung des e1ils 1n C hristus elsten.

Vor dA1esem Hintergrund werden dA1e welteren Ausführungen /Zinzendorts
1n d1esem Buchlein verständlich / um Kınsatz VO  5 Musıkiınstrumenten 1 bTu-
dergemeindlichen (sottesdienst wIird gefragt: „Lrage 176 Geht’s dabel1 welt-
fÖrmig zr Neımn! Nıchts weniger; CS musten SAr aUSSCAFLELE Blenen SCVLL, dA1e
e1in solches untormliches (sesumme hebten ‘ 106

DIe Urtsgemeinden hatten m1t vielen Vorwurten VO  5 Selten der
Offentlichkeit kampfen, 4sSs /Zinzendort den leitenden Brüdern eine Be-
schreibung der wahren Lebensgestalt der Brüdergemeine schriftlich 1n CAi1e and
gab Jeder Bruder 1 Verkündigungsdienst erhilelt eın Exemplar „„dSumma-
rischer Unterricht 795) LDamıt konnten S1E sich der scharten K 4141 (1 -

wehren. Allerdings o1lt beachten: dA1e 1n der Offentlichkeit erhobenen Vor-
wurte betraten CAi1e Lebensgestalt der Brüdergemeine 1n ihrer ‚alten Periode“”,
also waäahrend der ‚Sichtungszeit‘! Dem sollte 11L  - gemelnschaftlich m1t einer

gemeindlichen Lebensgestaltung widersprochen werden. /Z1inzendorts
Äußerungen ZUT Musık 1n der Brüdergemeine sprechen tfolglich VO  5 einer
anderen, Periode 1n der Gestaltung des Gemelindelebens S1e belegen
zudem eindrücklich, 4SsSSs 1755 längst aut den ‚neuen’ Musıkstil verwelsen
konnte, auch WE der Druck der chrıtt „Summarischer Unterricht“ ETrST
1755 erfolgte. Berelts 1755 unterschlecd sich dA1e Musık der Brüdergemeline
VO  5 jedem weltförmigen ‚Gesumme‘!*/

1 06 /inzendotf, Unterricht (wIi Anm II), s „Demzufolge Nı der Ausdruck ‚untörmlıches
(8esuUuMME ahnlıch uch ‚Künstlichkeıit‘ als Gegenbegtiff ZUr Deutlichkeit, Simplhizitat un
Natürlichkeit verstehen“ (Wehrend, Musikanschauung, wWw1E Anm s 21 Wehrend führt
welter dAUb, ‚„„‚dass Zl  OR und se1INne engsten Mitarbeiter M1t dem Ausdruck ‚unförm-
lıches (EesUumMMEeE‘“ Kritik dem damals modernen ıtalıteniıschen Instrumentalstıl übten, der sıch
durch überladene Ornamentik und überttfiebene Viırtuosität auszeichnete. Gleichzeltig
beanstandeten S1€ se1INne durch uübertrfiebene Virtuosıität und Verzlerung bedingte Unverständ-
liıchkeit““ (ebd., s 212) Fur Bedeutung der ‚Bıenen' vol > B $9-  Mıt VWAS himmlıscher MuUus1ic un
SstiImmen Weicht das COMNSU!  AatLtum hler Dem 1m LNCCT der Wunden baden, schwimmen!
Hımmlısches CONCETL pausır! Bis S1€ fertig sind, dıe Leichnams-bienen, Ihren tosen-Garten

bedienen Mıt balsamıschem DEHLLLLEL: Ave Latus Ssauc1um!““ ((Zinzendotrf,| HOÖrst du’s?
Altster, du Incomparabler!, in Liturgienbuchlein, London 1/79D, Nr /1 Str. 10) Mıt den Bil-
etn ‚Rosen' bzw. ‚Rosengarten' sind dıe Wunden des Gekreuzigten gement. 1Dem ‚weltlıchen
(esUuMMEe‘ csteht also Ine geistlich (l Ww1€E mustikalısch gestaltete Art des ‚Nektarsammelns‘
seltens der Brüder un Schwestern gegenuüber. Das Bıld der sSummenden Biıenen wutde schon
V Lieddichter Johannes Scheffler (oder: Angelus Sıles1us, 16241067 /) ausglebig angewendet.
Vgl uch: „ Wır woll’n, als wunden-bieneleln, uUuNsSeTMN welise] schwäarmen: un LLL1LS5 beys
Lämmleıns wunden-schein ;' M1t einander watmen““ (Lond 1L Nr. Y15, Str. Ö)
107 Der Zinzendorftf-Forscher ( Jtto Uttendörfer verfasste einen Abschnitt: „Gesang un Musık
der emelne““ (Uttendörfer, (Gedanken, wWw1E Anm s — Überprüft die zeitliche Hetr-
kunft se1ner Quellenbelege, ;' SLaAMMEN diese samtlıch (l ZALLS den Jahren nach 1753 [D Nı metrk-
wurdig, dass in der Forschung ber dıe Musık in der Brüdergemeine dıe zeıitliche Zuordnung
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müsse man dem Gesprächspartner mit Sorgfalt und Respekt gegenüber tre-
ten. Zinzendorf sagt also: die Musik, die während einer brüderischen Ver-
sammlung aufgeführt werde, müsse mit großer Aufmerksamkeit und Hingabe 
zum Thema und keinesfalls, wie es ‚in der Welt‘ geschieht, zum Vergnügen des 
‚Publikums‘ dargebracht werden. Nur dann kann das Musizieren seinen Bei-
trag zur Verkündigung des Heils in Christus leisten.  

Vor diesem Hintergrund werden die weiteren Ausführungen Zinzendorfs 
in diesem Büchlein verständlich. Zum Einsatz von Musikinstrumenten im brü-
dergemeindlichen Gottesdienst wird gefragt: „Frage 176: Geht’s dabei welt-
förmig zu? Nein! Nichts weniger; es müsten gar ausgeartete Bienen seyn, die 
ein solches unförmliches Gesumme liebten“106.  

Die Ortsgemeinden hatten mit so vielen Vorwürfen von Seiten der 
Öffentlichkeit zu kämpfen, dass Zinzendorf den leitenden Brüdern eine Be-
schreibung der wahren Lebensgestalt der Brüdergemeine schriftlich in die Hand 
gab. Jeder Bruder im Verkündigungsdienst erhielt ein Exemplar „Summa-
rischer Unterricht (1755)“. Damit konnten sie sich der scharfen Kritik er-
wehren. Allerdings gilt zu beachten: die in der Öffentlichkeit erhobenen Vor-
würfe betrafen die Lebensgestalt der Brüdergemeine in ihrer ‚alten Periode‘, 
also während der ‚Sichtungszeit‘! Dem sollte nun gemeinschaftlich mit einer 
neuen gemeindlichen Lebensgestaltung widersprochen werden. Zinzendorfs 
Äußerungen zur Musik in der Brüdergemeine sprechen folglich von einer 
anderen, neuen Periode in der Gestaltung des Gemeindelebens. Sie belegen 
zudem eindrücklich, dass er 1753 längst auf den ‚neuen‘ Musikstil verweisen 
konnte, auch wenn der Druck der Schrift „Summarischer Unterricht“ erst 
1755 erfolgte. Bereits 1753 unterschied sich die Musik der Brüdergemeine 
von jedem weltförmigen ‚Gesumme‘!107 

                                                      
106 Zinzendorf, Unterricht (wie Anm. 99), S. 40. „Demzufolge ist der Ausdruck ‚unförmliches 
Gesumme – ähnlich auch ‚Künstlichkeit‘ – als Gegenbegriff zur Deutlichkeit, Simplizität und 
Natürlichkeit zu verstehen“ (Wehrend, Musikanschauung, wie Anm. 4, S. 211). Wehrend führt 
weiter aus, „dass ZINZENDORF und seine engsten Mitarbeiter mit dem Ausdruck ‚unförm-
liches Gesumme‘ Kritik an dem damals modernen italienischen Instrumentalstil übten, der sich 
durch überladene Ornamentik und übertriebene Virtuosität auszeichnete. Gleichzeitig 
beanstandeten sie seine durch übertriebene Virtuosität und Verzierung bedingte Unverständ-
lichkeit“ (ebd., S. 212). Zur Bedeutung der ‚Bienen‘ vgl. z.B.: „Mit was himmlischer music und 
stimmen Weicht das consummatum hier | Dem: im meer der Wunden baden, schwimmen! 
Himmlisches concert pausir! | Bis sie fertig sind, die Leichnams-bienen, Ihren rosen-Garten 
zu bedienen | Mit balsamischem gesumm: Ave Latus saucium!“ ([Zinzendorf,] HÖrst du’s? 
Ältster, du Incomparabler!, in: Liturgienbüchlein, London 1755, Nr. 71, Str. 10). Mit den Bil-
dern ‚Rosen‘ bzw. ‚Rosengarten‘ sind die Wunden des Gekreuzigten gemeint. Dem ‚weltlichen 
Gesumme‘ steht also eine geistlich (!) wie musikalisch gestaltete Art des ‚Nektarsammelns‘ 
seitens der Brüder und Schwestern gegenüber. Das Bild der summenden Bienen wurde schon 
vom Lieddichter Johannes Scheffler (oder: Angelus Silesius, 1624–1677) ausgiebig angewendet. 
Vgl. auch: „Wir woll’n, als wunden-bienelein, um unsern weisel schwärmen; und uns beys 
Lämmleins wunden-schein so mit einander wärmen“ (Lond G II, Nr. 918, Str. 6). 
107 Der Zinzendorf-Forscher Otto Uttendörfer verfasste einen Abschnitt: „Gesang und Musik 
der Gemeine“ (Uttendörfer, Gedanken, wie Anm. 4, S. 54–59). Überprüft man die zeitliche Her-
kunft seiner Quellenbelege, so stammen diese sämtlich (!) aus den Jahren nach 1753. Es ist merk-
würdig, dass in der Forschung über die Musik in der Brüdergemeine die zeitliche Zuordnung 
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/ ur Veränderung des Musıkstils 1755 ıs 1756

Jun1 1755 hatte /Zinzendort selinen Wohnsıtz wieder 1n Herrnhut. Flr dA1e-
SCS un: clas daraut tolgende Jahr lasst sich zeigen, 4SSs un: WI1E Kıntluss
ahm aut CAi1e ArbeIlt des COLLEQLUMG USICHIY un: SOmIt aut CAi1e mustikalıische AuUS-
gestaltung des gelstlichen Lebens 1n den (semelnden Herrnhut bzw (JTOSS-
hennersdort. /Zinzendort 1st sehr musikalısch SCWESCN, Avar 1st nıcht ılber-
lietert, b eın Instrument beherrscht hat. och konnte m1t einem gerade
LICUH entstehenden Liedc aut den Lippen dA1e (semelnde dA1e einer
hliturgischen Handlung versammelt War Kr Sahlı£ CS unı CAi1e (semelnde VCI1I-

stand, selinen (resang sotort autzunehmen! „Nach der Rede, aber, WE ıch|
keins SC ein Lied| 1 (resang-Buch tinde, clas ich hatte ... ]

mache ich 117 Vorsagen eın Lied, VO  5 dem ich vorher nıchts
habe, un: Cdas balcd wlieder VELSCSSCHL 1St, als CS selinen /weck erreichet““,
chrieb 1 73565105 Bekannt 1st auch, WI1E sehr ıh: argerte, WE CAi1e (semel—lnde
schlecht Oder SAr talsch Sahıs}, S1e sollte annn heber schweigen! Nıicht, we!1l S16
CTW schlechte danger un: Sangerinnen$ soNndern we!1l f11r /Zinzendort
der dargebotene Klang ‚hörbar‘ nıchts VO (Jelst des Wortes, nıchts VO  5

dessen Aussage Gehor brachte.
DIe folgenden Aufzeichnungen 1n den (;emeinnachrichten, CAi1e ZUT Intor-

matlion samtlıcher Brüdergemeinden abgeschrieben unı versandt wurden,
mussen zugleich 1n ihrer Funktion als ‚Vorbilder‘ begriffen werden.

Unter dem uni 1755 he1lit CS

Nachmittag wurtde der ErsStEe Jüungertag 1n Herrnhuth gehalten. Es versammelten
sich die Haupt-Arbeiter aller (.höre nebst den Lenern 1n des Jüungers /1mmer
Oder dem SOgeENAaNNTEN S alOn den Axgapen, die mMIt dem Vers anfingen: Must
uch nicht entwehnen denken mMIt Sehnen EIC IDISE Anfang der Jüngertage und
iIhr eigentlicher Jan wurtde aUuUSs den ochen VOI11 1752 un dem)! 11 (O)ctobris
(als (emelntag) und ()ctobris (als dem Isten Jüungertag) nachgelesen. 20 Nach
der Kinder-Stunde Wr C OleOtum HSICHTA und Btbel-C,onferenz, W1E beydes alle Jun
gertage continulten al Beym ersten alle Music1 VOI11 hier 199 und Hen-
nersdorft119. IDISE Jüunger ca ein1ge EIOCdIeN a aUuUSs allerley Tonen spielen,
sonderlich die Abwechselung 1n den Liturgien, und W1ESE das C Olleotum . W (

11141  . sanft Oder stark spielen, Oder ar mM1t T'rompeten drein blasen muste. 11} Es

wichtiger Aussagen Zinzendorfs 7Ur Musık Vorgangen in der Brüdergemeine nıcht eut-
lıcher beachtet wutrde.
1 0S /inzendotf, Erklärung des KOön1gs in Preussen Majestät ber dem Herrnhutischen
(resang-Buch (vgl. BH  N /69), 1n: BS s 99-_806, hler s SO3.; abgefasst Aprıl

vgl Wehrend, Musikanschauung (w1 Anm 4 s 272
109 SC Herrnhut.
110 In dem dortigen ogroßelterlichen Schloss derer VO Gersdorftf Nı Zinzendorftf als Kınd auf-
gewachsen.
1 11 IDIE Instrumentenfrage WAar für Zinzendorf keine beliebige, sondern Une biblisch
begründende Entscheidung. Nach Oftb 14,1 sah Johannes der Seher das „Lamm ” M1 144 .000
Gläubigen; den folgenden Vers Oftb 14,2 übersetzte ] uther 5 „vynd dıe Valanlanie dıe ich
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Zur Veränderung des Musikstils um 1755 bis 1756 

Ab Juni 1755 hatte Zinzendorf seinen Wohnsitz wieder in Herrnhut. Für die-
ses und das darauf folgende Jahr lässt sich zeigen, dass er und wie er Einfluss 
nahm auf die Arbeit des collegium musicum und somit auf die musikalische Aus-
gestaltung des geistlichen Lebens in den Gemeinden Herrnhut bzw. Gross-
hennersdorf. Zinzendorf ist sehr musikalisch gewesen. Zwar ist nicht über-
liefert, ob er ein Instrument beherrscht hat. Doch konnte er mit einem gerade 
neu entstehenden Lied auf den Lippen unter die Gemeinde treten, die zu einer 
liturgischen Handlung versammelt war. Er sang es und die Gemeinde ver-
stand, seinen Gesang sofort aufzunehmen! „Nach der Rede, aber, wenn [ich] 
keins [sc. kein Lied] im Gesang-Buch finde, das ich gerne gesungen hätte [...], 
so mache ich im Vorsagen ein neues Lied, von dem ich vorher nichts gewust 
habe, und das so bald wieder vergessen ist, als es seinen Zweck erreichet“, 
schrieb er 1738.108 Bekannt ist auch, wie sehr ihn ärgerte, wenn die Gemeinde 
schlecht oder gar falsch sang. Sie sollte dann lieber schweigen! Nicht, weil sie 
etwa schlechte Sänger und Sängerinnen waren, sondern weil für Zinzendorf 
der dargebotene Klang ‚hörbar‘ nichts vom Geist des Wortes, nichts von 
dessen Aussage zu Gehör brachte.  

Die folgenden Aufzeichnungen in den Gemeinnachrichten, die zur Infor-
mation sämtlicher Brüdergemeinden abgeschrieben und versandt wurden, 
müssen zugleich in ihrer Funktion als ‚Vorbilder‘ begriffen werden. 

Unter dem 11. Juni 1755 heißt es:  

Nachmittag wurde der erste Jüngertag in Herrnhuth gehalten. Es versammelten 
sich die Haupt-Arbeiter aller Chöre nebst den Dienern in des Jüngers Zimmer 
oder dem sogenannten Salon zu den Agapen, die mit dem Vers anfingen: Müst 
auch nicht entwehnen zu denken mit Sehnen etc. Der Anfang der Jüngertage und 
ihr eigentlicher Plan wurde aus den Wochen von 1752 unter [dem] 11. Octobris 
(als Gemeintag) und 18 Octobris (als dem 1sten Jüngertag) nachgelesen. [...] Nach 
der Kinder-Stunde war Collegium musicum und Bibel-Conferenz, wie beydes alle Jün-
gertage continuiren soll. Beym ersten waren alle Musici von hier109 und Hen-
nersdorf110. Der Jünger gab einige Melodien an, aus allerley Tonen zu spielen, 
sonderlich die Abwechselung in den Liturgien, und wiese das Collegium an, wo 
man sanft oder stark spielen, oder gar mit Trompeten drein blasen müste.111 Es 

                                                      
wichtiger Aussagen Zinzendorfs zur Musik zu Vorgängen in der Brüdergemeine nicht deut-
licher beachtet wurde. 
108 Zinzendorf, Erklärung an des Königs in Preussen Majestät über dem Herrnhutischen 
Gesang-Buch (vgl. BHZ A 789), in: BS I, S. 799–806, hier: S. 803f.; abgefasst am 13. April 
1738). Vgl. Wehrend, Musikanschauung (wie Anm. 4), S. 223. 
109 Sc. Herrnhut. 
110 In dem dortigen großelterlichen Schloss derer von Gersdorf ist Zinzendorf als Kind auf-
gewachsen. 
111  Die Instrumentenfrage war für Zinzendorf keine beliebige, sondern eine biblisch zu 
begründende Entscheidung. Nach Offb. 14,1 sah Johannes der Seher das „Lamm“ mit 144.000 
Gläubigen; den folgenden Vers Offb. 14,2 übersetzte Luther so: „vnd die stimme / die ich 
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verwandelte sich unvermerkt 1116 1_IfUFEIE sonderlich als 11141  . AUS dem Te S DOnN-
Sanı d Sa11S, und endigte sich IN1T dem Friedens Kul Heim Collegto ADLICO
die gelehrten Brüder VOI1l hier und Hennersdort. die I heologte stuchrt haben IDISE
Jüunger machte iIhnen ZUETST den Janı der Sache begreiflic ] 1 A

u1r7z daraut

I JIen 1öten Juniu 11 /59] Wr der 1 5te Jüungertag ] 14 Von D1s ] 1 [ Uhr) Wr N  “Olle-
S1UIM Ublicum W l /ulert Wr Collesium INUS1ICUM Ks wutrden die ersten Melo-
dA1en AUS dem Liturgien Büchlein gespielt undS W1C uch hriste der Au
ı Tag und Licht IC Es gab DEKSCHIEdEHNES abey A IEYNEN 115

In der Aufzeichnung VO 2 Juni 1755 tindcen sich /Zinzendorts Überlegungen
Von wahrtren (seme1n Music wurtde g€92.gt 11141  . 51C nicht AHSX INoten IEYNEN
könne die wol Sar datran hinderlich SCYI können sondern AHS SICH selbst IEYNEN
und AT (5CHICIN (eist da gehÖrE IDER könte sich niemand selber geDen und alsSo
Olte (Jew1lssens Freyheit datrın SCYI daß WT nicht ZU eNnNnama. gehen wolte
uch spielen könnte wolte 116 Wer weltliche Stücke obgleich ohne Ext
AUS der angeblichen Ursach die hatmonte lertnen spiele der könne ar leicht
den weltlichen (Je1st welchem die Stücke gemacht wotrden wegkriegen den

( alns Gre1ist!!/ dem 11141  . den Fiıngang die JeMeEe1INE verwehren
SO gebe uch ungemeINMAsSsS1ISE ** und ungeistliche 1NSTFU:  NT: als Trompe-
ten Violoncelles Musettes OTS de hasse Posthörner IC 119

hötret WAar als der harfenspieler dıe auff ıJLEn harffen spielen” (Martın Luther, Oftb
Das Neue LTestament 1 der deutschen Übersetzung VO Martftın 1 uther nach dem Bıbeldruck
VO 1545 IM1C samtlıchen Holzschnitten, hrsg. VO Hans-(jert Rolof$ff, Stuttgart 1989,
s /13) Zinzendorft hingegen übersetzte 5 „endlich WAar CN 1116 SL:  y dıe kam L1L117 VOTL, als
WCLLLL dıe musicanten* auf ıhren (31ttatrfen spielen” (Offb /inzendotf, Abermaliger
Versuch 1759, s 230, St.; ebenso SCINET Übersetzung des Abermaliger Versuch 1740,
s 21/ Zinzendorfs Anmerkung autet 1 beiden Ausgaben: „*Vırtuosen”.
] 12 Von Zinzendorf Juhı ] /44 verfasst VO  ' Zinzendorf uüberarbelitet für das
Lond (1 2132 (Teıl erschlen 1752 Teıl 11 erschlen 1753 s<iehe dıe Angaben BH  N 08)
vol Textfassung Nr.| Der Braut Gresang” Litaneyen der Brüder (:emelInen

(BHZ 521)
51 5—525] 15 11 Junı 1755 n 179D, 2 AÄuszug us 5

] 14 SC (semelntag.
] 15 U  ‚y 1799, hler: S615 (Hervorh. Verf£.). Zinzendorts Anwesenheilt ı rolle-
SEÜF ETGFE 1ISL mitzudenken.
116 Umgekehrt sollte ber ben uch gelten WT 7U Abendmahl gehen moöochte das olle
e1l schmeckend und csehend erfahren der annn nıcht ;' IMUSIZIECTEN CN dıe Welt IUl

WI1IC beispielsweise Händel.
117 ubal-Kaln.  y der BEnkel VO  ' kaln fs(S Mose ‚22) Vermutlıich 11SL damıt der Hre1- (sJeIst der
ar Ftrteimauterisches Gedankengut gemelnt.
] 158 SC (emeinde Jesu nıcht L1IDEILESSELLE Instrumente!
119 KıntrayV 25 Junı 1755 1755 706 HO7 (Hervorh Verf.)
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verwandelte sich unvermerkt in eine Liturgie, sonderlich als man aus dem Te Spon-
sam112 sang, und endigte sich mit dem Friedens-Kuß. Beim Collegio biblico waren 
die gelehrten Brüder von hier und Hennersdorf, die Theologie studirt haben. Der 
Jünger machte ihnen zuerst den Plan der Sache begreiflich.113 

Kurz darauf:  

Den 18ten Junii [1755] war der 15te Jüngertag.114 Von 9 bis 11 [Uhr] war Colle-
gium biblicum. [...] Zulezt war Collegium musicum. Es wurden die 6 ersten Melo-
dien aus dem Liturgien-Büchlein gespielt und gesungen, wie auch: Christe, der du 
bist Tag und Licht etc. Es gab verschiedenes dabey zu lernen.115 

In der Aufzeichnung vom 25. Juni 1755 finden sich Zinzendorfs Überlegungen:  

Von einer wahren Gemein-Music wurde gesagt, daß man sie nicht aus Noten lernen 
könne, die wol gar daran hinderlich seyn können, sondern aus sich selbst lernen müsse, 
und ein Gemein-Geist dazu gehöre. Das könte sich niemand selber geben, und also 
solte Gewissens-Freyheit darin seyn, daß wer nicht zum Abendmal gehen wolte, 
auch spielen könnte, wie er wolte.116 Wer weltliche Stücke, obgleich ohne Text, 
aus der angeblichen Ursach, die harmonie zu lernen, spiele, der könne gar leicht 
den weltlichen Geist, in welchem die Stücke gemacht worden, wegkriegen, den 
Tubal-Cains Geist117, dem man den Eingang in die Gemeine verwehren müsse. 
So gebe es auch ungemeinmässige118 und ungeistliche instrumente, als: Trompe-
ten, Violoncelles, Musettes, Cors de Chasse, Posthörner etc.119 

                                                      
höret / war als der harfenspieler / die auff jren harffen spielen“ (Martin Luther, Offb. 14,2, in: 
Das Neue Testament in der deutschen Übersetzung von Martin Luther nach dem Bibeldruck 
von 1545 mit sämtlichen Holzschnitten, hrsg. von Hans-Gert Roloff, Stuttgart 1989, Bd. 1, 
S. 713). Zinzendorf hingegen übersetzte so: „endlich war es eine stimme, die kam mir vor, als 
wenn die musicanten* auf ihren Gittarren spielen“ (Offb 14,2, in: Zinzendorf, Abermaliger 
Versuch 1739, S. 230, z. St.; ebenso in seiner Übersetzung des Abermaliger Versuch 1746, 
S. 217). Zinzendorfs Anmerkung lautet in beiden Ausgaben: „*Virtuosen“. 
112 Von Zinzendorf im Juli 1744 verfasst (s. HG 1882); von Zinzendorf überarbeitet für das 
Lond G1 2132 (Teil I erschien 1752, Teil II erschien 1753; siehe die Angaben in BHZ A 508); 
vgl. Textfassung „[Nr.] XV. Der Braut-Gesang“, in: Litaneyen der Brüder-Gemeinen, o. O. u. 
o. D. (BHZ A 521). 
113 11. Juni 1755 (UA, GN.A.41 1755, 2), Auszug aus S. 515–523. 
114 Sc. Gemeintag. 
115 UA, GN.A.41 1755, 2, hier: S. 613 (Hervorh. v. Verf.). Zinzendorfs Anwesenheit im colle-
gium musicum ist mitzudenken. 
116 Umgekehrt sollte aber eben auch gelten: wer zum Abendmahl gehen möchte, um ‚das volle 
Heil‘ schmeckend und sehend zu erfahren, der kann nicht so musizieren, wie es ‚die Welt‘ tut 
– wie beispielsweise G. F. Händel. 
117 Tubal-Kain, der Enkel von Kain (s. 1. Mose 4,22). Vermutlich ist damit der Frei-Geist oder 
gar Freimaurerisches Gedankengut gemeint. 
118 Sc. einer Gemeinde Jesu nicht angemessene Instrumente! 
119 Eintrag vom 25. Juni 1755 (UA, GN.A.4 1755, 2), S. 706–707 (Hervorh. v. Verf.). 
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DIe Gemelminnachrichten stellen CAi1e organge 1n der Regel eher abgemildert
Oder allgemeiner cdar Denn WasSs Helinrich XX eu(3 genannt J gnatıus
dA1esem Tag 1n se1n Tagebuch schrieb, zeichnet eın 1e] schaärteres Bilcl VO  5

den V organgen 25 Jun1 1755 /Zinzendort hatte sehr klare Vorstellungen
VO  5 einer gemeiInmAßigen Musıik, enn „„condemned“‘ (verdammte) alle
Noten-Buücher unı clas Spielen weltlicher Musikstücke, auch erachtete VCI1I-

schledene Instrumente als UNADNSCIHLCSSCH 11r eiIne emelne („,as uncongration
like, Aas Yıolıins, I'rumpets etc. ‘ )}-9, DDas blieb diesem Tag wiederum nıcht
unwidersprochen un: auch 19 Mal 1756 kam CS einer heftigen AuUS-
einandersetzung, W1E Jonatius 1n selinem Tagebuch notlerte. 121

Mittwoch Jul 11 /59] Wr Jüungertag und ZUETST COollestm DIDLICHM, da un

andern folgendes angemerkt wurde: W 4 Man tedete gelegentlich VOI11 dem
ESEnN der Kinder-Stunden den Fremden, und der Jüunger Observirte, daß der
Kinder-Gesang AMVMVAT LWAS VOI11 seiner vorJährigen Canartenhaftigkeit verloren
habe: die gegenwartige Schönhe1t desselben ber SCV, daß S16 singen W1Ee Seelen,
welches \alle 5(} musicalisch, ber WEITt schöner klingt. IDIG Harmonte, YV.-  e VOT Vl  e
W1E IM Mann singen, SCY Dey denen, die mM1t Maund und Herzen oleich singen,
nicht wol erhalten, we1l e1Ins Dey einem Wort, das 1hm VOT andern wichtig 1St,
sich naturellement LW4S laänger aufhalten, als e1n anderes, dems N  ]ust nicht 5(} 1St.
Daher singe (der Jünge gemeiniglich recttabnsch, und datum hat sich die Music
nach der zemelIne und dem Vorsanger, und nicht A1ese nach der Music
tichten. !4 wurtde Observirt, daß WIr VOT Anno 1727 schonSW1Ee N  jetzt,

elcher witrc se1in eigen Leben EIC Iut und Wunden haben U1 mM1t (sott
verbunden EIC Nach der e1It habe sich die Lieder- / heologte AaUS Condescendenz
geäandert, D1s S1Ee sich Anno 1 /34 wieder erholt und endlich ZUur jetzigen maturitaet
gekommen 20 123

5Sonnabend den 1U Juh! 11 /55] Bey den Sabbat Axgapen SUMNSCI die Kinder auf des
Jungers Bitte S1Ee noch esser 1m Singstunde halten intormiren: (sute  S und
Barmherzigkeit EIC IDIG Kinder-Geme1ine SO ]] deine SCYI EIC 1 )rum 1St u11 1 -
u  s W1Ee 1n der CWSI Ruh EIC SO lang die Hurtte steht EIC Gelobet SCY das
Marter-Lamm EtIC Wıe Petrus gellebt EtIC Und WAS für e1n Glück Marıa EtIC Höchste
Majestat EIC Drück U1 de1in Herze EIC W/as 11141  . 11UTr kan erdenken EIC Deine
Kinderhaftigkeit EIC Dein theuter Arbeits-Schwe1il EIC Blasse Lippen EIC Kine
selige Stunde aßt Au schlagen wlt U1 Klısa SCYTL, IDIIG Seele ( hrtist1 heilge U1

EIC Wır s1ind 5(} Kindelein EIC Schaut auf und scht die Felsen-Kluftft EIC

] 20 Tagebuch Heintrich XX Reuss SEL Ionatius, Kıntrag Junı 1755 n R_ 21 ‚A.146.111).
1 27 ;;  Ihen VWAS the Disciple Day Love Feast 5 the Aethoplan Liturgys WETIE SULL9, but there
VWAS Disharmony between ] Lauterbach Gregofr about the JTunes, in hıch SINS
them, Papa condemned Gregofr become Schoolmaster Urganist in Berthelsdorf, in
Order leatn agaln the Old ILunes“ (Tagebuch Helinrich XX Reuss SC Ionatıus, Kıntrag

Maı 179506, U.  y R.21.A.146.1V).
1772 Spez. diese Aussage S€1 beachtet.
5 16 Juhı 1755 n 1/79D, 3) s 120—124
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Die Gemeinnachrichten stellen die Vorgänge in der Regel eher abgemildert 
oder allgemeiner dar. Denn was Heinrich XXXI. Reuß genannt Ignatius an 
diesem Tag in sein Tagebuch schrieb, zeichnet ein viel schärferes Bild von 
den Vorgängen am 25. Juni 1755. Zinzendorf hatte sehr klare Vorstellungen 
von einer gemeinmäßigen Musik, denn er „condemned“ (verdammte) alle 
Noten-Bücher und das Spielen weltlicher Musikstücke, auch erachtete er ver-
schiedene Instrumente als unangemessen für eine Gemeine („as uncongration 
like, as Violins, Trumpets etc.“)120. Das blieb an diesem Tag wiederum nicht 
unwidersprochen und auch am 19. Mai 1756 kam es zu einer heftigen Aus-
einandersetzung, wie Ignatius in seinem Tagebuch notierte.121 

Mittwoch d. 16 Jul. [1755] war Jüngertag und zuerst Collegium biblicum, da unter 
andern folgendes angemerkt wurde: [...] | 4.) Man redete gelegentlich von dem 
Segen der Kinder-Stunden an den Fremden, und der Jünger observirte, daß der 
Kinder-Gesang zwar etwas von seiner vorjährigen Canarienhaftigkeit verloren 
habe; die gegenwärtige Schönheit desselben aber sey, daß sie singen wie Seelen, 
welches nie so musicalisch, aber weit schöner klingt. Die Harmonie, Sylbe vor Sylbe 
wie Ein Mann zu singen, sey bey denen, die mit Mund und Herzen zu gleich singen, 
nicht wol zu erhalten, weil eins bey einem Wort, das ihm vor andern wichtig ist, 
sich naturellement etwas länger aufhalten, als ein anderes, dems just nicht so ist. 
Daher singe er (der Jünger) gemeiniglich recitativisch, und darum hat sich die Music 
nach der Gemeine und dem Vorsänger, und nicht diese nach der Music zu 
richten.122 | 5. wurde observirt, daß wir vor Anno 1727. schon gesungen wie jetzt, 
z. E. Welcher wird sein eigen Leben etc. Blut und Wunden haben uns mit Gott 
verbunden etc. Nach der Zeit habe sich die Lieder-Theologie aus Condescendenz 
geändert, bis sie sich Anno 1734 wieder erholt und endlich zur jetzigen maturitaet 
gekommen [...].123 

Sonnabend, den 19 Julii [1755]. Bey den Sabbat Agapen sungen die Kinder auf des 
Jüngers Bitte, sie noch besser im Singstunde halten zu informiren: Gutes und 
Barmherzigkeit etc. Die Kinder-Gemeine soll deine seyn etc. Drum ist uns im-
merzu, wie in der ewgn Ruh etc. So lang die Hütte steht etc. Gelobet sey das 
Marter-Lamm etc. Wie Petrus geliebt etc. Und was für ein Glück Maria etc. Höchste 
Majestät etc. Drück uns an dein Herze etc. Was man nur kan erdenken etc. Deine 
Kinderhaftigkeit etc. Dein theurer Arbeits-Schweiß etc. Blasse Lippen etc. Eine 
selige Stunde läßt du schlagen – wilt uns Elisa seyn. Die Seele Christi heilge uns 
etc. Wir sind so warme Kindelein etc. Schaut auf und seht die Felsen-Kluft etc. 

                                                      
120 Tagebuch Heinrich XXXI. Reuss gen. Ignatius, Eintrag 25. Juni 1755 (UA, R.21.A.146.III). 
121 „Then was the Disciple Day Love Feast [...] & the Aethopian Liturgys were sung; but there 
was great Disharmony between [!] Lauterbach & Gregor about the Tunes, in which to sing 
them, & Papa condemned Gregor to become Schoolmaster & Organist in Berthelsdorf, in 
order to learn again the old Tunes“ (Tagebuch Heinrich XXXI. Reuss gen. Ignatius, Eintrag 
19. Mai 1756, UA, R.21.A.146.IV). 
122 Spez. diese Aussage sei beachtet. 
123 16. Juli 1755 (UA, GN.A.42 1755, 3), S. 120–124. 
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W/Ir wohnen 1n der Mutter SchO0s EIC SO weinen S16 einander nach EIC Wenn
se1in Herze mMIt U1 1st EIC Wır empfehln u11 seiner See] EIC Seine heisse TIhräne
EIC Nun wollen WIr beschliessen Herr, durch de1in Blut-vergiessen EIC head
5(} 1111 of brulses EIC Nach den Agapen blieben die eschwister  V da, die SONST ZU

Jüngertage kommen, die Losungen VOI11 15ten D1S ] UÜten hujus nachzuholen.
1... .42

/Zinzendort hat also dA1e musikalische Darbletung nnerhalb des (Gsememnde-
lebens gestalten versucht. Den angeführten Aufzeichnungen zufolge War

/Zinzendort bestrebt, der biblischen Botschaft, also dem Wort (r0Ottes, CAi1e
AUDSCINCSSCHEC Musık zukommen lassen. Eindrucklich 1st jener Bericht, als
1n /Zinzendorts (regenwart AauUSs der mus1ikalischen Darbletung ‚bloßer Worte“

dessen Herzen gehende ‚ T’öne‘ wurden. Durch dA1e Art un: W else
selINes Auttretens un: KEinwirkens wurden UÜbungsbeispiele sogleich ZUT

Glaubensstärkung, LDIieser selner Ausstrahlung 1st zuzusprechen, 4SSs ıhm
ach der Sichtungszeit eine orundlegende Veranderung 1n der musikalıischen
Darbletung der Glaubensinhalte gelang,

Am Juh 1756 wurce dA1e Musık einem wichtigen IThema der 1
unı 1n Herrnhut tagenden Synode, !> /Zinzendort versprach, 1 Krelse
des COLLEILUM USICHINA selIne Vorstellungen VO  5 einer „gemeinmäßbigen Musık““
demnachst auszuarbelten. 126 Das ColleILUM IUUSICUM, dA1e (Grruppe der mus1zleren-
den Brüder VO  5 Herrnhut un: (srolßhennersdorf, hatte der 5Synode einen
‚„„Aufsatz“ m1t wichtigen Überlegungen ZUT Musık 1n der emelne vorgelegt,
der jedoch nıcht besprochen wurcle. 127 /Zucem überreichten Christi1an Gregor
un: Johann (otttriecl Hempel der 5Synode 117 Namen des ColleILUM USICHINA
och „FKinfaltiger Nachtrag, denen beym (reneral-Synodo July 1756

] 4 Julı 1755 n 1799, 3) s 163£. Faktisch stellt dieser Kıntrag in den ( 3emeln-
nachrichten dıe ÄAnwelsung Zinzendorfs dıe (3:emelnden dar, VWAaAS ALLS selIner Sıch: in den
Singstunden der KınderD werden sollte. Im Z/usammenhang dieser Untersuchung
belegt diese Stelle den Vorrang des Wortes VOT der Musık.
] 2 $9-  Den 1ten Juhus 1 /90| WAar dıe 1 2te und lezte SESSION des Synodi, dıe dıe Buücher-Schreiber-
und Musıc-Sache ZU]] Gegenstand hatte““ n GremelInnachtichten (Auszug), Juhı 1750).
] 26 yg n  11L Ratione der Musıc wutrde Ordinario ersucht, se1INne Idee VO  ' einer gemMmEINMASSISEN
Musıc exerlren, welches enn auch, WCLLLL wöchentlich dem Jungertag Music-Colleg1um
gehalten würde, geschehen sollte‘‘ (Generalsynode Herrnhut/Bethel 17950, SESSIO AIL  P Juhı
179506, s<iehe U.  y—s 51— ] _ aut GremelInnachtichten IFal das COLLERLUMG I STCHER
ım Jahre 1756 folgenden Tagen ZUS Maı 7 26 November: Novem-
bef; Dezember. Zinzendorft 1st S LELS anwesend DEWESCLL.
] $9-  Den 1 4ten ul 1750| WAar Abend das JüngertagsLiebesmal, wobey der auf dem
Synodo zuruück gebliebene Aufsatz des Collegn Music1 verlesen, un dabey angemerckt wutde,

in der emeIne einer 11UT einen Centralpunct, den eigentlıchen ACCENL und gen1um der
Sache un keine Kunst brauche. Wer sıch M1 Berliınschen, Londonschen und Pariısıschen DLO-
ductionen einlalße, der könne siıch leicht LWAas VO selIner (snade bringen. IDIE VO  ' Men-
schen erfundenen Sachen eNgen ıhren (yang für sich, 5 Ww1€E dıe Musıc des heiligen (Jelstes
und der KEngel Ine andre Musıc SV als der Menschen ihre, und ıhren (yang uch VOT sıch gehe.
IDIE wahrtre Musıc habe nıcht M1 instrumenten sondern M1t Gresang angefangen, un dıe Insttfu-

hätten 11UT accompagnırt. Ks wafe den f€Sp€Ct des Heıilands, LWAas leichtfertig
und lederlich gemeIteESs eiInem Knechte (soOottes 7U W egwelser dienen sOlle“* n ( 3emeln-
nachrichten (Auszug), 7U Datum).
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Wir wohnen in der Mutter Schoos etc. So weinen sie einander nach etc. Wenn 
sein Herze mit uns ist etc. Wir empfehln uns seiner Seel etc. Seine heisse Thräne 
etc. Nun wollen wir beschliessen – Herr, durch dein Blut-vergiessen etc. O head 
so full of bruises etc. Nach den Agapen blieben die Geschwister da, die sonst zum 
Jüngertage kommen, um die Losungen von 15ten bis 19ten hujus nachzuholen. 
[...].124 

Zinzendorf hat also die musikalische Darbietung innerhalb des Gemeinde-
lebens zu gestalten versucht. Den angeführten Aufzeichnungen zufolge war 
Zinzendorf bestrebt, der biblischen Botschaft, also dem Wort Gottes, die 
angemessene Musik zukommen zu lassen. Eindrücklich ist jener Bericht, als 
in Zinzendorfs Gegenwart aus der musikalischen Darbietung ‚bloßer Worte‘ 
statt dessen zu Herzen gehende ‚Töne‘ wurden. Durch die Art und Weise 
seines Auftretens und Einwirkens wurden Übungsbeispiele sogleich zur 
Glaubensstärkung. Dieser seiner Ausstrahlung ist zuzusprechen, dass ihm 
nach der Sichtungszeit eine grundlegende Veränderung in der musikalischen 
Darbietung der Glaubensinhalte gelang. 

Am 1. Juli 1756 wurde die Musik zu einem wichtigen Thema der im 
Juni/Juli in Herrnhut tagenden Synode.125 Zinzendorf versprach, im Kreise 
des collegium musicum seine Vorstellungen von einer „gemeinmäßigen Musik“ 
demnächst auszuarbeiten.126 Das collegium musicum, die Gruppe der musizieren-
den Brüder von Herrnhut und Großhennersdorf, hatte der Synode einen 
„Aufsatz“ mit wichtigen Überlegungen zur Musik in der Gemeine vorgelegt, 
der jedoch nicht besprochen wurde.127 Zudem überreichten Christian Gregor 
und Johann Gottfried Hempel der Synode im Namen des collegium musicum 
noch „Einfältiger Nachtrag zu denen beym General-Synodo am 1. July 1756 
                                                      
124 19. Juli 1755 (UA, GN.A.42 1755, 3), S. 163f. Faktisch stellt dieser Eintrag in den Gemein-
nachrichten die Anweisung Zinzendorfs an die Gemeinden dar, was aus seiner Sicht in den 
Singstunden der Kinder gesungen werden sollte. Im Zusammenhang dieser Untersuchung 
belegt diese Stelle den Vorrang des Wortes vor der Musik. 
125 „Den 1ten Julius [1756] war die 12te und lezte Session des Synodi, die die Bücher-Schreiber- 
und Music-Sache zum Gegenstand hatte“ (UA, Gemeinnachrichten (Auszug), 1. Juli 1756).  
126 „III. Ratione der Music wurde Ordinario ersucht, seine Idee von einer gemeinmässigen 
Music zu exeriren, welches denn auch, wenn wöchentlich an dem Jüngertag Music-Collegium 
gehalten würde, geschehen sollte“ (Generalsynode Herrnhut/Bethel 1756, Sessio XII, 1. Juli 
1756, siehe UA, R.2.A.39.B.1–3, S. 319–320). Laut Gemeinnachrichten trat das collegium musicum 
im Jahre 1756 an folgenden Tagen zusammen: 12. Mai; 14. Juli [?]; 26. November; 28. Novem-
ber; 15. Dezember. Zinzendorf ist stets anwesend gewesen. 
127 „Den 14ten [Juli 1756] war gegen Abend das JüngertagsLiebesmal, wobey der auf dem 
Synodo zurück gebliebene Aufsatz des Collegii musici verlesen, und dabey angemerckt wurde, 
daß in der Gemeine einer nur einen Centralpunct, den eigentlichen accent und genium der 
Sache und keine Kunst brauche. Wer sich mit Berlinschen, Londonschen und Parisischen pro-
ductionen einlaße, der könne sich leicht um etwas von seiner Gnade bringen. Die von Men-
schen erfundenen Sachen giengen ihren Gang für sich, so wie die Music des heiligen Geistes 
und der Engel eine andre Music sey als der Menschen ihre, und ihren Gang auch vor sich gehe. 
Die wahre Music habe nicht mit instrumenten sondern mit Gesang angefangen, und die instru-
mente hätten nur accompagnirt. Es wäre gegen den respect des Heilands, daß etwas leichtfertig 
und liederlich gemeintes einem Knechte Gottes zum Wegweiser dienen solle“ (UA, Gemein-
nachrichten (Auszug), zum Datum). 
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eingegebenen Desideratis des Colleg11 Musıic1 bey den Liturgien ‘ *, Den
erwahnten „„Aufsatz“‘ 1e(3 /Zinzendort oleich 117 Nachgang ZUT 5Synode e1m
Liebesmal Jüngertag, Juh 17506, verlesen.1?° uch 15 Dezember
1756 wurcle dieser ‚„„Aufsatz“‘ m11 einander gelesen, jedoch ohne /Z1inzendorts
Anwesenhelt., !0 Der „FEıinfaltige Nachtrag” beclart wissenschattlıch och
einer SCHAUCTICH Untersuchung, och ıchtlich beklagen CAi1e Musiker, 4SSs
ihrem Mus1zlieren e1in talscher (Jelst unterschoben wıirdel.!>]

DIe Cu«c Musık

Kınen solchen andersartigen Musıkstil nıcht 117 tinden, soNndern auch
durchzusetzen, annn 117 /Zinzendort nıcht eintach SCWESCH se1n. ach
allerersten brietlichen Anwelisungen 117 Februar 1749 1n Sachen Sichtungszelt
begann e $ m1t den Brüdern Cdas bisherige Liedgut SCNAUCSTCENS 1lber-
arbelten. Aast TE1N Jahre dauerte dlese Überarbeitung, ehe 1755 der Teıil
des Londoner Gresangbuches gedruckt der OffFentlichkeit vorgelegt werden
konnte. LDIiesen ılberarbelteten Liedern 1st abzulesen, WI1E zuruckhaltend 1n
den ursprünglichen Wortlaut eingegoriffen wurde. DIe sogenannte ‚Wunden-
theologie‘ selhst War VO  5 ıhm keineswegs als Ursache der ‚Sichtungszeit‘ (1 -

achtet un: daher abgelehnt worden! Vielmehr betrat selIne K 4141 dA1e 1n Wort
un: Musık gelebte splelerische, eher laute un: tanzelnde Verkündigung, !>
] 28 Unterzeichnet VO C hrtistian Gregofr un Hempel, Herrnhut, Julı 1756 (Manuskript, U
R.21.A.55.a.23). DDen 1Inwels auf diese Aufzeichnung verdankt etf. DDr Ruüdiger KrOoger.
] U Siehe / 1tat in Anm 1727
] A0 „ (1 Dezember 1750| Mıttag und Abends elt Bruder Johannes dıe V ersammlungen. Vor
der lezten WAar eın vergnugliches Liebesmal, wobey gelegentlich der Aufsatz verlesen wurde,
den das Colleg1um Musicum in der Lausn17z £1m (Genetral-Synodo eingegeben hatte, dabey
anches geredet, und zulezt dıe tröstlche Losung gelesen wutrde: [D 1st noch Ine andte Se1lt
vorhanden nach jetziger Aeon, da les vollkommen SC VIL werde““ n (GemelInnachtichten
(Auszug) ZU]] Datum).
] 5l Man lese 11UT diese wenigen Auszuüge: „ 1.) Versichert das 1TILIC Colleg1um Musicum VO

Herzen, d: 5 wie Jesu eMelIne se1INne Freude ISt, CN bey seInem DIienst nıchts anders intendirt
und wunscht, als dieselbe wiederum damıt erfreuen. ... | Wır glauben VO  ' Herzen,

einem (emein-Musico, zwanzıgmal mehr emenin-Herz un (sJeIst erfordert wird, als
auserliche Kunst, un allentalls das eztefre ar fehlen kan  ‚y W CLLLL 11UT7 das erstefre da 1St. ]
I Gegen den geNauESsteEnN und möglıchen Argwohn ein1ger Brüder, siıch eın fremder Musıic-
(sJelst in dıe emein-Musıec LLLELLSELL möochte durch den Gebrauch diverser Musicalıen, FOLES-
ten Wr M1t Erlaubnis kiındlıch und ehrerbietig. Unser Herz WEeIlISs CN Yallz anders. Wır incehiniıten
nıcht einmal dıe Fıgural-Musıic, dıe ehedeßen doch uch in der emelIne nıcht hne ZuLE m-
fessi1on beym Auditorio DE WESELL, wieder 1m (zange wunschen, sondern dıe incomparablen
Melodien der ( horale: Haupt voll Blut und Wunden EIC. und andetre mehr sind in Wahrheit
uLSs tavorıt-Concerte, un Lr agen Leide drüber, Are Kunst, dergleichen C'horal-Melodien

machen in der Welt verlohren geganNgEN” (Fınfaltiger Nachtrag denen beym (jeneral-
Synodo July 1756 eingegebenen Desideratis des Collegn Musıc1 bey den Liturgien,
Herrnhut 3. Julı 1750; U  ‚y R.21.A.55.a.23).
] 52 „[Zinzendorf:| SO geht's uch M1t dem Singen. Ks 1bt Kelig1onen, in der Christenheilt, dıe
das singen nıcht leiıden können un das für VWAS babelsches halten C 1bt andere, dıe hne LIon
singen, der C M1 der Melodie ;' einrichten, C her ein Geplerr, als ein singen genannt
werden kan \Was dıe leute me1lnen, versteh ich nıcht: ber ich weıl, das lebliche Singen
un dıe Sachen gehört, dıe neutestamentisch sind: und C nıcht ELW 11UT7 UMNSCITIET

98 K A I  D O S E  

 

eingegebenen Desideratis des Collegii Musici bey den Liturgien“128 . Den 
erwähnten „Aufsatz“ ließ Zinzendorf gleich im Nachgang zur Synode beim 
Liebesmal am Jüngertag, 14. Juli 1756, verlesen.129 Auch am 15. Dezember 
1756 wurde dieser „Aufsatz“ mit einander gelesen, jedoch ohne Zinzendorfs 
Anwesenheit. 130  Der „Einfältige Nachtrag“ bedarf wissenschaftlich noch 
einer genaueren Untersuchung. Doch sichtlich beklagen die Musiker, dass 
ihrem Musizieren ein falscher Geist unterschoben wird.131  

Die neue Musik 

Einen solchen andersartigen Musikstil nicht nur zu finden, sondern auch 
durchzusetzen, kann für Zinzendorf nicht einfach gewesen sein. Nach 
allerersten brieflichen Anweisungen im Februar 1749 in Sachen Sichtungszeit 
begann er, mit den Brüdern das bisherige Liedgut genauestens zu über-
arbeiten. Fast drei Jahre dauerte diese Überarbeitung, ehe 1753 der erste Teil 
des Londoner Gesangbuches gedruckt der Öffentlichkeit vorgelegt werden 
konnte. Diesen überarbeiteten Liedern ist abzulesen, wie zurückhaltend in 
den ursprünglichen Wortlaut eingegriffen wurde. Die sogenannte ‚Wunden-
theologie‘ selbst war von ihm keineswegs als Ursache der ‚Sichtungszeit‘ er-
achtet und daher abgelehnt worden! Vielmehr betraf seine Kritik die in Wort 
und Musik gelebte spielerische, eher laute und tänzelnde Verkündigung.132  

                                                      
128 Unterzeichnet von Christian Gregor und Hempel, Herrnhut, 3. Juli 1756 (Manuskript, UA, 
R.21.A.55.a.23). Den Hinweis auf diese Aufzeichnung verdankt d. Verf. Dr. Rüdiger Kröger. 
129 Siehe Zitat in Anm. 127. 
130 „[15. Dezember 1756] Mittag und Abends hielt Bruder Johannes die Versammlungen. Vor 
der lezten war ein vergnügliches Liebesmal, wobey gelegentlich der Aufsatz verlesen wurde, 
den das Collegium Musicum in der Lausniz beim General-Synodo eingegeben hatte, dabey 
manches geredet, und zulezt die tröstliche Losung gelesen wurde: Es ist noch eine andre Zeit 
vorhanden nach jetziger Aeon, da alles vollkommen seyn werde“ (UA, Gemeinnachrichten 
(Auszug), zum Datum). 
131 Man lese nur diese wenigen Auszüge: „1.) Versichert das arme Collegium Musicum von 
Herzen, daß, so wie Jesu Gemeine seine Freude ist, es bey seinem Dienst nichts anders intendirt 
und wünscht, als dieselbe wiederum damit zu erfreuen. [...] 4.) Wir glauben von Herzen, daß 
zu einem Gemein-Musico, zwanzigmal mehr Gemein-Herz und Geist erfordert wird, als 
äuserliche Kunst, und daß allenfalls das leztere gar fehlen kan, wenn nur das erstere da ist. [...] 
5.) Gegen den genäuesten und möglichen Argwohn einiger Brüder, daß sich ein fremder Music-
Geist in die Gemein-Music mengen möchte durch den Gebrauch diverser Musicalien, protes-
tiren wir mit Erlaubnis kindlich und ehrerbietig. Unser Herz weis es ganz anders. Wir incliniren 
nicht einmal die Figural-Music, die ehedeßen doch auch in der Gemeine nicht ohne gute Im-
ression beym Auditorio gewesen, wieder im Gange zu wünschen, sondern die incomparablen 
Melodien der Chorale: O Haupt voll Blut und Wunden etc. und andere mehr, sind in Wahrheit 
unsre favorit-Concerte, und tragen Leide drüber, daß die Kunst, dergleichen Choral-Melodien 
zu machen in der Welt verlohren gegangen“ (Einfältiger Nachtrag zu denen beym General-
Synodo am 1. July 1756 eingegebenen Desideratis des Collegii Musici bey den Liturgien, 
Herrnhut 3. Juli 1756; UA, R.21.A.55.a.23). 
132 „[Zinzendorf:] So geht’s auch mit dem Singen. Es gibt Religionen, in der Christenheit, die 
das singen nicht leiden können und das für was babelsches halten; es gibt andere, die ohne Ton 
singen, oder es mit der Melodie so einrichten, daß es eher ein Geplerr, als ein singen genannt 
werden kan. Was die leute meinen, versteh ich nicht; aber ich weiß, daß das liebliche Singen 
unter die Sachen gehört, die neutestamentisch sind; und daß es nicht etwa nur unserer 



I)IE „NEULR M USIK" 1) 5 BRÜDERGEMEINE NACH 1749

Daher versuchte /inzendorf, dem Wort wieder den Vorrang VOT der
Musık zurückzugeben! DIe (semelnde sollte sich ohne TaDC weIlterhin als (rJe-
meinschatt der Erlösten ansehen! DDas stand be1 ıhm nıcht infrage. In ihrer
Freucle ber clas ertahrene e1l sollte CAi1e (semelnde [1UT7 nıcht iıhre Realıtat als
Gemelnschaft VO  5 ındern AaUSs den Augen verheren! Kıne ‚zurückhaltende‘
Musık MUSSTE clas Leiden un: terben Jesu K tTeu”z un: CAi1e Freucle
Erloöst se1n sinn-gemab ZU Ausdruck bringen. SOomıt hatte /Zinzendort SpIr-
tuell aAb Frühjahr 1749 einen schwlierigen dpagat bewältigen. Auch, we1l
tern aAb 1n London lebte

Vergleichend SE1 och einmal aut Händels Schatten geblickt, SCHAaUCT aut
dessen Gebrauch VO  5 Instrumenten 1n der Feuerwerksmusıik. Kıne der
Ben Londoner Zeitungen berichtet ber CAi1e Probeaufführung der Feuer-
werksmusıik: „ Yesterday the Musıck COmPpos’d by Mr Handel tor the
Fireworks 1n the (Gsreen-Park, Was rehearsed AT his House 1n Brook-Street,
(„rosvenor-Square, TIhe Band CONSIStSs ot upwards ot Hundred T'rumpets,
Bassons SIC Hautboys, French-Horns, Kettle-Drums, aAM other Instru-
ments. 7155 hber CAi1e telerliche Aufführung der Feuerwerksmusik wurcle M1t-
geteilt:

Aftfter granı Overture of warlike instruments, Composed Dy Mr. Handel, signal
W AS oiven Or the OMMENCEMECNT of the ite-work, which opened Dy royal salute
of 101 Dbrass ordnance, DE, 71 pounders, pounders, an pounders,
The Salttte CN  eı the /rework egan LO A1splay itseltf Aas tollows:.

OoNIS corg 11  $ der del un: CAi1e Offentlichkeit, S1E alle schaätzten solche
Musık. DIe errichteten theatralıschen Feuerwerksbauten werden zudem STAaLl-
108 ausgesehen haben, auch WE S1E Aprıl 117 Feuer untergingen. *”>

Alles deutet daraut hın.  ‚$ 4SSs /Zinzendort ach 1749 ach einem klaren un:
zugleich stillen, innlıch ertahrbaren ‚Schmerzenston’ 11r Cdas bruüuderische
Mus1zleren gesucht hat. Bel aller GewIlssheit ber dA1e berelts geschehene Kr
lösung durtte dA1e Musık clas Sıunchatte des G laubenden nıcht ılbertönen. Jetzt
ETrST entsteht 117 hliturgischen Leben der Brüdergemeine der veltach beob-
achtete wundersame Klang des ‚douce‘. Dessen Schlichtheit versuchte, dem
göttlichen Wort den V orrang, VOT jeder mus1ikalischen Gestaltung lassen.

Schwachheilt ;' indulgırt SC. nachsichtig zugerechnet| wird, s1ieht 1114]  = daraus, well dıe KEngel
und dıe Schaatren VOT des Lamms thron uch singen. Kın leichtsinnıges SINDEN mf PIMEHA Lanzgetst

der springenden Melodie wıillen Ran LE BEIner Seele, Are ACH Heilandf Kindlichen geistlichen Herzen
SINOL, DFaeSUMEFE SC vorgezogen| werden““ (2 (OOktober 1795, U.  y 1795, 3, s 358f.:
Hervorh. Verf.). „Bey den Sabbath-AÄgapen in Sarton wutrde gesprochen: VO der Musiıc,

VO  ' deren Gebrauch in (remeln- V ersammlungen alle Kinstlichkeit und W elHförnugReit Chlech-
Lerdings scheiden, un DeY Äden SIIPIIHEH vornehmlich auf die Adeutlichkeit sehen SeCY. (c(9 Junı 1795, U  ‚y

17D55, s 1261£.; Hervorh. Verf.). Vgl Uttendörter, (sedanken w Anm 4 s
] AA T he London Kvening Post, Nr. 3345, Saturday Tuesday 15 Apfıl 1 749, HA vgl (Ild
England, No 2060, Saturday Aprıl 1 749, M
] 54 T he London Magazıne: Ur (sentleman’s Monthly Intelligencer (1 /49), s 192£.
] 5 Vgl Angaben in Anm

 D I E  „ N E U E  M U S I K “  I N  D E R  B R Ü D E R G E M E I N E  N A C H  1 7 4 9  99 

 

Daher versuchte Zinzendorf, dem Wort wieder den Vorrang vor der 
Musik zurückzugeben! Die Gemeinde sollte sich ohne Frage weiterhin als Ge-
meinschaft der Erlösten ansehen! Das stand bei ihm nicht infrage. In ihrer 
Freude über das erfahrene Heil sollte die Gemeinde nur nicht ihre Realität als 
Gemeinschaft von Sündern aus den Augen verlieren! Eine ‚zurückhaltende‘ 
Musik musste das Leiden und Sterben Jesu am Kreuz und die Freude am 
Erlöst sein sinn-gemäß zum Ausdruck bringen. Somit hatte Zinzendorf spiri-
tuell ab Frühjahr 1749 einen schwierigen Spagat zu bewältigen. Auch, weil er 
fern ab in London lebte. 

Vergleichend sei noch einmal auf Händels Schaffen geblickt, genauer auf 
dessen Gebrauch von Instrumenten in der Feuerwerksmusik. Eine der gro-
ßen Londoner Zeitungen berichtet über die Probeaufführung der Feuer-
werksmusik: „Yesterday the Musick compos’d by Mr. Handel for the 
Fireworks in the Green-Park, was rehearsed at his House in Brook-Street, 
Grosvenor-Square. The Band consists of upwards of a Hundred Trumpets, 
Bassons [sic], Hautboys, French-Horns, Kettle-Drums, and other Instru-
ments.”133 Über die feierliche Aufführung der Feuerwerksmusik wurde mit-
geteilt:  

After a grand overture of warlike instruments, composed by Mr. Handel, a signal 
was given for the commencement of the fire-work, which opened by a royal salute 
of 101 brass ordnance, viz. 71 6 pounders, 20 12 pounders, and 10 24 pounders. 
The salute ended, the firework began to display itself as follows: ...”134  

König Georg II., der Adel und die Öffentlichkeit, sie alle schätzten solche 
Musik. Die errichteten theatralischen Feuerwerksbauten werden zudem gran-
dios ausgesehen haben, auch wenn sie am 27. April im Feuer untergingen.135  

Alles deutet darauf hin, dass Zinzendorf nach 1749 nach einem klaren und 
zugleich stillen, sinnlich erfahrbaren ‚Schmerzenston‘ für das brüderische 
Musizieren gesucht hat. Bei aller Gewissheit über die bereits geschehene Er-
lösung durfte die Musik das Sündhafte des Glaubenden nicht übertönen. Jetzt 
erst entsteht im liturgischen Leben der Brüdergemeine der vielfach beob-
achtete wundersame Klang des ‚douce‘. Dessen Schlichtheit versuchte, dem 
göttlichen Wort den Vorrang vor jeder musikalischen Gestaltung zu lassen. 

                                                      
Schwachheit so indulgirt [sc. nachsichtig zugerechnet] wird, sieht man daraus, weil die Engel 
und die Schaaren vor des Lamms thron auch singen. Ein leichtsinniges singen mit einem Tanzgeist 
um der springenden Melodie willen kan von keiner Seele, die dem Heiland mit kindlichen geistlichen Herzen 
singt, praesumirt [sc. vorgezogen] werden“ (2. Oktober 1753, UA, GN.A.30 1753, 3, S. 358f.; 
Hervorh. v. Verf.). „Bey den Sabbath-Agapen in Saron wurde gesprochen: 1.) von der Music, 
daß von deren Gebrauch in Gemein-Versammlungen alle Künstlichkeit und Weltförmigkeit schlech-
terdings zu scheiden, und bey den stimmen vornehmlich auf die deutlichkeit zu sehen sey.“(9. Juni 1753, UA, 
GN.A.28 1753, 1, S. 1261f.; Hervorh. v. Verf.). Vgl. Uttendörfer, Gedanken (wie Anm. 4), S. 57. 
133 The London Evening Post, Nr. 3348, Saturday 15 – Tuesday 18 April 1749, [4]. Vgl. Old 
England, No. 260, Saturday 22 April 1749, [2]. 
134 The London Magazine: Or, Gentleman’s Monthly Intelligencer 18 (1749), S. 192f. 
135 Vgl. Angaben in Anm. 34. 



100 K AI [) OSE

Jesu (zeburt, Sterben, Tod un: Auferstehung wurden durch CAi1e Art un:
W else der mus1ikalischen Darbletung hervorgehoben.

LDIiese ‚„TICUC Musık’ wurcle 1n der Offentlichkeit als typisch 11r dA1e Bruder-
gemelne angesehen un: wertgeschätzt, we!1l S16 trühzelitig der anbrechenden
elt der Empfindsamkeit entsprach. S1e vercankt sich aber der Abkehr VO  5

einer Musık der Sichtungszelt,

Anlage
/inzendorf, Elegantie für Christian Thomas Benzien,

Bloomsbury (London), Januar 1 /50 y

Abschrift Exemplar Ü  ‚4

UNSERS
GELIEBTEN BRUDER

365ten URTS TAG,

December 1749

Januarı! 1750 /Sette leer, Aette S

/ LV/’ignette: Rahmen mf der Lahl 750 VOH S Zernchen umgEDEN

für CL, und W estminster-Freyheit
Neu gemodelts /VLEUSICON,

Hass und Händel wundern sich der Neuhe1it
Deiner (OmpPostHON,

Wer wr1l sich mMIt ungestimmter Leyer
Wagen, dass ucr ( hrist est tfeyer”';

Kam mM1r niıcht e1in aing Dass
JAUSTE( OT of CL ash.

/ propos, WT heist Dich kleinen RISTEL
Kommen mMIt dem TOSSCH .HRIST”?

Weist Du  s dass die witc ZUr Aistel
Wenn S16 Dey der Lile istr

W/illst IDIN de1in (seburts est celebriren,
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Jesu Geburt, Sterben, Tod und Auferstehung wurden durch die Art und 
Weise der musikalischen Darbietung hervorgehoben. 

Diese ‚neue Musik’ wurde in der Öffentlichkeit als typisch für die Brüder-
gemeine angesehen und wertgeschätzt, weil sie frühzeitig der anbrechenden 
Zeit der Empfindsamkeit entsprach. Sie verdankt sich aber der Abkehr von 
einer Musik der Sichtungszeit. 

 

 

Anlage I 

N. L. v. Zinzendorf, Elegantie für Christian Thomas Benzien,  
Bloomsbury (London), 5. Januar 1750 s. n. 
 
Abschrift Exemplar UA, NB.IV.R.3.35 

 
ZU UNSERS 

GELIEBTEN BRUDER 
BENZIENS 

36sten GEBURTS - TAG, 
AM 

25. December 1749 
_______________ 

5. Januarii 1750. [Seite 2: leer, Seite 3:] 
 

[Vignette: Rahmen mit der Zahl „1750“ von Sternchen umgeben] 
 

DU für City, und Westminster-Freyheit 
Neu gemodelts Musicon, 

Hass und Händel wundern sich der Neuheit 
Deiner Composition, 

Wer will sich mit ungestimmter Leyer 
Wagen, dass er euer Christ - Fest feyer’; 

Käm mir nicht ein ding zu pass 
I must own me out of Cash. 

 
2. A propos, wer heist Dich kleinen CHRISTEL 
Kommen mit dem grossen CHRIST? 

Weist Du, dass die rose wird zur distel 
Wenn sie bey der Lilje ist? 

Willst Du dein Geburts - Fest celebriren, 
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Must IDIN Dich nach Bl00msb ry transportiren; ‘
ber Fetter-I_ane dart
K einen or1ff thun die harf“

Dein bat mich heute WAS

Fur e1ns des t2.g heute war;
UDas 1St ohne zwe1ifel

aste ich IDIIG feder her!
()b Wr VOI11 den Weyhnachten 1m saagle
Heute gleich AaUS NSCIM Filjale

Noch das letzte Echo hör’n,
Und die Krippe uch mMIt hr’n. /Sette A

Gleichwol we1il BENZIEN nicht her kan
kommen,

Mach ich einen überschlag,
W/1e Er alles 7zusamm 'n CTILOÖTHIHLELL,

Doch se1n est begehen INAS,
Nehmt den (HRISTIAN THOMAS hın 1mMm lauben,
Ihr ZU) g2.St mahl eingeladne tauben,

(Wo ich AVAT nicht drunter Din)
Und ZU) Kripplein mM1t Ihm hin!

Hercules hat Ja schon 1n der windel
Beyde hände employırt.

Hier 1st mehr denn Hercules UDas Kıindel
Ist 1L-GIB Wenn CS spührt

Kın kınd das mM1t seiner hand wl spielen,
UDas The1ll-haber 1st seinen pfühlen,

degnNets mMIt der rechten Hand,
\Was die inke Hand ums  a  T

Wenn 110  . eines applicırt e1n RUSSIE
Aufs 478 Kindlieins Händeleın,

SO SIN A1ese Hebe Handleın DUSY
Mit dem HOMASLEIN

Statt dass 11141  . den kleinen Vater oruSSE,
Krigt das Brüdergen entglitschte küsse,

IDIIG Ihm niemand zugedacht,
und S1C  N doch macht.

1 506 [DIie englische Brüdergemeine felerte das Christftfest (S V.) während Zinzendorf M1t der
deutschsprachigen Brüdergemeine in Bloomsbury schon 1m Jahr lebte (S n.) In der
Nihe Zinzendorts hätte Chr. Benzien also selinen Geburttstag in uhe feletrn können. ( 3Je-
114 das Munzt Zinzendorf in dıe Aussage UL} dass Benzlens eigentlicher ‚Geburtstag‘ in der
Geburtt Jesu begründet hegt.
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Must Du Dich nach Bloomsb’ry transportiren;136 
Aber Fetter-Lane darf 
Keinen griff thun an die harf‘. 

 
3. Dein M * *  bat mich heute um was 
Für eins des tag heute wär; 

Das ist ohne zweifel CHRISTIAN THOMAS 
Sagte ich: Die feder her! 

Ob wir von den Weyhnachten im saale 
Heute gleich aus unserm Filiale 

Noch das letzte Echo hör’n, 
Und die Krippe auch mit ehr’n. [Seite 3:] 

 
4. Gleichwol weil BENZIEN nicht her kan 

kommen, 
Mach ich einen überschlag, 

Wie Er, alles gut zusamm’n genommen, 
Doch sein Fest begehen mag, 

Nehmt den CHRISTIAN THOMAS hin im glauben, 
Ihr zum gast - mahl eingeladne tauben, 

(Wo ich zwar nicht drunter bin) 
Und zum Kripplein mit Ihm hin! 

 
5. Hercules hat ja schon in der windel 
Beyde hände employirt. 

Hier ist mehr denn Hercules ! Das Kindel 
Ist EL-GIBBOR. Wenn es spührt 

Ein kind das mit seiner hand will spielen, 
Das Theil-haber ist an seinen pfühlen, 

Segnets mit der rechten Hand, 
Was die linke Hand umspannt. 

 
6. Wenn nun eines applicirt ein kussje 
Aufs Christ - Kindleins Händelein, 

So sind diese liebe Handlein busy 
Mit dem CHRISTIAN THOMASLEIN. 

Statt dass man den kleinen Vater grüsse, 
Krigt das Brüdergen entglitschte küsse, 

Die Ihm niemand zugedacht, 
und sichs doch zu nutze macht. 

                                                      
136 Die englische Brüdergemeine feierte das Christfest (s. v.), während Zinzendorf mit der 
deutschsprachigen Brüdergemeine in Bloomsbury schon im neuen Jahr lebte (s. n.). In der 
Nähe Zinzendorfs hätte Chr. Th. Benzien also seinen Geburtstag in Ruhe feiern können. Ge-
nau das münzt Zinzendorf in die Aussage um, dass Benziens eigentlicher ‚Geburtstag‘ in der 
Geburt Jesu begründet liegt. 
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Prosıit, RISTIAN! ZU) gemeinschafts-feste
Mit dem FKhstner 4778 Kindlein;

Komm, entretenite deine g2.St€
Wie S1C  S schläft 1n windelein,

Wie schmekt der D  P 115 O hrist-Kainds mundlein
Einem menschlichen wurmlein und hündleın:

Des Schöpfers Tods-Leibes Duft.
Riecht nicht schon nach der oruft?

yo(

Anlage { 1

SuüumMMArTISscCher Unterricht Zeremonienbüchlein
1755 1757

Auszüge Auszüge
173 W/as nd die S INESTUNdEN? Morgen- und Abenasegen, Liturgien,
/Zusammenkünfte der zemelne VOT Fürbitte und Singstunde IDISE /Vorgen-
dem Abenasegen, da e1in TLehrer über Segen witc 10 ] IDIG fägliche 1_IfUFEIE witc 10 ]
e1n Thema (gemeintiglich über den UDas KYMIE ELeISON, Oder die Kirchen-Litaney,
Leht-Text des Tages) m  C singt, witrc 10 ] Alle CN 1st 1nNe /Zusammen-
WAS AaUS allerley Liedern conNnvenlent kunft der („emenne, da e1in Lehrer, über
indet, und VOI1l der zemelne ohne einen Biblischen Ext des ages, singt,
uch accompagnirt wirch IDIEG Beschre1- W AS aUuUSs allerley Liedern der aterle SC
bung dMleser besondern anclung 1st mal indet, welches die zemelIne ohne
schr defectiv, WT1 11141  . S1Ee nicht uch mitsingt. UDas (l S16 die S In9-
selbst siehet und höret. STunde, die S1Ee schr hoch halten und besser

angehört als beschrtieben wetrden kan.
174 Hat FÜAAHE Orgeln? Und we1il die Böhmen gebohrne Music1

Sind; 5(} 1st uch manchen Urten,manchen Urten. J2, ber nicht über-
al] besserer Erhaltung der Harmonte und

ampfung unangenehmer Stimmen, kein
175. Hat FÜAAHE Vzolinen, Waldhörner und Mange]l einer Zz1iemlich vollständigen
Aandre Mausice Musıik, sonderlich der Orgel, der Violinen
IDIG Böhmen SIN Music1 VOI11 Haus und blasenden Instrumente, die S1e, we1il
AalLld, und alsSo 1St einer Zemlich S16 GO 1mMm Alten Testament selbst
completen US1C hier und da kein eingeführet, Dey vewissen, sonderlich
Mangel. Waren S16 beysammen, 5(} Fest-Gelegenheiten, nicht vetrwertfen WOL-
ware CS eines der grösten und schöns- len.  ‚4 sondern 1Ur mMIt TOSSCI dorgfalt 5(}

ten Orchestren. simpel anstand1g und leise eintichten,
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7. Prosit, CHRISTIAN! zum gemeinschafts-feste 
Mit dem Ehstner Christ - Kindlein; 

Komm, entretenire deine gäste 
Wie sichs schläft in windelein, 

Wie er schmekt der kuss vons Christ-Kinds mündlein 
Einem menschlichen würmlein und hündlein; 

Des Schöpfers Tods-Leibes Duft, 
Riecht er nicht schon nach der gruft? 

) o ( 
 
 

Anlage II  

 
 

Summarischer Unterricht 
1755 

Zeremonienbüchlein 
1757 

Auszüge Auszüge 
 
173. Was sind die Singstunden? 
Zusammenkünfte der Gemeine vor 
dem Abendsegen, da ein Lehrer über 
ein Thema (gemeiniglich über den 
Lehr-Text des Tages) ex tempore singt, 
was er aus allerley Liedern convenient 
findet, und von der Gemeine ohne 
Buch accompagnirt wird. Die Beschrei-
bung dieser besondern Handlung ist 
sehr defectiv, wenn man sie nicht 
selbst siehet und höret. 
 
174. Hat man Orgeln? 
An manchen Orten, ja, aber nicht über-
all. 
 
175. Hat man Violinen, Waldhörner und 
andre Music? 
Die Böhmen sind Musici von Haus 
aus, und also ist an einer ziemlich 
completen Music hier und da kein 
Mangel. Wären sie beysammen, so 
wäre es eines der grösten und schöns-
ten Orchestren. 

 
§ 29 Morgen- und Abendsegen, Liturgien, 
Fürbitte und Singstunde || Der Morgen-
Segen wird [...]. Die tägliche Liturgie wird [...]. 
Das Kyrie Eleison, oder die Kirchen-Litaney, 
wird [...]. Alle Abend ist eine Zusammen-
kunft der Gemeine, da ein Lehrer, über 
einen Biblischen Text des Tages, singt, 
was er aus allerley Liedern der Materie ge-
mäß findet, welches die Gemeine ohne 
Buch mitsingt. Das nennen sie die Sing-
Stunde, die sie sehr hoch halten und besser 
angehört als beschrieben werden kan. 
Und weil die Böhmen gebohrne Musici 
sind; so ist auch an manchen Orten, zu 
besserer Erhaltung der Harmonie und 
Dämpfung unangenehmer Stimmen, kein 
Mangel an einer ziemlich vollständigen 
Musik, sonderlich der Orgel, der Violinen 
und blasenden Instrumente, die sie, weil 
sie GOTT im Alten Testament selbst 
eingeführet, bey gewissen, sonderlich 
Fest-Gelegenheiten, nicht verwerfen wol-
len, sondern nur mit grosser Sorgfalt so 
simpel, anständig und leise einrichten, 



I)IE „NEULR M USIK" 1) 5 BRÜDERGEMEINE NACH 1749 103

776. Geht‘. abey weltförmtg UE uch MNUr. AUSSCT wenigen Fest-C.antaten,
Ne1in! nichts weniger; CS musten ar ZU) Mitspielen der Melodien brauchen,
ausSgEtartete Bienen SCYTL, die e1in SO]- daß CS niemanden weltförmig vorkom-
ches untörmliches esummMe Ne- 1116  . kan; CS muste denn e1in hypochon-
beten. Man kannn die ogrösten und drisches Oder geistlich-stolzes Gemuth
lautesten Instrumente Sar decent eInN- SCYTL, Oder 1nNe zemelIne 1n einem Lande
richten, SONST wurde S16 ()tt nicht wohnen, W ( 11141  . sich ben en (‚etre-
tecommendirt haben. monien, uch den einfaltigsten und

nöthigsten, stOsset; ID iIhr denn uch
17L W are nicht DeSSer, unterbliebe? die Hand egeben wIird, der Schwachheit
Veberhaupt ne1in! denn die Einwen- ihres Nächsten möglichst schonen.
dungen dagegen rühren VOI11 der Hy-
pochonäarile, Oder geistlichen Hoch-
muth. Oder einer Sectitischen (.ntik
ohne Grtrund her. Dalß ber die Musıiık
mM1t TOSSCI ( ondulte MUSSE behan-
delt und airgirt werden, das 1St gewiß.
Es 1st uch den (Gsemenen 1n soölchen
Ländern, W ( 11141  . 5(} sentirt, die
Hand egeben worden, der Schwach-
heit ihres Nächsten schonen.

Onelle: OÖnelle:
Summarıischer Unterricht 1n Anno Kurze  ' zuverlassige Nachricht VOI11 der
1753 füur Reisende Brüder einer Brüder-Unität. UDas Zeremontenbuchlein
< etrttorderlichen INFORMA- /57/) VOI11 Davıd (‚ranz, eingeleitet und
ON AC LONDON, 1IEU hrsg. VOI11 Rudolf Dellsperger. Beiheft
auf 1759, der UNITAS FRATRUM Nr. Herrn-

hut 2014., SO

Ka Dose, The *N ew Musıc’) iın the Oravıan Church after 1749
On Occasıonal O0em Dy Zinzendorft

In the hıturg1ical 1te ot the carly Oravlan Church ıts MUS1IC 18 regarded Aas

something quite specıal because ot ıts sound deal hıis study DOoIMNtS OUL that
wıth hıs intervention AT the beginning ot 1749 agalnst the ettects ot the
called "Sıfting T1ime)’ /Zinzendort also worked tor clear change ot mus1ical
style 1n the congregati1ons. In Occas1onal POCIMN ot January 1750 (NCEW
style) he speaks ot this NECW Mus1iC”. In the SUINMINET ot 17/7595, atter turther endea-
OU:  $ /Zinzendort telt able ImMpOSse the sounNcd an style ot this MUusIC.
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176. Geht’s dabey weltförmig zu? 
Nein! nichts weniger; es müsten gar 
ausgeartete Bienen seyn, die ein sol-
ches unförmliches Gesumme lie-
beten. Man kann die grösten und 
lautesten Instrumente gar decent ein-
richten, sonst würde sie GOtt nicht 
recommendirt haben.  
 
177. Wäre es nicht besser, es unterbliebe? 
Ueberhaupt nein! denn die Einwen-
dungen dagegen rühren von der Hy-
pochondrie, oder geistlichen Hoch-
muth, oder einer Sectirischen Critik 
ohne Grund her. Daß aber die Musik 
mit grosser Conduite müsse behan-
delt und dirigirt werden, das ist gewiß. 
Es ist auch den Gemeinen in solchen 
Ländern, wo man so sentirt, an die 
Hand gegeben worden, der Schwach-
heit ihres Nächsten zu schonen. 
 
Quelle: 
Summarischer Unterricht in Anno 
1753. für Reisende Brüder zu einer 
etwa erforderlichen INFORMA-
TIONE IN FACTO. LONDON, 
auf 1755, S. 40. 
 

auch nur, ausser wenigen Fest-Cantaten, 
zum Mitspielen der Melodien brauchen, 
daß es niemanden weltförmig vorkom-
men kan; es müste denn ein hypochon-
drisches oder geistlich-stolzes Gemüth 
seyn, oder eine Gemeine in einem Lande 
wohnen, wo man sich eben an allen Cere-
monien, auch den einfältigsten und 
nöthigsten, stösset; Da ihr denn auch an 
die Hand gegeben wird, der Schwachheit 
ihres Nächsten möglichst zu schonen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: 
Kurze, zuverlässige Nachricht von der 
Brüder-Unität. Das Zeremonienbüchlein 
(1757) von David Cranz, eingeleitet und 
neu hrsg. von Rudolf Dellsperger. Beiheft 
der UNITAS FRATRUM Nr. 23. Herrn-
hut 2014., S. 80f. 

 
 

 
Kai Dose, The ‘New Music’ in the Moravian Church after 1749.  
On an Occasional Poem by Zinzendorf 
 
In the liturgical life of the early Moravian Church its music is regarded as 
something quite special because of its sound ideal. This study points out that 
with his intervention at the beginning of 1749 against the effects of the so-
called ‘Sifting Time’ Zinzendorf also worked for a clear change of musical 
style in the congregations. In an occasional poem of 5 January 1750 (new 
style) he speaks of this ‘new music’. In the summer of 1755, after further endea-
vours, Zinzendorf felt able to impose the sound and style of this music. 

 





Martın ugen eck und die Anfänge der Erneuerung
der evangelischen Paramentik in Sachsen

im Jahrhundert
VOoO Rüdiger Kröger'

Kriltiker der kırchlichen /Zaustande 117 19 Jahrhundert sahen Nalı der Retort-
matlonszelt einen Vertall der kunstlerischen Ausstattung der Kırchen Im
esonderen Fokus estanden CAi1e Paramente, 117 COHSCICH Sinne der elt der
textile chmuck 117 Kiırchenraum DIe Parament1ik SE1 voöllle verftallen, am
mehr dem N amen ach bekannt Dankbar dafur, 4SSs 1n ein1gen (semelnden
dennoch entsprechende Ausstattungsstücke +halten blieben, dA1e uUuLLSs d1esen
/Zustand och gegenwart1ig anschaulich machen können, sind eiN1SXE Stucke 1n
nachster Umgebung Herrnhuts +halten geblieben. DIe Hauptkritik be1 dA1esen
tucken hegt 1n der vertehlten Gestaltung, cla sich 1er 1n e1itler Art un: W else
dA1e Stitter dem (JIrt selbst telern (Abb l1a), der eigentlich Christus gebühre.,
So tinden sich bis 1n dA1e 1850er Jahre gelegentlich Stitterinitialen un: Jahres-
zahlen 1 Palmen- Odcder Lorbeerkranz. Kın welteres Beispiel AaUSs dem Hr7z-
gebirge 1st aut den ersten Blıck durchaus akzeptabel, CS wIlirtrcl 1n der (semelncle
gellebt un: 1St, Oobwohl e1in umfangreicher Paramentenbestand ber dA1e Jahre
beschattt worden 1St, wohl komplett ach Beckschen Motiven gearbeltet,
nıcht außer Lienst gestellt worden. Fundamentalisten hatten sich hler der
naturalistischen 1Ns Plastische gehenden Darstellung des VO  5 s1ieben Sternen
umgebenen Stegeslammes gestoOrt (Abb 1b)
Becks Weg ZUIT Kunst

(‚„anz knapp lässt sich Becks außerer Lebensweg skizzleren,} enn lebte 11UT7

ZWe1 (Jrten (Geboren 182535 un: aufgewachsen 1n Herrnhut besuchte CAi1e
Ortsschule un: +hlelt ornamentalen Zeichenunterrticht. Seine Lehr- un:
Geselenzelt verbrachte als Modelleur bzw. Töpfer unı (Itensetzer aAb 1849
1n der nliederländıischen Brüdergemeine Zelst be1 den F1irmen Schutz un: Mar-
un Hıiıerbeli hatte vielfältigen Kontakt m11 Kaunstlern un: Kunsthandwer-
ern selner elt un: +hlelt welteren Zeichenunterricht. uch wıirkte be1
Restaurlerungsarbeiten gotischen Utrechter Dom mMIt. Se1in Vater erwarb
15855 dA1e vakant gewordene Töpfere1 1n Herrnhut un: retMartın uSeCn ach
Hause zurück, damıt fen produzlere. DDas tAaTt auch 117 CTW zehn Jahre.
[Da ıh: dA1e (I)tensetzerel weder seelisch och kunstlerisch Oder wirtschattlich

Abschiedsvortrag, gehalten Januar 2016 1m Unitätsarchiv, dessen mundlıcher C'harak-
er e1behalten worden 1ISt. Leider annn 11UT ein begrenzter Umfang des gezelgten Bıldmaterials
7U Abdruck kommen.
Fur Biografie Becks s1tehe > B ITheodor Schäfer (Hrrsg. Professor Martın Kugen Becks Weg

ZUr Kunst, 1n Herrnhut G s 27 51 40

 

 

Martin Eugen Beck und die Anfänge der Erneuerung 
der evangelischen Paramentik in Sachsen  

im 19. Jahrhundert 

von Rüdiger Kröger* 

Kritiker der kirchlichen Zustände im 19. Jahrhundert sahen seit der Refor-
mationszeit einen Verfall der künstlerischen Ausstattung der Kirchen. Im 
besonderen Fokus standen die Paramente, d.h. im engeren Sinne der Zeit der 
textile Schmuck im Kirchenraum. Die Paramentik sei völlig verfallen, kaum 
mehr dem Namen nach bekannt. Dankbar dafür, dass in einigen Gemeinden 
dennoch entsprechende Ausstattungsstücke erhalten blieben, die uns diesen 
Zustand noch gegenwärtig anschaulich machen können, sind einige Stücke in 
nächster Umgebung Herrnhuts erhalten geblieben. Die Hauptkritik bei diesen 
Stücken liegt in der verfehlten Gestaltung, da sich hier in eitler Art und Weise 
die Stifter an dem Ort selbst feiern (Abb. 1a), der eigentlich Christus gebühre. 
So finden sich bis in die 1850er Jahre gelegentlich Stifterinitialen und Jahres-
zahlen im Palmen- oder Lorbeerkranz. Ein weiteres Beispiel aus dem Erz-
gebirge ist auf den ersten Blick durchaus akzeptabel, es wird in der Gemeinde 
geliebt und ist, obwohl ein umfangreicher Paramentenbestand über die Jahre 
beschafft worden ist, wohl komplett nach Beckschen Motiven gearbeitet, 
nicht außer Dienst gestellt worden. Fundamentalisten hätten sich hier an der 
naturalistischen ins Plastische gehenden Darstellung des von sieben Sternen 
umgebenen Siegeslammes gestört (Abb. 1b). 

Becks Weg zur Kunst 

Ganz knapp lässt sich Becks äußerer Lebensweg skizzieren,1 denn er lebte nur 
an zwei Orten. Geboren 1833 und aufgewachsen in Herrnhut besuchte er die 
Ortsschule und erhielt ornamentalen Zeichenunterricht. Seine Lehr- und 
Gesellenzeit verbrachte er als Modelleur bzw. Töpfer und Ofensetzer ab 1849 
in der niederländischen Brüdergemeine Zeist bei den Firmen Schütz und Mar-
tin. Hierbei hatte er vielfältigen Kontakt mit Künstlern und Kunsthandwer-
kern seiner Zeit und erhielt weiteren Zeichenunterricht. Auch wirkte er bei 
Restaurierungsarbeiten am gotischen Utrechter Dom mit. Sein Vater erwarb 
1858 die vakant gewordene Töpferei in Herrnhut und rief Martin Eugen nach 
Hause zurück, damit er Öfen produziere. Das tat er auch für etwa zehn Jahre. 
Da ihn die Ofensetzerei weder seelisch noch künstlerisch oder wirtschaftlich 
                                                      
* Abschiedsvortrag, gehalten am 14. Januar 2016 im Unitätsarchiv, dessen mündlicher Charak-
ter beibehalten worden ist. Leider kann nur ein begrenzter Umfang des gezeigten Bildmaterials 
zum Abdruck kommen. 
1 Zur Biografie Becks siehe z.B. Theodor Schäfer (Hrsg.), Professor Martin Eugen Becks Weg 
zur Kunst, in: Herrnhut 63 (1930), S. 15 f., 23 f., 31 f., 39 f. 
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befriedigte, suchte Beck ach einer ı1hm gemaben Alternative. Kr tancdl dlese
als NDesigner 11r kırchliche kKunst bis se1n Lebensende ım Jahre 19053

Beck erwahnt 1n selinen Lebenserinnerungen einen Besuch be1 den Dres-
dener Kaunstlern Carl Peschel 79 —] 079) un: Ludwig Rıchter (1 s05—1
117 Frühjahr 158065 1n Dresden Kr erhottte sich VO  5 ihnen eine Beurteitlung
selner kunstlerischen Leistungen un: Anleitung 11r selne weltere Qualifi-
katlion Nebst einer orundsätzlich positiven KEinschätzung erhilelt CLWAaT-

tungsgemabh dA1e Auskuntftt, MUsSsSeEe 5 eın SAaNZCT Kıiımnstler werden,
Jahrelang CAi1e Akademule besuchen un: annn auch och jJahrelang ach Italıen
gehen‘‘. DDas kam 11r den mt Famlilıie un: Geschäft etablierten Handwerker
nıcht 1n TAaDC, Von d1esen Kaunstlern wurcle aber aut den Hıstorienmaler
Carl Andrea (1—1 hingewlesen, „„‚dessen Sammlung schoöner alter, SC
malter Buchstaben“‘ 11r den auch als Schrittkunstler tatıgen Beck sehenswert
SCe1 Krlysiert wurcle VO  5 den Dresdener Kaunstlern dagegen Becks Hang ZUT

ot1ik unı Al olaubte ıhn auch be1 Andrea VOT diesem Irend Warnleln

mussen. Schnell treundeten sich Beck un: Andrea jedoch Peschel unı
Andrea hatten berelts 1859 einen Auftrut ZUT Gründung eiInes > Verelns 11r
kırchliche kKunst 1 Könlgreich Sachsen« unterzeichnet un: Al könnte
denken, 4SSs Beck durch Andrea aut den K tels autmerksam geworden SCe1
och wandte Beck sich berelts Jahre O $ 1 Marz 18060, mt einem
umfangreichen Briet Juhus chnorr VO  5 C arolstelede. » Flr CAi1e \Wahl
Schnorrs als Ansprechpartner lassen sich eine Reihe VO  5 Gesichtspunkten
geltend machen. Als Direktor der Könlglichen (Gemäldegalerie SOWle der
Kunstakademile INa chnorr als der renommMIlerteste Unterzeichner des
Gründungsaufrufes angesehen werden. chnorr schlen zudem als sachsischer
Mitherausgeber des Christlichen kKunstblattes 1n einer gunstigen Pos1ition 11r
Becks verschledene Anlıegen se1n. Ferner kannte Beck dA1e Schnortrsche
Biıilderbibel AaUSs eigener intens1iver Beschäftigung un: konnte daruber leicht
eine Verbindung herstellen. Dem Briet 1st entnehmen, 4sSs Beck tatsach-
iıch Leser des Christlichen Kunstblattes War unı ZW AT schon einem (1 -

staunliıch trüuhen Zeitpunkt. Leider bleibt unklar, WI1E der ZW AT sehr engaglerte,
aber doch 1n der abgelegenen Proviınz ansassige Töpfer aut clas Blatt autmerk-
sa geworden War In selinem Briet stellt Beck chnorr seinen kunstlerischen
Werdegang dar, gewahrt Einblick 1n selIne Personlichkeit un: tormuhert
empfangene Anregungen. Ks 1st Cdas /Ziel Becks, chnorr veranlassen, 11r
den christlichen Töpfer un: selIne kirchlichen Terracotta-AÄArbelten 117 Kunst-
blatt werben lassen. hne CS Airtekt auszusprechen, interesslierte sich Beck

Beck bewusst WAaL, dass Carl Peschel ZUS M1t dem in der Brüdergemeine ECLIZOGE-
LICLL, als Drechsler ausgebildeten un spater M1t einer Herrnhuterin verhelrateten Adaolf / 1m-
£C1TIMNAaNNn (1 7921 039) 1825 nach Rom gezogen WAar und Oft un den „Deutsch-Römern“

Ludwıg Rıchter traf, S€1 dahingestellt.
Martın Kugen Beck Juhus Schnoftrr VO C'arolstfeld als Vertteter des ete1lns für christliche

Kunst| Herrnhut, 21 Mär-z 1800, Dresden, Sachsische Landes- und Uniyersitätsbibliothek,
Msecrt. Dresd., Inv. 1 Bl 3—0) M1 wWwel Zeichnungen jetzt separat aufgelegt un forma
Max1ıma| B un
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befriedigte, suchte Beck nach einer ihm gemäßen Alternative. Er fand diese 
als Designer für kirchliche Kunst bis an sein Lebensende im Jahre 1903. 

Beck erwähnt in seinen Lebenserinnerungen einen Besuch bei den Dres-
dener Künstlern Carl Peschel (1798–1879) und Ludwig Richter (1803–1884),2 
im Frühjahr 1863 in Dresden. Er erhoffte sich von ihnen eine Beurteilung 
seiner künstlerischen Leistungen und Anleitung für seine weitere Qualifi-
kation. Nebst einer grundsätzlich positiven Einschätzung erhielt er erwar-
tungsgemäß die Auskunft, er müsse „um ein ganzer Künstler zu werden, 
jahrelang die Akademie besuchen und dann auch noch jahrelang nach Italien 
gehen“. Das kam für den mit Familie und Geschäft etablierten Handwerker 
nicht in Frage. Von diesen Künstlern wurde er aber auf den Historienmaler 
Carl Andreä (1823–1904) hingewiesen, „dessen Sammlung schöner alter, ge-
malter Buchstaben“ für den auch als Schriftkünstler tätigen Beck sehenswert 
sei. Kritisiert wurde von den Dresdener Künstlern dagegen Becks Hang zur 
Gotik und man glaubte ihn auch bei Andreä vor diesem Trend warnen zu 
müssen. Schnell freundeten sich Beck und Andreä jedoch an. Peschel und 
Andreä hatten bereits 1859 einen Aufruf zur Gründung eines ›Vereins für 
kirchliche Kunst im Königreich Sachsen‹ unterzeichnet und man könnte 
denken, dass Beck durch Andreä auf den Kreis aufmerksam geworden sei. 
Doch wandte Beck sich bereits Jahre zuvor, im März 1860, mit einem 
umfangreichen Brief an Julius Schnorr von Carolsfeld. 3  Für die Wahl 
Schnorrs als Ansprechpartner lassen sich eine Reihe von Gesichtspunkten 
geltend machen. Als Direktor der Königlichen Gemäldegalerie sowie der 
Kunstakademie mag Schnorr als der renommierteste Unterzeichner des 
Gründungsaufrufes angesehen werden. Schnorr schien zudem als sächsischer 
Mitherausgeber des Christlichen Kunstblattes in einer günstigen Position für 
Becks verschiedene Anliegen zu sein. Ferner kannte Beck die Schnorrsche 
Bilderbibel aus eigener intensiver Beschäftigung und konnte darüber leicht 
eine Verbindung herstellen. Dem Brief ist zu entnehmen, dass Beck tatsäch-
lich Leser des Christlichen Kunstblattes war und zwar schon zu einem er-
staunlich frühen Zeitpunkt. Leider bleibt unklar, wie der zwar sehr engagierte, 
aber doch in der abgelegenen Provinz ansässige Töpfer auf das Blatt aufmerk-
sam geworden war. In seinem Brief stellt Beck Schnorr seinen künstlerischen 
Werdegang dar, gewährt Einblick in seine Persönlichkeit und formuliert 
empfangene Anregungen. Es ist das Ziel Becks, Schnorr zu veranlassen, für 
den christlichen Töpfer und seine kirchlichen Terracotta-Arbeiten im Kunst-
blatt werben zu lassen. Ohne es direkt auszusprechen, interessierte sich Beck 

                                                      
2 Ob Beck bewusst war, dass Carl Peschel zusammen mit dem in der Brüdergemeine erzoge-
nen, als Drechsler ausgebildeten und später mit einer Herrnhuterin verheirateten Adolf Zim-
mermann (1792–1859) 1825 nach Rom gezogen war und dort unter den „Deutsch-Römern“ 
u.a. Ludwig Richter traf, sei dahingestellt. 
3 Martin Eugen Beck an Julius Schnorr von Carolsfeld [als Vertreter des Vereins für christliche 
Kunst]. Herrnhut, 21. März 1860, Dresden, Sächsische Landes- und Universitätsbibliothek, 
Mscr. Dresd., Inv. 15, Bd. 4, Bl. 3–6 mit zwei Zeichnungen [jetzt separat aufgelegt unter forma 
maxima] Bl. 7 und 8. 
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auch 11r CAi1e Autnahme 1n den Vereınn, indem anfragte, b ANSTALT des baren
Jahresbeitrags wohl auch Ware 1n Zahlung SC  11 wurde. Dem Briet sind
Z7we] Sk1i7zzen beigefügt, CAi1e e1Ine ze19t einen berelts 1n Ton ausgeführten Trag-
ste1n, CAi1e andere den Ntwur: 11r eiIne als Reliet geplante Türrahmung (Abb 2)
DIe Autnahme des Brietes un: etwalge weltere Folgen sind nıcht bekannt
Beck wurcdce jedenfalls bislang unbekanntem Zeıitpunkt Mitglied 1 Vereln
un: tancdl 15865 117 Kunstblatt, 4Ss weIlterhin las, CAi1e Anküundigung einer
Ausstellung kirchlicher Kunst, CAi1e ıh dem oben erwahnten Besuch 1n
Dresden veranlasste, selIne Arbeiten, CAi1e auszustellen gedachte, vorab
einer K 4141 unterzliehen.

DIe Ausstellung iıtchhicher Kunst- und (Grewerbeerzeugnisse 1N Bad
Hohenstein 0035)
Kın Komitee hatte CS sich ZUT Aufgabe gemacht, dA1e eNNENSWETITE Aus-
stellung aut dem Sektor kırchlicher Kunst- un: Gewerbeerzeugn1sse —_

berelten. DIe treibende Kraft War dabe1 Morı1tz Meurer, der mehrtach ber
den Ol'tg;lflg der Vorbereitungen un: dA1e Veranstaltung selhst berichtete. Im
Prospekt der Ausstellung erklärten CAi1e Veranstalter 1n der Erkenntnis eINes
Nachhinkens der evangelischen Kırche 1n Deutschland hinter der Entwick-
lung aut kiırchlich-künstlerischem Geblet als /Ziel ihrer überreglonalen AuUS-
stellung:

1Dem 5ft beklagten geschmack- und gedankenlosen, rein hanawerksmäliigen und
profanen Gebahren be1im Hau und namentlich uch De1 Ausstattung VOI11 Kirchen
entgegenzuarbeiten und den ınn füur wahrhaft künstlerische und kirchliche Ge-
staltungen durch Vorführung möglichst mustergiltiger Probestücke wecken
und nahren;

W1Ee auch| Küunstlern, Kunstwerkstätten und gewerblichen Etablissements W l
1NnNEe passende Gelegenheit bileten, W l ihre Erzeugnisse ZUr Anschauung
bringen 20

Erwunscht ‚$

nicht vorzugsweise 20 oroße, prachtvolle und kunstreiche Arbeiten, 1mMm Gegentel
werden eintache und durch malßigen Preis uch aArmeren Kirchen zugangliche Ar-
beiten nicht weniger wilkommen se1in; 1Ur s1ind uch1 Solidität, saubere und
akkurate Ausführung, SOWLE strenge kirchliche Form unerlaäliliche Bedingung.”

DIe Ausstelung tancdl nıcht [1UT7 1n tinanzleller Hınsıcht Unterstutzung, s()[11-

ern wurce auch VO Vereln 11r kırchliche kKunst un: der Redaktion des

Friedrich Heinrich| Anaker/ Victor Falcke/ Moritz Meurer, Dielsyyahrige Ausstellung VO

kirchlichen Kunst- und Gewerbserzeugnissen in Sachsen Prospekt. Kegulatıv.], 1n C hristliches
Kunstblatt für Kırche, Schule un Haus 6/1 (1. Januar 18035), s O—1 Ü, hler s
Ebd
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auch für die Aufnahme in den Verein, indem er anfragte, ob anstatt des baren 
Jahresbeitrags wohl auch Ware in Zahlung genommen würde. Dem Brief sind 
zwei Skizzen beigefügt, die eine zeigt einen bereits in Ton ausgeführten Trag-
stein, die andere den Entwurf für eine als Relief geplante Türrahmung (Abb. 2). 
Die Aufnahme des Briefes und etwaige weitere Folgen sind nicht bekannt. 
Beck wurde jedenfalls zu bislang unbekanntem Zeitpunkt Mitglied im Verein 
und fand 1863 im Kunstblatt, dass er weiterhin las, die Ankündigung einer 
Ausstellung kirchlicher Kunst, die ihn zu dem oben erwähnten Besuch in 
Dresden veranlasste, um seine Arbeiten, die er auszustellen gedachte, vorab 
einer Kritik zu unterziehen. 

Die Ausstellung kirchlicher Kunst- und Gewerbeerzeugnisse in Bad 
Hohenstein (1863) 

Ein Komitee hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die erste nennenswerte Aus-
stellung auf dem Sektor kirchlicher Kunst- und Gewerbeerzeugnisse vorzu-
bereiten. Die treibende Kraft war dabei Moritz Meurer, der mehrfach über 
den Fortgang der Vorbereitungen und die Veranstaltung selbst berichtete. Im 
Prospekt der Ausstellung erklärten die Veranstalter in der Erkenntnis eines 
Nachhinkens der evangelischen Kirche in Deutschland hinter der Entwick-
lung auf kirchlich-künstlerischem Gebiet als Ziel ihrer überregionalen Aus-
stellung: 

Dem oft beklagten geschmack- und gedankenlosen, rein handwerksmäßigen und 
profanen Gebahren beim Bau und namentlich auch bei Ausstattung von Kirchen 
entgegenzuarbeiten und den Sinn für wahrhaft künstlerische und kirchliche Ge-
staltungen durch Vorführung möglichst mustergiltiger Probestücke zu wecken 
und zu nähren; 
[... wie auch] Künstlern, Kunstwerkstätten und gewerblichen Etablissements [...] 
eine passende Gelegenheit zu bieten, [...] ihre Erzeugnisse zur Anschauung zu 
bringen [...].4 

Erwünscht waren, 

nicht vorzugsweise [...] große, prachtvolle und kunstreiche Arbeiten, im Gegenteil 
werden einfache und durch mäßigen Preis auch ärmeren Kirchen zugängliche Ar-
beiten nicht weniger willkommen sein; nur sind auch dabei Solidität, saubere und 
akkurate Ausführung, sowie strenge kirchliche Form unerläßliche Bedingung.5 

Die Ausstellung fand nicht nur in finanzieller Hinsicht Unterstützung, son-
dern wurde auch vom Verein für kirchliche Kunst und der Redaktion des 
                                                      
4  [Friedrich Heinrich] Anaker/Victor Falcke/Moritz Meurer, Dießjährige Ausstellung von 
kirchlichen Kunst- und Gewerbserzeugnissen in Sachsen [Prospekt. Regulativ.], in: Christliches 
Kunstblatt für Kirche, Schule und Haus 6/1 (1. Januar 1863), S. 6–10, hier: S. 7. 
5 Ebd. 
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Christlichen kKunstblattes gefördert, Irotz der Abgelegenhelt des Veranstal-
LUNSSOFLCS 1 Kursaal des Mineralbacdes 1n Hohenstein tancdl CAi1e Ausstelung

Besuch un: anerkennende Würdigung durch katholische e1t-
schritten. uch kunstlerisch konnte Beachtliches prasentiert werden. Ks W ar

runcdum eın voller Erfole,.
Martın usSen Beck beteiligte sich sowohl m1t ornamentalen Zeichnungen

als auch m11 Proben VO  5 Terracotta-AÄArbelten der Ausstellung, Seine Ar-
belten wurden durchaus lobend wahrgenommen. Hierbel, WI1E schon AaUSs der
Beschreibung selINes geplanten Türrahmenreliefs, wIrdcl e1in Wesenszug selner
kunstlerischen Tatıgkeit ersichtlich: CAi1e starke Aufladung m1t einem AaUSs der
Bıbel geschöpften Sinngehalt 1n (Gregenstand un: (Irnament. /u der ebentalls
1n der Ausstellung vergleichsweise brelit vertretenen Parament1ik hatte Beck
jedoch och keine dAirekte Beziehung entwickelt.

DIe Bekanntschatt mt Andrea un: CAi1e Ausstellung 1n Hohenthal brachten
Beck annn auch m1t MorIı1tz Meurer 1n persönliche Verbindung. DIe COHSC
Beziehung zwischen dem Kiunstler un: dem Ptarrer erstreckte sich balcd auch
aut den privaten Bereıich, indem Andreäs un: EuUrers Ehetrauen 158065 un:
158065 als Paten be1 seinen Kiındern 1n Erscheinung 15864 besuchten dA1e
Freuncde Beck 1n Herrnhut, den S1E ber ıhm aufgetragenen Entwurfsarbeliten
f11r CAi1e Ausstattung eiInes evangelischen Beetsaagles 1n Böhmen antraten.

Ausstattung des evangelıschen Betsaals 1N Rosendorf 15064)
15862 erottnete sich durch eiIne Lockerung der bIis dahın restriktiven (Jesetz-
gebung f11r CAi1e Brüder-Unıtät dA1e Möglıichkeit, 1n ihrem Herkunftsland rtch-
lıche Arbelt beginnen. Martın Kugens Bruder Conracd Beck 8 55—]1 JUS)
War als Ptarrvikar 11r eiIne kleine (Grruppe VO  5 Kvangelischen 1n Rosendort
(heute KRuzova) beruten worden. Der (sustav-Adolt-Verein 1e(3 einen schlich-
ten Betsaal errichten. ber nliemand ZUT Ausstattung 4TE un:
Ltraten der lutherische Ptarrer Joseph K OWaaTZ 1n Harber un: Conradc
Beck dessen Bruder, der sich Ja m11 kırchlicher kKunst beschäftigte, heran,
dA1e Ausstattung (insbesondere Altar Orgel un: Taufstein) entwerten bzw.

besorgen, Beck reiste 1 Juni 15864 ach Rosendorf, „„sich 1n der
Kırche e otrlenteren.““©

Flr den Altar malte se1in Freund Andrea 117 folgenden Jahr e1in (Gemaäalcle
des „Herrn, W1E den Jüngern VO  5 Emmaus clas Brocdl bricht‘‘”. / ur Fınan-
zierung desselben tancdl 1n Herrnhut eiIne Verlosung Rechts VO Altar

Conrad Beck VUAC (Matthiesen), Nıesky, 2U Maı 1504, Untätsarchiv (küunftig: UA), R9

Conrad Beck], (Geschichte der Entstehung der evangelıschen Fılalgemeine in Rosen-
dorf, 1n: Bruüderbote s 1135—151, s 1//—-221 s 229—2955, hler s MI4
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Christlichen Kunstblattes gefördert. Trotz der Abgelegenheit des Veranstal-
tungsortes im Kursaal des Mineralbades in Hohenstein fand die Ausstellung 
guten Besuch und sogar anerkennende Würdigung durch katholische Zeit-
schriften. Auch künstlerisch konnte Beachtliches präsentiert werden. Es war 
rundum ein voller Erfolg. 

Martin Eugen Beck beteiligte sich sowohl mit ornamentalen Zeichnungen 
als auch mit Proben von Terracotta-Arbeiten an der Ausstellung. Seine Ar-
beiten wurden durchaus lobend wahrgenommen. Hierbei, wie schon aus der 
Beschreibung seines geplanten Türrahmenreliefs, wird ein Wesenszug seiner 
künstlerischen Tätigkeit ersichtlich: die starke Aufladung mit einem aus der 
Bibel geschöpften Sinngehalt in Gegenstand und Ornament. Zu der ebenfalls 
in der Ausstellung vergleichsweise breit vertretenen Paramentik hatte Beck 
jedoch noch keine direkte Beziehung entwickelt. 

Die Bekanntschaft mit Andreä und die Ausstellung in Hohenthal brachten 
Beck dann auch mit Moritz Meurer in persönliche Verbindung. Die enge 
Beziehung zwischen dem Künstler und dem Pfarrer erstreckte sich bald auch 
auf den privaten Bereich, indem Andreäs und Meurers Ehefrauen 1865 und 
1868 als Paten bei seinen Kindern in Erscheinung traten. 1864 besuchten die 
Freunde Beck in Herrnhut, den sie über ihm aufgetragenen Entwurfsarbeiten 
für die Ausstattung eines evangelischen Beetsaales in Böhmen antrafen. 

Ausstattung des evangelischen Betsaals in Rosendorf (1864) 

1862 eröffnete sich durch eine Lockerung der bis dahin restriktiven Gesetz-
gebung für die Brüder-Unität die Möglichkeit, in ihrem Herkunftsland kirch-
liche Arbeit zu beginnen. Martin Eugens Bruder Conrad Beck (1835–1908) 
war als Pfarrvikar für eine kleine Gruppe von Evangelischen in Rosendorf 
(heute Růžová) berufen worden. Der Gustav-Adolf-Verein ließ einen schlich-
ten Betsaal errichten. Aber niemand wusste zur Ausstattung zu raten und so 
traten der lutherische Pfarrer Joseph Kowarz in Harber († 1874) und Conrad 
Beck an dessen Bruder, der sich ja mit kirchlicher Kunst beschäftigte, heran, 
die Ausstattung (insbesondere Altar, Orgel und Taufstein) zu entwerfen bzw. 
zu besorgen. M. E. Beck reiste im Juni 1864 nach Rosendorf, um „sich in der 
Kirche [...] zu orientieren.“6 

Für den Altar malte sein Freund Andreä im folgenden Jahr ein Gemälde 
des „Herrn, wie er den Jüngern von Emmaus das Brod bricht“7. Zur Finan-
zierung desselben fand in Herrnhut eine Verlosung statt. Rechts vom Altar 

                                                      
6 Conrad Beck an UAC (Matthiesen), Niesky, 29. Mai 1864, Unitätsarchiv (künftig: UA), R.9. 
D.2.15.2. 
7 [Conrad Beck], Geschichte der Entstehung der evangelischen Filialgemeine A. C. in Rosen-
dorf, in: Brüderbote 10 (1871), S. 113–151, S. 177–221, S. 229–255, hier: S. 204. 
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wurcdce eın VO  5 Beck ausgeführter Tautstein aufgestellt.“ Wahrschenmlich be-
stancd 1n farbig lasıerter Terrakotta,?* / ur Linken betand sich eiIne Kanzel
S1e sollte m11 Laubsägearbeiten verzlert werden, dA1e einen Pelıkan un: einen
Phonix als Symbole der selbstaufopfernden Liebe un: der Auferstehung Clar-
stellten. Der Herrnhuter Whılhelm Hans A05—1 008) tuhrte S1E AaUsS, ohne 4SsSSs
bekannt wafre, 1n welcher Form, enn der Besuch VO  5 Andrea un: Meurer
kam gerade ZUT rechten Zelt, erklären, 4SsSSs solche „Buchbinderarbel-
ten unstatthatt selen.19

Meurer ertellte darauthıin Beck schrıiftlich allgemeın gehaltene Instrukt10-
11  5 11r clas Antependium, clas VO  5 Beck 1n Orm eINes KTEeUZES m1t Jesu-

un: einer Kante aut orunem uch gestaltete. DDas VO  5 selner TAau unı
ein1gen anderen Herrnhuter chwestern mt gelber \W/olle 1 Plattstich SC
stickte Antependium legte Beck och Andrea VOT, ehe CS ZUT Kinweihungs-
fteler ach Rosendort brachte. Von der Innenausstattung der Kırche sind
keinerle1 Übherrteste Odcder Bilcer bekannt DDas 15896 durch einen chulanbau
erwelterte Gebäucle d1ente ach dem /xwelten Weltkrieg f11r kurze elt der
Hussıitischen Kıirche, 1n den 1 960er Jahren annn och als K1INnO un: vertallt
Nalı Jahrzehnten ganzlıch.

/ ur Ausstattung des Hauses gehörte auch eın 15866 dem Bruder
Kacheloten, den Conracdc Beck folgendermaßen beschre1bt:

In mMelIner künftigen Arbeitsstube stand der 1LIEUEC (J)ifen f1x und fertig da 1nNe
wahre Erquickung uch füur das verwöhnte Auge Gegen das s (Gstrau
desselben stechen ar trefflich die auf den einzelnen Kacheln 1n Feinem W/e1iss
angebrachten Verzierungen ab ID obt CS ohne sonderlich unstliche Gruppie-
TunNng Kranze, Arabesken, Trauerbirtken und Rıtter 1n stattlicher Kuüustung, 1n der
Rechten die Hellebarde, 1n der I inken den W e schön witrc CS ErST se1n,
WT1 CS mMeiInem Bruder Fugen De1 seinem nächsten Besuch gelingen wird, die
dA1eser Anoranung (Gstrunde lliegenden Gedanken entdecken und ALl Licht

bringen.‘
Im Ruckblick stellt Beck selne Probleme m1t der Herstellung der fen bzw.
Kacheln clar DIe Tongruben selen erschöpft SCWESCH un: VO  5 dem 1n
der Nachbarschatt Herrnhuts zugänglichen Ton helßen sich ‚Z WaT tarbige,
aber nımmermehr we1ße Otenkachel machen‘‘, W1E S16 7 B 1 /Zinzendort-

Conrad AÄugust Beck se1INe Braut Pauline Kosenau, Rosendorf, 11 Maı 1500, Bamıilien-
nachlass Beck (Privatbesitz), Beck, Brief

Anonymus| Aus Sachsen. Beck’s Töpferarbeiten un Paramentenmustet|, 1n: C hristliches
Kunstblatt für Kırche, Schule un Haus 6/9 (1 September 1500), s 129-152, hler s 150

Of1tz| Mieurer], Fur Paramentik. Der Vetreln für kirchliche Kunst in Sachsen, 1n: C ht1ist-
lıches Kunstblatt für Kıirche, Schule un Haus 8/5 (1 M aı 1508), s 03—/3, hler s G
11 Lebenslauf VO  ' Pauline Lulse Dorothea Beck, geb RKOsSenOw, geboten AÄugust 1846
in /A1esarf, gestorben AT Februat 1947 in Herrnhut. Mıt eingefügten Briefen ZALLS der Bfraut-
e1t un ALLS Rosendorf, Herrnhut!]: masch., 1 47/1, s U - 520 /Beck 2)
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wurde ein von Beck ausgeführter Taufstein aufgestellt.8 Wahrscheinlich be-
stand er in farbig lasierter Terrakotta.9 Zur Linken befand sich eine Kanzel. 
Sie sollte mit Laubsägearbeiten verziert werden, die einen Pelikan und einen 
Phönix als Symbole der selbstaufopfernden Liebe und der Auferstehung dar-
stellten. Der Herrnhuter Wilhelm Hans (1805–1868) führte sie aus, ohne dass 
bekannt wäre, in welcher Form, denn der Besuch von Andreä und Meurer 
kam gerade zur rechten Zeit, um zu erklären, dass solche „Buchbinderarbei-
ten“ unstatthaft seien.10 

Meurer erteilte daraufhin Beck schriftlich allgemein gehaltene Instruktio-
nen für das Antependium, das von Beck in Form eines Kreuzes mit Jesu-
gramm und einer Kante auf grünem Tuch gestaltete. Das von seiner Frau und 
einigen anderen Herrnhuter Schwestern mit gelber Wolle im Plattstich ge-
stickte Antependium legte Beck noch Andreä vor, ehe er es zur Einweihungs-
feier nach Rosendorf brachte. Von der Innenausstattung der Kirche sind 
keinerlei Überreste oder Bilder bekannt. Das 1896 durch einen Schulanbau 
erweiterte Gebäude diente nach dem Zweiten Weltkrieg für kurze Zeit der 
Hussitischen Kirche, in den 1960er Jahren dann noch als Kino und verfällt 
seit Jahrzehnten gänzlich. 

Zur Ausstattung des Hauses gehörte auch ein 1866 dem Bruder gesetzter 
Kachelofen, den Conrad Beck folgendermaßen beschreibt: 

In meiner künftigen Arbeitsstube stand der neue Ofen fix und fertig da – eine 
wahre Erquickung auch für das verwöhnte Auge. Gegen das zarte, matte Grau 
desselben stechen gar trefflich die auf den einzelnen Kacheln in reinem Weiss 
angebrachten Verzierungen ab. Da gibt es ohne sonderlich künstliche Gruppie-
rung Kränze, Arabesken, Trauerbirken und Ritter in stattlicher Rüstung, in der 
Rechten die Hellebarde, in der Linken den Schild. Wie schön wird es erst sein, 
wenn es meinem Bruder Eugen bei seinem nächsten Besuch gelingen wird, die 
dieser Anordnung zu Grunde liegenden Gedanken zu entdecken und ans Licht 
zu bringen.11 

Im Rückblick stellt Beck seine Probleme mit der Herstellung der Öfen bzw. 
Kacheln dar: Die guten Tongruben seien erschöpft gewesen und von dem in 
der Nachbarschaft Herrnhuts zugänglichen Ton ließen sich „zwar farbige, 
aber nimmermehr weiße Ofenkachel machen“, wie sie z.B. im Zinzendorf-

                                                      
8 Conrad August Beck an seine Braut Pauline Rosenau, Rosendorf, 11. Mai 1866, Familien-
nachlass Beck (Privatbesitz), C. A. Beck, Brief 13. 
9 [Anonymus] x: Aus Sachsen. [Beck’s Töpferarbeiten und Paramentenmuster], in: Christliches 
Kunstblatt für Kirche, Schule und Haus 6/9 (1. September 1866), S. 129-132, hier: S. 130. 
10 [Moritz] M[eurer], Zur Paramentik. Der Verein für kirchliche Kunst in Sachsen, in: Christ-
liches Kunstblatt für Kirche, Schule und Haus 8/5 (1. Mai 1868), S. 65–73, hier: S. 67. 
11 Lebenslauf von Pauline Luise Dorothea Beck, geb. Rosenow, geboren am 23. August 1846 
in Ziesar, gestorben am 27. Februar 1947 in Herrnhut. Mit eingefügten Briefen aus der Braut-
zeit und aus Rosendorf, [Herrnhut]: masch., [1947], S. 29 (UA S 520/Beck 2). 
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chloss Berthelsdort sehen sindcl.1?2 Der Herstellung farbiger Arbelt wider-
sprach der Vater Und Beck

mulite alsSO tortfahren 1n dem Zemlich hoffnungslosen Versuch, das Schönhe1ts-
1cdeal der weißen Ofenkachel realisieren, 5(} vollkommen Oder vmelmehr 5(}

vollkommen die Örtlichen Verhältnisse das zuließen.!®

Zeitgenössisch wIird VO  5 einem Freund (wohl Andrea) VO  5 Becks Verbes-
serungsversuchen aut diesem Geblet berichtet:

VOT mehreten Jahren schon strebte bessere Ofentormen a ertfand SINNVOL-
leres Urnament: teizende Zeichnungen für die Kachel entstanden, farbig wurtde
versucht die Oftfentfläche beleben. außerordentlich teizend ward das Mährchen
VOITN Aschenbrödel entworfen, e1in Erbsenornament Uldete den Hintergrung, 1n
essen Ranken die Hauptmomente der Erzäahlung COmponirt IN  ‚4 das („anze
wunderschön!!*

UÜbherraschenderweise erhilelt Beck selner Erinnerung ach annn 117 Wlnter
864/65 aut Vermittlung Andreäs AaUSs Hannover einen Auftrag ZUT Antert1-
SUNS eINnes Antependiums m11 Stickere1 1n Silber un: Se1licle. 15 (‚„enaueres 1st
bisher nıcht bekannt.

Ktwa gleichzeltig, namlıch 1 Dezember 1804, pries auch Meurer CAi1e e1S-
tungen Becks als Designer VO  5 Paramenten Kr chrieb ber einen als
Pause beigefügten, bIis dahın och nıcht ausgeführten Nntwur: (Abb 4): 10

welchen e1in lHeber chtistlicher Freund und selten ega ter Mannn eck 1n Herrn-
hut einem Antıpenaien-Medaillon gemacht hat. IDIIG Inschrift he1lit: W/illst Au
gesund werden-r IDISE Mann besitzt 1Ne (31Abe der Stylisierung, die 11141  . selten Hn-
det. Ich wunschte 1hm einen Wirkungskreis, W ( 16eSC1DE besser verwenden
könnte, als 1n seiInem Töpfergeschäaft. Kr macht hauptsächlich Ofen.17

Gerichtet 1st cdeser Briet (Gsratin Anna VO  5 der Schulenburg-Wolfsburg,
dA1e Vorsitzende des ETST gut zwel Jahre begründeten Niedersächsischen

Schäfer, Becks Weg (w1 Anm s 51
Ebd
Anonymus| Aus Sachsen (wIi Anm Ö s 1 50) (vgl. Abb 3)

15 Andrea WAar M1t der Hamlıilıe VO  ' Arnswaldt in Hannover bekannt, für dıe eINISE Porträts
mMalte. Carl Andreä, Selbstbiografie, in http:/ /www.kreis-ahrweiler.de/kvar/ V'T/hjb
1964/h161964.7.htm (25 AÄugust 2016), nach: Belitrage ZUr Grenealogie un Geschichte der
bamıiliıen Andreae, eft 1-I1I1 Als Manuskript gedruckt (1 U2), s 03—6 /.

vgl Martftın Kugen Beck, Musterblätter für kirchliche Stickerel. Nehbst Altarschmuck VO

Moftı1itz Meuter. Leipzig 1868/69, s M1 Blatt 1 F1g
IM Moftrtı1tz Meuter (3 räfin Anna VO  ' der Schulenburg-Wofsburg, Gallenberg, Dezember
1504, Archtv des Kloster St. Marıenberg (küunftig: Marıienberg), Helmstedt, Neu 1151,
—1

110 R Ü D I G E R  K R Ö G E R  

 

Schloss Berthelsdorf zu sehen sind.12 Der Herstellung farbiger Arbeit wider-
sprach der Vater. Und Beck 

mußte also fortfahren in dem ziemlich hoffnungslosen Versuch, das Schönheits-
ideal der weißen Ofenkachel zu realisieren, so vollkommen oder vielmehr so un-
vollkommen die örtlichen Verhältnisse das zuließen.13 

Zeitgenössisch wird von einem Freund (wohl Andreä) von Becks Verbes-
serungsversuchen auf diesem Gebiet berichtet: 

vor mehreren Jahren schon strebte er bessere Ofenformen an, erfand er sinnvol-
leres Ornament; reizende Zeichnungen für die Kachel entstanden, farbig wurde 
versucht die Ofenfläche zu beleben, außerordentlich reizend ward das Mährchen 
vom Aschenbrödel entworfen, ein Erbsenornament bildete den Hintergrund, in 
dessen Ranken die Hauptmomente der Erzählung componirt waren, das Ganze 
wunderschön!14 

Überraschenderweise erhielt Beck seiner Erinnerung nach dann im Winter 
1864/65 auf Vermittlung Andreäs aus Hannover einen Auftrag zur Anferti-
gung eines Antependiums mit Stickerei in Silber und Seide.15 – Genaueres ist 
bisher nicht bekannt. 

Etwa gleichzeitig, nämlich im Dezember 1864, pries auch Meurer die Leis-
tungen Becks als Designer von Paramenten an. Er schrieb über einen als 
Pause beigefügten, bis dahin noch nicht ausgeführten Entwurf (Abb. 4):16 

welchen ein lieber christlicher Freund und selten begabter Mann, Beck in Herrn-
hut, zu einem Antipendien-Medaillon gemacht hat. Die Inschrift heißt: Willst du 
gesund werden? Der Mann besitzt eine Gabe der Stylisierung, die man selten fin-
det. Ich wünschte ihm einen Wirkungskreis, wo er dieselbe besser verwenden 
könnte, als in seinem – Töpfergeschäft. Er macht hauptsächlich Öfen.17 

Gerichtet ist dieser Brief an Gräfin Anna von der Schulenburg-Wolfsburg, 
die Vorsitzende des erst gut zwei Jahre zuvor begründeten Niedersächsischen 

                                                      
12 Schäfer, Becks Weg (wie Anm. 1), S. 31. 
13 Ebd. 
14 [Anonymus] x: Aus Sachsen (wie Anm. 8), S. 130 (vgl. Abb. 3). 
15 Andreä war mit der Familie von Arnswaldt in Hannover bekannt, für die er einige Porträts 
malte. Vgl. Carl Andreä, Selbstbiografie, in: http://www.kreis-ahrweiler.de/kvar/VT/hjb 
1964/hjb1964.7.htm (23. August 2016), nach: Beiträge zur Genealogie und Geschichte der 
Familien Andreae, Bd. I, Heft I-III. Als Manuskript gedruckt (1902), S. 63–67. 
16 Vgl. Martin Eugen Beck, Musterblätter für kirchliche Stickerei. Nebst Altarschmuck von 
Moritz Meurer. Leipzig 1868/69, S. 7 mit Blatt 12, Fig. 1. 
17 Moritz Meurer an Gräfin Anna von der Schulenburg-Wofsburg, Callenberg, 2. Dezember 
1864, Archiv des Kloster St. Marienberg (künftig: KlA Marienberg), Helmstedt, 1 Neu 1131, 
#1. 
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Paramentenvere1ins, der Nalı 15885 staänd1g 1n Kloster St Marıienberg, elm-
estedt angesiedelt WL

Neubegründung der (evangelıschen) Paramentik

15862 hatte sich dA1e (sratin m1t ein1gen Gleichgesinnten, melst adeligen Stan-
desgenossinnen SALZ 1n der Stille vereinigt, ihrer „Hände ArbeIlt 1n den DIienst
der Kırche Stellen, ach besten Kratten Z christlichen un: tch-
liıchen chmuck ihrer Gotteshäuser beizutragen” W1E CS 1n den Verelnssta-

he1ilit.15 Mıt VO  5 der Partlie C.harlotte VO  5 Veltheim 1917
LDomina des VOT den Toren Helmstedts gelegenen evangelischen kKkonvents 1n
K loster St Marıienberg un: auch eiIne Freitrau VO  5 Friesen aut Rotha, CAi1e
Meurer aut den Verelin autmerksam machte. Von 158064 traten sich CAi1e
daheim tatıgen Mitglieder einmal ım Jahr eın bis ZWe1 wochenlang 1n Marlen-
berg Austausch, Fortbildung un: gemeiInsamer ArbeIlt. Verschledene
Techntiken un: Materlalien wurden erprobt, ach Gestaltungsmöglichkeiten
gesucht un: auch Stickunterricht be1 der kKunststickerin Pauline Bessert-
Nettelbeck AauUSs Berlın C  I Kın 11r dA1e 1ss1on 1n Madras gefertigter
rotseldener Altarumhang W ar schon aut der Hohensteiner Ausstellung
sehen SCWESCH.,

Angeregt ZUT Gründung des Verelns wurcle dA1e Gratin angeblich durch
einen Besuch 1n Neuendettelsau 1 Jahr 186219 Andererselmts gestaltete sich
dA1e Befruchtung keineswegs 117 1n eiIne Rıchtung: „Ich olaube fast, S1E be-
kommen durch UMNSCTCMN Verelin eiIne Anregung” berichtete Anna VO  5 der
Schulenburg, 158062 ach Marienberg.“ Der Niedersächsische Paramentenver-
e1in ot1ttete 15865 annn Z7we] selhst gefertigte Paramente 117 Neuendettelsauer
Altäre.21l

Um den Jahreswechsel 857/58 hatte W.ılhelm Lohe selInen Diakonissen
einen Unterricht VO sSchmuck der heiligen ( JIrte<« diktiert,“ 1n welchem

Denkschrift 7U 10() jJahrıgen Bestehen des Nıedersäachsischen Paramentenvereins 1802—
1962 hne ( JIrtt Privatdruck]| 1902,

Ebd.; dıe C'hronik der Paramentik in Neuendettelsau S den Besuch fälschlicherweise in
das Jahr 1559 (Wılhelm Löhe, (esammMEelte Werke, hrsg. 1m Auftr der (r1eS für Innetre un
Außete Mıss1on 1m Sinne der luthetischen Kırche e V VO Klaus („anzert, Gebete.
Fur Liturgie. / um Gesangbuch. Paramentik, Neuendettelsau 1960, s /44—79556, hler s /50)
Das in Marienberg befindliche VO  ' M1r nıcht eingesehene usterbuch des NVP (2 Neu
0O4) beginnt ebentfalls M1 dem Jahr Betichte ber den Besuch 1562 sind in Marıenberg
(1 Neu (902 und Neu 1161) vorhanden.
A Denkschrift 1962 (w1 Anm 15),
21 An]a Schrader, Kvangelische Paramentik 1m Jahrhundert. Aufnahmen von Jutta Brüdern,
Rudolt£ Flentje. Paramenten- und Restaurierungswerkstatt der VO Veltheim-Stiftung, Braun-
schwe1g: Braunschweigischer Vereinigter Kloster- und Studientfonds 1999, s 100
AD Wılhelm Löhe, Vom Schmuck der heiligen ( J)rte( 1n Correspondenzblatt der
DIiaconissen VO  ' Neuendettelsau (1 039), Nr. 1/2, s Nr 3/4, s 11—14. Nr. I, s
Nr O, s Nr. 7/8, s 27—29, Nr 1 s 50 Nr 1 s 45 (18060), s 25 \ Erstveröf-
fentlichung]; Neuedition: 1lhelm Löhe, Vom Schmuck der heiligen ( J)rte(Hur dıe
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Paramentenvereins, der seit 1883 ständig in Kloster St. Marienberg, Helm-
stedt angesiedelt war. 

Neubegründung der (evangelischen) Paramentik 

1862 hatte sich die Gräfin mit einigen Gleichgesinnten, meist adeligen Stan-
desgenossinnen ganz in der Stille vereinigt, ihrer „Hände Arbeit in den Dienst 
der Kirche zu Stellen, um nach besten Kräften zum christlichen und kirch-
lichen Schmuck ihrer Gotteshäuser beizutragen“ wie es in den Vereinssta-
tuten heißt.18 Mit von der Partie waren u.a. Charlotte von Veltheim († 1911), 
Domina des vor den Toren Helmstedts gelegenen evangelischen Konvents in 
Kloster St. Marienberg und auch eine Freifrau von Friesen auf Rötha, die 
Meurer auf den Verein aufmerksam machte. Von 1864 an trafen sich die sonst 
daheim tätigen Mitglieder einmal im Jahr ein bis zwei wochenlang in Marien-
berg zu Austausch, Fortbildung und gemeinsamer Arbeit. Verschiedene 
Techniken und Materialien wurden erprobt, nach Gestaltungsmöglichkeiten 
gesucht und auch Stickunterricht bei der Kunststickerin Pauline Bessert-
Nettelbeck aus Berlin genommen. Ein für die Mission in Madras gefertigter 
rotseidener Altarumhang war schon auf der Hohensteiner Ausstellung zu 
sehen gewesen. 

Angeregt zur Gründung des Vereins wurde die Gräfin angeblich durch 
einen Besuch in Neuendettelsau im Jahr 1862.19 Andererseits gestaltete sich 
die Befruchtung keineswegs nur in eine Richtung: „Ich glaube fast, sie be-
kommen durch unseren Verein eine Anregung“ berichtete Anna von der 
Schulenburg 1862 nach Marienberg.20 Der Niedersächsische Paramentenver-
ein stiftete 1863 dann zwei selbst gefertigte Paramente für Neuendettelsauer 
Altäre.21 

Um den Jahreswechsel 1857/58 hatte Wilhelm Löhe seinen Diakonissen 
einen Unterricht vom ›Schmuck der heiligen Orte‹ diktiert,22 in welchem er 

                                                      
18 Denkschrift zum 100 jährigen Bestehen des Niedersächsischen Paramentenvereins 1862–
1962. Ohne Ort [Privatdruck] 1962, unpag. 
19 Ebd.; die Chronik der Paramentik in Neuendettelsau setzt den Besuch fälschlicherweise in 
das Jahr 1859 (Wilhelm Löhe, Gesammelte Werke, hrsg. im Auftr. der Ges. für Innere und 
Äußere Mission im Sinne der lutherischen Kirche e.V. von Klaus Ganzert, Bd. 7.2: Gebete. 
Zur Liturgie. Zum Gesangbuch. Paramentik, Neuendettelsau 1960, S. 744–758, hier: S. 750). 
Das in Marienberg befindliche – von mir nicht eingesehene – Musterbuch des NVP (2 Neu 
004) beginnt ebenfalls mit dem Jahr 1859! Berichte über den Besuch 1862 sind in Marienberg 
(1 Neu 0903 und 1 Neu 1161) vorhanden. 
20 Denkschrift 1962 (wie Anm. 18), unpag. 
21 Anja Schrader, Evangelische Paramentik im 19. Jahrhundert. Aufnahmen von Jutta Brüdern, 
Rudolf Flentje. Paramenten- und Restaurierungswerkstatt der von Veltheim-Stiftung, Braun-
schweig: Braunschweigischer Vereinigter Kloster- und Studienfonds 1999, S. 100. 
22 Wilhelm Löhe, Vom Schmuck der heiligen Orte (1857/58), in: Correspondenzblatt der 
Diaconissen von Neuendettelsau 2 (1859), Nr. 1/2, S. 7 f., Nr. 3/4, S. 11–14, Nr. 5, S. 18 f., 
Nr. 6, S. 22 f., Nr. 7/8, S. 27–29, Nr. 10, S. 39 f., Nr. 12, S. 48; 3 (1860), S. 25 f. [Erstveröf-
fentlichung]; Neuedition: Wilhelm Löhe, Vom Schmuck der heiligen Orte (1857/58). Für die 
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Ihnen dA1e Bereitung unı Pflege der kirchlichen Kaume als eiIne wesentliche
un: ogleichberechtigte Aufgabe der neben der leiıblıchen Pflege des Naächsten
zuschrieb. Kr verstand CAi1e Anwendung der welblichen Handarbelten 11r
kırchliche /wecke dabel1 durchaus als eine spirıtuelle Handlung. Unmittelbar
darauthıin wurcle 1n Neuendettelsau der evangelische Paramentenverein
begründet,“

och zuruck achsen un: Morı1tz Meurer.
ECuUrers Beschäftigung mt kirchlicher kKunst begann m1t dem Neubau der

Kırche 1n selner (semelnde Callenberg. Dort entstand 1856 bis 1859 eın
neoromanısches Kirchengebaäude, dessen konzeptioneller Gestaltung
maßgeblich beigetragen hat. DIe AaUSs der Liturg1e abgeleitete Raumordnung
verwıirkliıchte erstmals 1n achsen 1n einer Dortkirche CAi1e str1ikte Trennung
VO  5 Altar. Kanzel un: Taufe, dA1e 1er dem Chor, dem Schitt un: der Turm-
halle zugeordnet wurden. An der kunstlerischen Ausgestaltung der APpSsIS
wIirkten Carl Peschel un: ECuUrers Sohn (ottlheb Morı1tz mit. Bel einem Ro-
settentenster m1t Stegeslamm 1 Zentrum nımMmmMtT der Rackkranz CZUS aut dA1e
Namenspatronin Katharına. uch CAi1e TIuren wurden durch daruber betind-
liıchen charakteristischen Reletschmuck aut der Außenselte ausgezeichnet. So
welst CTW eine Taube ber dem Turmportal aut den dahinter hegenden aut-
steln VOTAaus Als weltere Symbole werden clas Christogram (Ch1-Ro), clas Jesu-
STall (ISH) Alpha un: mega, CAi1e K TEeUZ erhohte Schlange SOWle dA1e
(Luther-)Rose verwendet, alles Motive, CAi1e auch f11r Paramente Verwendung
tinden konnten.

Erstmals kam Meurer 1861 1n einem Beitrag ber den Y 9-  Altar 1n der Kvan-
gelischen Kırche“ 1n der Kvangelischen Kirchenzeltung aut ‚„„Parament1ik Oder
dA1e Kunst des Kirchenschmuckes, insbesondere der kıirchlichen Gewandung“‘

sprechen.““ Wiährend daheim 1n der Stube oröbhter Luxus durch tüchtige
Handarbeliten bestehe, SE1 Kırche un: Altar 1n häufig bedauernswertem /u-
stancd Als Anleitung tormulherte vIer Grundregeln. [Darın torderte e $

die Vermeidung und Entfernung en fremdartigen Schmucks W1E AÜasen  n und
unstliche Blumen (letztere wurtrden übrigens U, 1n Neuendettelsau anfangs
hergestellt)

die Verwendung VOI1l einfachen, ber soöllden Stoffen, WCI11I1L rteiche und
kostbare Stoffe nicht verfügbar selen,

hinsichtlich der außeren Fotrm die Vermeidung al] essen, WAS weltlichen

1lhelm Lohe Kulturstiftung Neuendettelsau herausgegeben VO etfmann Schoenauet.
Oommentlert und bearbeltet VO  ' Beate Baberske-Krohs und Klaus Raschzok, Leipz1ig 2008
AA Fur Geschichte der Neuendettelsauer Patramentik s1ehe: Karl-Grunter Beringer/ Klaus
Raschzok/Hans Roller, Patamente 1m Wandel der S e1lt. Textile Kırchenkunst ALLS Neuen-
dettelsau (Neuendettelsatter Heffe, 2 Neuendettelsau MIO4
A4 Morıtz Meurter|, Der Altar in der Kvangelischen Kırche. Vortrag gehalten auf einer Sachs1-
schen Pastoralconferenz, 1n: Kvangelische Kırchen-Zeitung G (1 Ö01), Nr. G (3 August),
5Sp. /729—738, Nr G (/ August), 5Sp. 745—/750, Nr G (10 August), 5Sp. 753— 758

112 R Ü D I G E R  K R Ö G E R  

 

Ihnen die Bereitung und Pflege der kirchlichen Räume als eine wesentliche 
und gleichberechtigte Aufgabe der neben der leiblichen Pflege des Nächsten 
zuschrieb. Er verstand die Anwendung der weiblichen Handarbeiten für 
kirchliche Zwecke dabei durchaus als eine spirituelle Handlung. Unmittelbar 
daraufhin wurde in Neuendettelsau der erste evangelische Paramentenverein 
begründet.23 

Doch zurück zu Sachsen und Moritz Meurer. 
Meurers Beschäftigung mit kirchlicher Kunst begann mit dem Neubau der 

Kirche in seiner Gemeinde Callenberg. Dort entstand 1856 bis 1859 ein 
neoromanisches Kirchengebäude, zu dessen konzeptioneller Gestaltung er 
maßgeblich beigetragen hat. Die aus der Liturgie abgeleitete Raumordnung 
verwirklichte erstmals in Sachsen in einer Dorfkirche die strikte Trennung 
von Altar, Kanzel und Taufe, die hier dem Chor, dem Schiff und der Turm-
halle zugeordnet wurden. An der künstlerischen Ausgestaltung der Apsis 
wirkten Carl Peschel und Meurers Sohn Gottlieb Moritz mit. Bei einem Ro-
settenfenster mit Siegeslamm im Zentrum nimmt der Radkranz Bezug auf die 
Namenspatronin Katharina. Auch die Türen wurden durch darüber befind-
lichen charakteristischen Reliefschmuck auf der Außenseite ausgezeichnet. So 
weist etwa eine Taube über dem Turmportal auf den dahinter liegenden Tauf-
stein voraus. Als weitere Symbole werden das Christogram (Chi-Ro), das Jesu-
gram (ISH), Alpha und Omega, die am Kreuz erhöhte Schlange sowie die 
(Luther-)Rose verwendet, alles Motive, die auch für Paramente Verwendung 
finden konnten. 

Erstmals kam Meurer 1861 in einem Beitrag über den „Altar in der Evan-
gelischen Kirche“ in der Evangelischen Kirchenzeitung auf „Paramentik oder 
die Kunst des Kirchenschmuckes, insbesondere der kirchlichen Gewandung“ 
zu sprechen.24 Während daheim in der Stube größter Luxus durch tüchtige 
Handarbeiten bestehe, sei Kirche und Altar in häufig bedauernswertem Zu-
stand. Als erste Anleitung formulierte er vier Grundregeln. Darin forderte er, 

1) die Vermeidung und Entfernung allen fremdartigen Schmucks wie Vasen und 
künstliche Blumen (letztere wurden übrigens u.a. in Neuendettelsau anfangs 
hergestellt), 
2) die Verwendung von einfachen, aber soliden Stoffen, wenn reiche und 
kostbare Stoffe nicht verfügbar seien, 
3) hinsichtlich der äußeren Form die Vermeidung all dessen, was an weltlichen 

                                                      
Wilhelm Löhe Kulturstiftung Neuendettelsau herausgegeben von Hermann Schoenauer. 
Kommentiert und bearbeitet von Beate Baberske-Krohs und Klaus Raschzok, Leipzig 2008. 
23  Zur Geschichte der Neuendettelsauer Paramentik siehe: Karl-Günter Beringer/Klaus 
Raschzok/Hans Rößler, Paramente im Wandel der Zeit. Textile Kirchenkunst aus Neuen-
dettelsau 1858–2004 (Neuendettelsauer Hefte, Bd. 2.), Neuendettelsau 2004. 
24 [Moritz Meurer], Der Altar in der Evangelischen Kirche. Vortrag gehalten auf einer Sächsi-
schen Pastoralconferenz, in: Evangelische Kirchen-Zeitung 69 (1861), Nr. 62 (3. August), 
Sp. 729–738, Nr. 63 (7. August), Sp. 745–750, Nr. 64 (10. August), Sp. 753–758. 
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Schmuck erinnete und schließlich
die Dorge, dass alles dem besondeten (..harakter des Platzes entspraäche.“

LDIieser Beıitrag War VO  5 Meurer zunachst als Vortrag be1 einer sachsischen
Pastoralkonterenz gehalten worden. Dementsprechend sind CAi1e Ptarrfrauen
(und deren Töchter) dA1e /ieleruppe Meurers, denen durchaus 1n
Abgrenzung VO  5 Neuendettelsau tfolgendes AaAlls Herz legt:

Ich wl S1Ee Ja niıcht z auffordern, sOfort einen Paramentenverein oründen,
W1E ich höre, daß 11141  . nach Löhe’s Organg uch anderwarts, W ( 11141  . ben alles
Neue mitmachen mulkl;, angefangen hat; ich wollte S1e O bitten, 5(} viel als e1It
und Gelegenheit vorhanden, A1ese Sache 1Ns Auge fassen, ich wuüuünschte dem
weiblichen Kunsttriebe und der unschuldigen ust Schaftfen einen würdigen
Gregenstand anzuwelsen. 6

Im Vorteld der Hohensteliner Ausstellung publizierte Meurer 1 Christlichen
Kunstblatt einen Beitrag, ber „DiIie Farbe der Altargewäander‘”. LDarın torderte

nıcht 11UT7 dA1e Ruckkehr den 1n der katholischen Kırche gebrauchten fünft
hliturgischen Farben (grün, rOL, weıb, schwarz un: vlolett) un: deren Beschat-
enheIlt sich, sondern SaQTtC auch ELTWAaSs ber CAi1e Gestaltung der Paramente
selbst

\Was die Verzierung der Altargewander betri1fft, 5(} plles 11141  . die Säume mMIt Pran-
C  — Oder Borden VOI11 Gold und er. oder, WEI11I1L dafur die Mittel niıcht auUsSs-

reichen, VOI11 gelber und weißer 1: Oder Wolle besetzen. Dalß 11141  . des-
C  — uch reichere gestickte Oder umwirkte K anten verwenden kannn und daß CS

schön 1St, WEI11I1L die Vordertrselite (das eigentliche Antependium) e1n Medailon, e1in
Kreu”z Oder das Monogramm des Namens Jesu erhält, atruüuber witc kein Streit
se1In. Dagegen durfte die Anwendung VOI11 mehreten Farben be1 A1esen gestickten
K anten und Mittelstücken wohl manchem mMIt der evangelischen Eintachheit
nicht DAaMz vertraglich scheinen.“

Im Anschluss dA1e Ausstellung bot Meurer den Lesern des VO  5 ı1hm recl1-
ojerten Sachsischen KIirchen- un: Schulblattes CAi1e Vermittlung VO  5 Kontak-
ten Oder SAr CAi1e Lieferung VO  5 Ausstattungsstücken an,25 aut clas vieltach unı
welt ber dA1e renzen Sachsens eingegangen wurde. DIe kıirchlichen
Stickerelen wurden teils VO  5 selner Frau, kompliziertere 1n der Regel durch

A Ebd., - 755
20 Ebd - 758
AF Moftrtı1tz Mieurer], IDIE Farbe der Altargewänder, 1n C hristliches Kunstblatt für Kıirche, Schule
und Haus 6/3 (1 Mär-z 18035), s 539—44, hler s
A Morıtz Meurter|, DDen Bau un dıe Ausstattung VO Kırchen betreffend, 1n: Sachsisches
Kı1ırchen- und Schulblatt, 1504, Nr. (25 AÄugust 1504), 5Sp. 408
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Schmuck erinnere und schließlich 
4) die Sorge, dass alles dem besonderen Charakter des Platzes entspräche.25 

Dieser Beitrag war von Meurer zunächst als Vortrag bei einer sächsischen 
Pastoralkonferenz gehalten worden. Dementsprechend sind die Pfarrfrauen 
(und deren Töchter) die erste Zielgruppe Meurers, denen er – durchaus in 
Abgrenzung von Neuendettelsau – folgendes ans Herz legt: 

Ich will sie ja nicht etwa auffordern, sofort einen Paramentenverein zu gründen, 
wie ich höre, daß man nach Löhe’s Vorgang auch anderwärts, wo man eben alles 
Neue mitmachen muß, angefangen hat; ich wollte Sie bloß bitten, so viel als Zeit 
und Gelegenheit vorhanden, diese Sache ins Auge zu fassen, ich wünschte dem 
weiblichen Kunsttriebe und der unschuldigen Lust am Schaffen einen würdigen 
Gegenstand anzuweisen.26 

Im Vorfeld der Hohensteiner Ausstellung publizierte Meurer im Christlichen 
Kunstblatt einen Beitrag über „Die Farbe der Altargewänder“. Darin forderte 
er nicht nur die Rückkehr zu den in der katholischen Kirche gebrauchten fünf 
liturgischen Farben (grün, rot, weiß, schwarz und violett) und deren Beschaf-
fenheit an sich, sondern sagte auch etwas über die Gestaltung der Paramente 
selbst: 

Was die Verzierung der Altargewänder betrifft, so pflegt man die Säume mit Fran-
sen oder Borden von Gold und Silber, oder, wenn dafür die Mittel nicht aus-
reichen, von gelber und weißer Seide oder Wolle zu besetzen. Daß man statt des-
sen auch reichere gestickte oder umwirkte Kanten verwenden kann und daß es 
schön ist, wenn die Vorderseite (das eigentliche Antependium) ein Medaillon, ein 
Kreuz oder das Monogramm des Namens Jesu erhält, darüber wird kein Streit 
sein. Dagegen dürfte die Anwendung von mehreren Farben bei diesen gestickten 
Kanten und Mittelstücken wohl manchem mit der evangelischen Einfachheit 
nicht ganz verträglich scheinen.27 

Im Anschluss an die Ausstellung bot Meurer den Lesern des von ihm redi-
gierten Sächsischen Kirchen- und Schulblattes die Vermittlung von Kontak-
ten oder gar die Lieferung von Ausstattungsstücken an,28 auf das vielfach und 
weit über die Grenzen Sachsens eingegangen wurde. Die kirchlichen 
Stickereien wurden teils von seiner Frau, kompliziertere in der Regel durch 

                                                      
25 Ebd., S. 755. 
26 Ebd., S. 758. 
27 Moritz M[eurer], Die Farbe der Altargewänder, in: Christliches Kunstblatt für Kirche, Schule 
und Haus 6/3 (1. März 1863), S. 39–44, hier: S. 43. 
28 [Moritz Meurer], Den Bau und die Ausstattung von Kirchen betreffend, in: Sächsisches 
Kirchen- und Schulblatt, 1864, Nr. 34 (25. August 1864), Sp. 308. 
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Pauline Bessert-Nettelbeck 1n Berlın ausgeführt; VO  5 belden Stickere1-
berelts aut der Hohensteliner Ausstellung sehen.? Im Sommer 158064

annn vermelden, CS wıiulrden VO  5 „derartigen Stickerelen ... ] soeben Muster
angefertigt un: dlese tortwährend completirt.”° [Dass CS sich dabel1 dA1e
ersten eativen Leistungen Becks aut diesem Geblet handeln durfte, hegt
ahe Kıne Verwendung haben ein1ge d1eser Muster 1n Oberwiesenthal SC
tunden.

Paramente für Oberwiesenthal 15065)
Der Neubau un: dA1e stilgerechte Ausstattung der lutherischen Kırche 1n
Oberwiesenthal wurden VO  5 Morı1tz Meurer instrumentalisiert. Der nıcht
erheblich durch 117 VaNzCch Lande gesammelte Spenden tinanzlerte Neubau,
notwendieg geworden durch einen Brand ım Jahr 1802, stellte 11r ıh nıcht [1UT7

e1in weıthın sichtbares Zeugn1s des sachsischen Protestantismus gegenüber
den katholischen Nachbarn 1n Böhmen dafr, sondern dA1ente ı1hm oleichfalls als
Motivationsgrundlage dafür, se1INe Gedanken ZUT Paramentik 1n dA1e Ptarr-
häauser In selinem Autrut VO Frühjahr 18635 1 KIirchen- un:
Schulblatt richtete sich speziell CAi1e sachsischen Pfarrfrauen, denen
Cdas Muster der Pfarrfrauen, K atharına VO  5 Bohra, VOT Augen tuhrte. Sie,
Katharına, habe einst dA1e Paramentik VO Kloster 1Ns Ptarrhaus gebracht,
Nun sollten dA1e Ptarrfrauen dem Beispiel tolgen un: CAi1e Paramente 11r A1ie
Kırche 1n Oberwiesenthal eigenhäandig un: als Liebesgabe herstellen:

Zugleich könnte be1 diesem nlalß manche der l1eben Pfarrfrauen einen Zweig
der Nadelarbe1it l1eben und üben lernen, De1 welchem Kunst und Fleil wahrlich
esser verwendet wird, als be1 den nichtigen Salonarbeiten, mMIt welchen 5(} vele
uUNSESTET eilsigen deutschen Frauen ihre e1It vergeuden und iIhren Geschmack
verderben. Unter den manchtachen kirchlichen Kunstzweigen 1st die Paramentik
den Frauen vorzugsweise zugewlesen. Auch die Pfarrfrau, detren Namen VOT allen
andern bekannt 1St, „Irau Käthe“, hat ihn. W1E mehrere iIhr zugeschriebene Arbe1-
ten bezeigen, SCU! hat ıhn gewissermalien AaUS dem Kloster 1ns Pfarrhaus VCI-

pflanzt, Möge S1Ee viele Nachfolgerinnen 1n Sachsen finden. Gelegenheit bletet
sich dazu allenthalben. KEine schöne Gelegenheit einem gememnschaftlichen
Liebeswerke dA1eser Art ber 1St der gegenwartige Fall.

AU Auf das Geschäft VO  ' Bessert-Nettelbeck weIlst Carl G |runeisen]|, Kırchliche Paramentik.
Anstalt der Hräulein Pauline Bessert-Nettelbeck in Berlın 1n: C hristliches Kunstblatt für Kır-
che, Schule un Haus, 180D, Nr 0 (1 Junı 1809), s besonders hın un NN als Quellen
für deren Vorlagen „kundige Architekten, als den (seheimen Hoftfbaurath Strack, den Bau1n-
spektor Möller, den Professor Adler, den Hofwappenmaler Herrtn VO  ' Glinski“ SOWwWI1Ee „‚Bocks
lıturgischen (sewandern des Mıttelalters®.
5() Meutrter, Bau (w1 Anm 258), 5Sp. 408
51 Morıtz Meurter|, An dıe Sachsischen Pfarrfrauen, 1n: Sachsisches Kı1ırchen- un Schulblatt,
180D, Nr. (25 Mär-z 1809), 5Sp. 103f.
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Pauline Bessert-Nettelbeck in Berlin ausgeführt; von beiden waren Stickerei-
en bereits auf der Hohensteiner Ausstellung zu sehen.29 Im Sommer 1864 
kann er vermelden, es würden von „derartigen Stickereien [...] soeben Muster 
angefertigt und diese fortwährend completirt.“30 – Dass es sich dabei um die 
ersten kreativen Leistungen Becks auf diesem Gebiet handeln dürfte, liegt 
nahe. Eine Verwendung haben einige dieser Muster in Oberwiesenthal ge-
funden. 

Paramente für Oberwiesenthal (1865) 

Der Neubau und die stilgerechte Ausstattung der lutherischen Kirche in 
Oberwiesenthal wurden von Moritz Meurer instrumentalisiert. Der nicht un-
erheblich durch im ganzen Lande gesammelte Spenden finanzierte Neubau, 
notwendig geworden durch einen Brand im Jahr 1862, stellte für ihn nicht nur 
ein weithin sichtbares Zeugnis des sächsischen Protestantismus gegenüber 
den katholischen Nachbarn in Böhmen dar, sondern diente ihm gleichfalls als 
Motivationsgrundlage dafür, seine Gedanken zur Paramentik in die Pfarr-
häuser zu tragen. In seinem Aufruf vom Frühjahr 1865 im Kirchen- und 
Schulblatt richtete er sich speziell an die sächsischen Pfarrfrauen, denen er 
das Muster der Pfarrfrauen, Katharina von Bohra, vor Augen führte. Sie, 
Katharina, habe einst die Paramentik vom Kloster ins Pfarrhaus gebracht. 
Nun sollten die Pfarrfrauen dem Beispiel folgen und die Paramente für die 
Kirche in Oberwiesenthal eigenhändig und als Liebesgabe herstellen: 

Zugleich könnte bei diesem Anlaß manche der lieben Pfarrfrauen einen Zweig 
der Nadelarbeit lieben und üben lernen, bei welchem Kunst und Fleiß wahrlich 
besser verwendet wird, als bei den nichtigen Salonarbeiten, mit welchen so viele 
unserer fleißigen deutschen Frauen ihre Zeit vergeuden und ihren Geschmack 
verderben. Unter den manchfachen kirchlichen Kunstzweigen ist die Paramentik 
den Frauen vorzugsweise zugewiesen. Auch die Pfarrfrau, deren Namen vor allen 
andern bekannt ist, „Frau Käthe“, hat ihn, wie mehrere ihr zugeschriebene Arbei-
ten bezeigen, geübt, hat ihn gewissermaßen aus dem Kloster ins Pfarrhaus ver-
pflanzt. Möge sie viele Nachfolgerinnen in Sachsen finden. Gelegenheit bietet 
sich dazu allenthalben. Eine schöne Gelegenheit zu einem gemeinschaftlichen 
Liebeswerke dieser Art aber ist der gegenwärtige Fall.31 

                                                      
29 Auf das Geschäft von Bessert-Nettelbeck weist [Carl] G[rüneisen], Kirchliche Paramentik. 
Anstalt der Fräulein Pauline Bessert-Nettelbeck in Berlin, in: Christliches Kunstblatt für Kir-
che, Schule und Haus, 1865, Nr. 6 (1. Juni 1865), S. 94 besonders hin und nennt als Quellen 
für deren Vorlagen „kundige Architekten, als den Geheimen Hofbaurath Strack, den Bauin-
spektor Möller, den Professor Adler, den Hofwappenmaler Herrn von Glinski“ sowie „Bocks 
liturgischen Gewändern des Mittelalters“. 
30 Meurer, Bau (wie Anm. 28), Sp. 308. 
31 [Moritz Meurer], An die Sächsischen Pfarrfrauen, in: Sächsisches Kirchen- und Schulblatt, 
1865, Nr. 12 (23. März 1865), Sp. 103f. 
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DIe Koordination lbernahm dabe1 se1INe TAau Auguste., Anlasslıch einer Pas-
toralkonterenz 1n Hohensteimn 117 Sommer desselben Jahres versammelte
Meurer CAi1e bereitwilligen Pfarrfrauen, elt ihnen einen spater 1n Druck
gegebenen”“ Vortrag ber den Sinn der Parament1ik un: ihres orhabens
un: legte CAi1e datırr VO  5 Martın uSeCn Beck selner Anleitung CNL-
wickelten Entwairte SOWle CAi1e 'L berelts begonnenen belten VO  a Meurer
erklärte den Pfarrfrauen, 4SSs dA1e Frauen des Alten WI1E des Neuen Testa-

des Mıttelalters un: der Retormationszelt ihrer Hände ArbeIlt 1n den
Lienst ZU chmuck des Heiligtums stellten. [)ann elt iıhnen clas Beispiel
der katholischen Frauenvereine un: Schwesternschatten VOT, CAi1e sich dieser
edlen Aufgabe berelts Nalı ein1gen Jahren wicdmeten. Dem tolgte dA1esmal eiIne
Anerkennung der Protagonistenleistung Lohes un: selner Diakontissen. Lohe
hatte Meurer 1 Vorteld austuhrlich aut eine diesbezügliche Anfrage Aus-
kunft ber dA1e Paramentenarbelt 1n Neuendettelsau gegeben. uch den nl1E-
dersaächsischen Paramentenverein würdlgt e $ allerdings dem Wunsch der
Vorsitzenden entsprechend, ADLOLLVILL Darauthin macht Meurer se1INe /u-
hörernnen m1t den (egenständen der Parament1ik WI1E CAi1e schmuckenden
Urte, dA1e Beschaftenheit, der Schnitt der Textlien SOWIle iıhre Farben vertLraut,
schließlich intormlert austuhrlicher allgemen ber dA1e Motive un: dA1e
Techntik Meurer wunscht sich:

5 ich möchte dem anerkanten Thaätigkeitstriebe deutscher Frauen und Ihrer
schuldigen Freude dem VOI11 der eigenen Hand geschaffenen kleinen Kunst-
werken e1in würdigeres 1e] stecken. Ich wünschte, daß 11UTr der „ehnte Teil VOI11

e1It und (eld, welche auf 5ft ebenso geschmacklose als nutzlose Arbeliten VCI-

geudet wird, auf Herstelung würdigen Kirchenschmucks verwendet werden MO-
SC Ich weıl, daß damıt unNnsefTfen Kirchen 1n kutzer Frist geholfen wäre.?

In nahezu iıdentischen Beitragen sowohl 1 Christlichen Kunstblatt als auch
117 Sachsischen KIirchen- unı Schulblatt berichtete Meurer annn austuhrlich
ber dA1e konkrete Gestaltung der Oberwiesenthaler Paramente: schmale
Antependlenstreifen un: reich bestickte Tautsteindecken 1n vIer hıturgischen
Farben (grün, rOL, we1l3 un: schwarz).

Ich wl mich 1er aut CAi1e Betrachtung zweler Ausstattungsstücke be-
schränken (Abb 5) Von den beschriebenen tüucken 1st fast nıchts mehr
erhalten. Kıne Reihe zumindest gegenwart1ig unverzlerter Stucke t1indet keinen
Gebrauch mehr. Nur eın schlichtes K tTeu”z aut welißem uch erwelst sich 1
Vergleich m11 einem VO  5 Beck spater publizierten Muster?* 11r eın Odcder
welßes Antependium als Fragment der einstigen Ausstattung, clas Al

57 Ofr1tz| Meutrter, Paramentik in der evangelıschen Kırche, 1n: Kvangelische Kırchen-Zeitung,
f (1809), Nr U1 (15. Novembet), 5Sp. —Nr )2-Beilage (15 Novembet), 5Sp. 1100
Nr )4-Beilage (25 November), 5Sp 128
55 Ebd
54 Beck, Musterblätter (w1 Anm 16), s M1 Blatt 1 F1g

M A R T I N  B E C K  U N D  D I E  E R N E U E R U N G  D E R  P A R A M E N T I K  115 

 

Die Koordination übernahm dabei seine Frau Auguste. Anlässlich einer Pas-
toralkonferenz in Hohenstein im Sommer desselben Jahres versammelte 
Meurer die bereitwilligen Pfarrfrauen, hielt ihnen einen – später in Druck 
gegebenen32 – Vortrag über den Sinn der Paramentik und ihres Vorhabens 
und legte die dafür von Martin Eugen Beck unter seiner Anleitung ent-
wickelten Entwürfe sowie die z.T. bereits begonnenen Arbeiten vor. Meurer 
erklärte den Pfarrfrauen, dass die Frauen des Alten wie des Neuen Testa-
ments, des Mittelalters und der Reformationszeit ihrer Hände Arbeit in den 
Dienst zum Schmuck des Heiligtums stellten. Dann hielt er ihnen das Beispiel 
der katholischen Frauenvereine und Schwesternschaften vor, die sich dieser 
edlen Aufgabe bereits seit einigen Jahren widmeten. Dem folgte diesmal eine 
Anerkennung der Protagonistenleistung Löhes und seiner Diakonissen. Löhe 
hatte Meurer im Vorfeld ausführlich auf eine diesbezügliche Anfrage Aus-
kunft über die Paramentenarbeit in Neuendettelsau gegeben. Auch den nie-
dersächsischen Paramentenverein würdigt er, allerdings dem Wunsch der 
Vorsitzenden entsprechend, anonym. Daraufhin macht Meurer seine Zu-
hörerinnen mit den Gegenständen der Paramentik wie die zu schmückenden 
Orte, die Beschaffenheit, der Schnitt der Textilien sowie ihre Farben vertraut, 
schließlich informiert er ausführlicher allgemein über die Motive und die 
Technik. Meurer wünscht sich: 

[...] ich möchte dem anerkanten Thätigkeitstriebe deutscher Frauen und ihrer un-
schuldigen Freude an dem von der eigenen Hand geschaffenen kleinen Kunst-
werken ein würdigeres Ziel stecken. Ich wünschte, daß nur der zehnte Teil von 
Zeit und Geld, welche auf oft ebenso geschmacklose als nutzlose Arbeiten ver-
geudet wird, auf Herstellung würdigen Kirchenschmucks verwendet werden mö-
ge. Ich weiß, daß damit unseren Kirchen in kurzer Frist geholfen wäre.33 

In nahezu identischen Beiträgen – sowohl im Christlichen Kunstblatt als auch 
im Sächsischen Kirchen- und Schulblatt – berichtete Meurer dann ausführlich 
über die konkrete Gestaltung der Oberwiesenthaler Paramente: schmale 
Antependienstreifen und reich bestickte Taufsteindecken in vier liturgischen 
Farben (grün, rot, weiß und schwarz).  

Ich will mich hier auf die Betrachtung zweier Ausstattungsstücke be-
schränken (Abb. 5). Von den beschriebenen Stücken ist fast nichts mehr 
erhalten. Eine Reihe zumindest gegenwärtig unverzierter Stücke findet keinen 
Gebrauch mehr. Nur ein schlichtes Kreuz auf weißem Tuch erweist sich im 
Vergleich mit einem von Beck später publizierten Muster34 für ein rotes oder 
weißes Antependium als Fragment der einstigen Ausstattung, um das man 

                                                      
32 [Moritz] Meurer, Paramentik in der evangelischen Kirche, in: Evangelische Kirchen-Zeitung, 
77 (1865), Nr. 91 (15. November), Sp. 1083-1085, Nr. 92-Beilage (18. November), Sp. 1100 f., 
Nr. 94-Beilage (25. November), Sp. 1123–1128. 
33 Ebd. 
34 Beck, Musterblätter (wie Anm. 16), S. 8 mit Blatt 12, Fig. 8. 
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sich eine weltere ornamentale Umgebung 1n Orm VO  5 hochgradie s l1s1iertem
Weinlaub m1t Irauben un: kKkornahren vorzustellen hat. den Symbolen 11r
Welin un: Tot des Abendmahls Bel dem Zzwelten Stuck handelt CS sich
Cdas Muster einer schwarzen Decke, CAi1e waäahrend der Passionszelt VOT ()stern
den Tautstein bedeckte. lervon zeugt 11UT7 och eın Musterblatt Becks DDas
(Irnament ore1ift motivisch dA1e Pass1ionszelt auft: Leicht identit1zieren 1st
Cdas VO  5 1er7r Nägeln umgebene K TEeUZ innerhalb einer Dornenranke (Dornen-
krone). Flr clas tlorale (JIrnament benutzt Beck CAi1e sHlisierte Orm der Pas-
s1oNsblume. Aut Wappenschildäihnlichen Feldern werden vIer Marterinstru-

gezelgt. In genlaler W else gelingt CS Beck CAi1e hlıturgische Irauer- bzw
Pass1ionstarbe mt dem hliturgischen ( Irt des Tautsteins bildlıch verknüpfen
un: zudem och durch e1in geel1gNetes Bıbelwort erläutern: ‚„ WIr sind mt
COCHRISTO begraben durch dA1e Taute 1n den Tod Kom 15° rectus: v.ö|

ECuUrers Autsatz 1n der Kirchenzeitung SOTStEC dafür, 4SSs der darın
mentlich Beck nnerhalb VO  5 TE1 Tagen TE1 Aufträge erhielt, einen
davon übrigens AaUSs Hannover. Beck sandte einen Abdruck selner davon lber-
rumpelten künftigen Schwägerin m1t dem Ansınnen Z f11r Rosendort
„Lämmleın m1t der Stegesfahne ZU)| sticken““, W1E CS se1n Bruder umschrieb.®
Kın solches Parament mt Stegeslamm aut einem Regenbogen entstand ach
Becks Entwurt beispielsweise 15866 11r C unewalcdce (Abb DIe Musterzeich-
nung”” o1bt dA1e Zeichnung m1t oleich estarken Linien, nıcht jedoch dA1e Austuh-
FUn wlieder. Wiährend clas amm be1 dem ausgeführten Stuck AaUSs der Knt-
fernung hinreichend erkennbar SCWESCH se1in durfte, erschließen sich CAi1e
Zzarten Goldstickerelen der ornamentalen Umgebung des apphizierten Medail-
lons SOWIle dA1e Symbole der Evangelisten unteren ande ETST dem dem
Altar naher tretenden Abendmahlsgast.

Meurer W ar schler begeistert VO  5 Becks Entwurftfsarbeliten, VOT allem
SCH der kKunst des Stilisierens un: der 1n der Relig10s1tät Becks wurzelnden
Gedankentliete der Kompositionen, aber auch deswegen, we1l Beck dA1e AuUS-
führung als Stickere1 1 Auge behtilelt. Meurer wurcdce nıcht müde, ıh:
belobigen bzw (sott 11r selne Gnadengabe danken, dA1e der kırchlichen
Kunst, insbesondere der Paramentik geschenkt worden SE1. Vorgehenswelse
un: Entwairte sollten als Muster 11r andere (semelInden d1enen. So verhalt
Meurer Beck AaZu 117 Herbst 15866 eın beschreibendes Prospekt selner berelts
umfangreichen Entwurtsarbeliten alle Pftarrer des Landes versenden, Cdas
ich leider bisher nirgends auttinden konnte, un: verottentlichte 1 KIirchen-
un: Schulblatt einen begleitenden un: erliuternden Autsatz Ferner beabsıch-
tigte Meurer ohl aNSCICHT VO Niedersächsischen Paramentenverein eın
kleines Buchlein ber den Altarschmuck herauszugeben, verbunden m1t einer

55 Ebd M1t F1g (vgl. Abb Ö2)
50 C'onrad AÄugust Beck Se1INe Braut Pauline RKosenau, Rosendorf, 11 M aı 18060 (w1 Anm Ö
AT Sechster Jahresbericht des etre1lns für kirchliche Kunst in Sachsen auf das Jahr 1500, Dres-
den 18507/, Beigabe.
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sich eine weitere ornamentale Umgebung in Form von hochgradig stilisiertem 
Weinlaub mit Trauben und Kornähren vorzustellen hat, den Symbolen für 
Wein und Brot des Abendmahls. Bei dem zweiten Stück handelt es sich um 
das Muster einer schwarzen Decke,35 die während der Passionszeit vor Ostern 
den Taufstein bedeckte. Hiervon zeugt nur noch ein Musterblatt Becks. Das 
Ornament greift motivisch die Passionszeit auf: Leicht zu identifizieren ist 
das von vier Nägeln umgebene Kreuz innerhalb einer Dornenranke (Dornen-
krone). Für das florale Ornament benutzt Beck die stilisierte Form der Pas-
sionsblume. Auf Wappenschildähnlichen Feldern werden vier Marterinstru-
mente gezeigt. In genialer Weise gelingt es Beck die liturgische Trauer- bzw. 
Passionsfarbe mit dem liturgischen Ort des Taufsteins bildlich zu verknüpfen 
und zudem noch durch ein geeignetes Bibelwort zu erläutern: „Wir sind mit 
CHRISTO begraben durch die Taufe in den Tod. Röm 6 13“ [rectus: 6 v.3]. 

Meurers Aufsatz in der Kirchenzeitung sorgte dafür, dass der darin na-
mentlich genannte Beck innerhalb von drei Tagen drei Aufträge erhielt, einen 
davon übrigens aus Hannover. Beck sandte einen Abdruck seiner davon über-
rumpelten künftigen Schwägerin mit dem Ansinnen zu, für Rosendorf 
„Lämmlein mit der Siegesfahne [zu] sticken“, wie es sein Bruder umschrieb.36 
Ein solches Parament mit Siegeslamm auf einem Regenbogen entstand nach 
Becks Entwurf beispielsweise 1866 für Cunewalde (Abb. 6). Die Musterzeich-
nung37 gibt die Zeichnung mit gleich starken Linien, nicht jedoch die Ausfüh-
rung wieder. Während das Lamm bei dem ausgeführten Stück aus der Ent-
fernung hinreichend erkennbar gewesen sein dürfte, erschließen sich die 
zarten Goldstickereien der ornamentalen Umgebung des applizierten Medail-
lons – sowie die Symbole der Evangelisten am unteren Rande – erst dem dem 
Altar näher tretenden Abendmahlsgast. 

Meurer war schier begeistert von Becks Entwurfsarbeiten, vor allem we-
gen der Kunst des Stilisierens und der in der Religiosität Becks wurzelnden 
Gedankentiefe der Kompositionen, aber auch deswegen, weil Beck die Aus-
führung als Stickerei stets im Auge behielt. Meurer wurde nicht müde, ihn zu 
belobigen bzw. Gott für seine Gnadengabe zu danken, die der kirchlichen 
Kunst, insbesondere der Paramentik geschenkt worden sei. Vorgehensweise 
und Entwürfe sollten als Muster für andere Gemeinden dienen. So verhalf 
Meurer Beck dazu im Herbst 1866 ein beschreibendes Prospekt seiner bereits 
umfangreichen Entwurfsarbeiten an alle Pfarrer des Landes zu versenden, das 
ich leider bisher nirgends auffinden konnte, und veröffentlichte im Kirchen- 
und Schulblatt einen begleitenden und erläuternden Aufsatz. Ferner beabsich-
tigte Meurer – wohl angeregt vom Niedersächsischen Paramentenverein – ein 
kleines Büchlein über den Altarschmuck herauszugeben, verbunden mit einer 

                                                      
35 Ebd. mit Fig. 4 (vgl. Abb. 8a). 
36 Conrad August Beck an seine Braut Pauline Rosenau, Rosendorf, 11. Mai 1866 (wie Anm. 8). 
37 Sechster Jahresbericht des Vereins für kirchliche Kunst in Sachsen auf das Jahr 1866, Dres-
den 1867, Beigabe. 
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Sammlung VO  5 Beck’schen Musterblättern. Der Krieg verzogerte CAi1e Druck-
legung un: Beck blieb zunachst och Töpfer. och 1867 gab Beck CAi1e ohne-
hın technıisch problematische un: wirtschaftftliıch wen19 rentable Töpfere1 aut
un: wicdmete sich bIis seinem Ocle SALZ der kirchlichen Kunst

Förderung durch den Vereıiın für kırchliche Kunst (ab
DIe Würdigungen VO  5 Becks Arbelten 1n (Gesprächen unı Korrespondenzen
SOWle den Vorgenannten Publikationen durch se1INe Freunde Meurer un: An-
drea, SOrgten 11r einen Anstlieg der Aufträge un: e1in ottensichtliches Interesse

seliner Person. Letzteres wurce durch einen laängeren, aut eigenen Autzeich-
HNUNSCH Becks baslierenden Autsatz 1 Christlichen Kunstblatt bedient. Spates-
tens 1866 arbeltete Al e1m Niedersachstischen Paramentenverein ach Knt-
wurten Becks, VO  5 AaUSs S16 umgehend ach Neuendettelsau gelangten un:
aAb 1867 Verwendung tanden. Schon 15866 vermittelte un: tOörderte der Vereiln
f11r kıirchliche Kunst 1n achsen dA1e Beschaffung VO  5 Paramenten 11r TE1
(semelnden ach Becks Entwurten un: iılustrierte selinen Jahresbericht mt
TE1N Abbildungen VO  5 Beck’schen ustern. Neben einem Parament f11r clas
Diakontissenhaus 1n Dresden un: dem berelts vorgestellten C unewalder AayrA-
ment War 16e5$ als drittes CAi1e (semel—lnde hum 1 KErzgebirge., Avar Q1NS CAi1e
Staclt 1945 1n Flammen auf.  $ CAi1e auch clas Inventar der Kırche vernichteten,
doch sind ein1ge historische Innenautnahmen überliefert,® CAi1e einzelne Aara-

erkennen Oder besser erahnen lassen. Kıne Tautsteindecke m11 We1l3-
stickere1 wIird vermutlich ETST AaUSs Jungerer e1It tTammen DDas Zzwelte Stuck 1st
eine schwarze, den VaNzCch Kanzelkorb verhullende Bekleidung (Abb be-
tehend AauUSs insgesamt TE1 Tellen m11 einem K tTeu”z dessen Armen un: 1n
der Mıtte 1st der Name /-E-3-U-3 lesen. och e1in drittes Parament 1st AaUSs

hum bekannt. Kıne entsprechende s1ign1Eerte unı 15866 datlierte Entwurfs-
zeichnung m11 K tTeu”z un: Weinlaub, kKkornahren un: der Inschrıift „Kommt
CS 1st alles bere1lt““ t1indet sich 1n Marıienberg.“*9 ach Becks eigener Angabe
wurcdce CS VO Niedersächstischen Paramentenverein ZUETST ausgeführt,“

Mıt Musterzeichnungen, Entwarten un: angefertigten tücken War Martın
usSen Beck socdann Airtekt un: indcırekt den Paramentik-Ausstellungen 1n
Neuendettelsau un: Dresden, beldce 1807/, SOWle Z7we] Jahre spater auch 1n
Stuttgart Der Jahresbericht des Verelns 11r kırchliche kKunst VO  5

1867 belegt dA1e deutliche dynamısche Entwicklung: Ks 1st am mehr MOS-
lıch, CAi1e Vieltalt der unterschliedlichsten Betätigungsfelder Becks überhaupt

ertassen:

55 Ich danke Dfr Rıco Drechsler, der M1r dıe Fotos ZALLS der Dokumentation 1m Pfarrarchiv
hum ZUr Verfügung stellte.
U Sechster Jahresbericht (w1 Anm 3/), Beigabe.
41} Marıenberg, 1LIEL 154: vol Sechster Jahresbericht w Anm 57), Beigabe (vgl. Abb öD)
41 Beck, Musterblätter (w1 Anm 16), s M1t Blatt 3, H1g vol. Sechster Jahresbericht (w1
Anm 5/) Beigabe.
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Sammlung von Beck’schen Musterblättern. Der Krieg verzögerte die Druck-
legung und Beck blieb zunächst noch Töpfer. Doch 1867 gab Beck die ohne-
hin technisch problematische und wirtschaftlich wenig rentable Töpferei auf 
und widmete sich bis zu seinem Tode ganz der kirchlichen Kunst. 

Förderung durch den Verein für kirchliche Kunst (ab 1866) 

Die Würdigungen von Becks Arbeiten in Gesprächen und Korrespondenzen 
sowie den vorgenannten Publikationen durch seine Freunde Meurer und An-
dreä, sorgten für einen Anstieg der Aufträge und ein offensichtliches Interesse 
an seiner Person. Letzteres wurde durch einen längeren, auf eigenen Aufzeich-
nungen Becks basierenden Aufsatz im Christlichen Kunstblatt bedient. Spätes-
tens 1866 arbeitete man beim Niedersächsischen Paramentenverein nach Ent-
würfen Becks, von wo aus sie umgehend nach Neuendettelsau gelangten und 
ab 1867 Verwendung fanden. Schon 1866 vermittelte und förderte der Verein 
für kirchliche Kunst in Sachsen die Beschaffung von Paramenten für drei 
Gemeinden nach Becks Entwürfen und illustrierte seinen Jahresbericht mit 
drei Abbildungen von Beck’schen Mustern. Neben einem Parament für das 
Diakonissenhaus in Dresden und dem bereits vorgestellten Cunewalder Para-
ment war dies als drittes die Gemeinde Thum im Erzgebirge. Zwar ging die 
Stadt 1945 in Flammen auf, die auch das Inventar der Kirche vernichteten, 
doch sind einige historische Innenaufnahmen überliefert,38 die einzelne Para-
mente erkennen oder besser erahnen lassen. Eine Taufsteindecke mit Weiß-
stickerei wird vermutlich erst aus jüngerer Zeit stammen. Das zweite Stück ist 
eine schwarze, den ganzen Kanzelkorb verhüllende Bekleidung (Abb. 7), be-
stehend aus insgesamt drei Teilen mit einem Kreuz an dessen Armen und in 
der Mitte ist der Name J-E-S-U-S zu lesen.39 Noch ein drittes Parament ist aus 
Thum bekannt. Eine entsprechende signierte und 1866 datierte Entwurfs-
zeichnung mit Kreuz und Weinlaub, Kornähren und der Inschrift „Kommt 
es ist alles bereit“ findet sich in Marienberg.40 Nach Becks eigener Angabe 
wurde es vom Niedersächsischen Paramentenverein zuerst ausgeführt.41 

Mit Musterzeichnungen, Entwürfen und angefertigten Stücken war Martin 
Eugen Beck sodann direkt und indirekt an den Paramentik-Ausstellungen in 
Neuendettelsau und Dresden, beide 1867, sowie zwei Jahre später auch in 
Stuttgart vertreten. Der Jahresbericht des Vereins für kirchliche Kunst von 
1867 belegt die deutliche dynamische Entwicklung: Es ist kaum mehr mög-
lich, die Vielfalt der unterschiedlichsten Betätigungsfelder Becks überhaupt 
zu erfassen: 

                                                      
38 Ich danke Pfr. Rico Drechsler, der mir die Fotos aus der Dokumentation im Pfarrarchiv 
Thum zur Verfügung stellte. 
39 Sechster Jahresbericht (wie Anm. 37), Beigabe. 
40 KlA Marienberg, 2 neu 184; vgl. Sechster Jahresbericht (wie Anm. 37), Beigabe (vgl. Abb 8b). 
41 Beck, Musterblätter (wie Anm. 16), S. 5 mit Blatt 3, Fig. 1; vgl. Sechster Jahresbericht (wie 
Anm. 37), Beigabe. 
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Nıcht 11UTr auf dem Felde der Paramentik, 5 sondern uch nach anderen künst-
lerischen Richtungen hın s1ind seine Leistungen begehrt wotrden und hat bereits
anerkenneswerth üchtiges geliefert; 5(} U, ( artons füur (slasfenster, welche 6
the1ils 1n Hannöverschen, the1ils 1n drtesdener Werkstätten ZUur Ausführung gekom-
1116  . S1ind, Taufsteinzeichnungen, Entwüurte reicher Buchdeckel 1n er und
Emaillle und erg

ein Wunder, 4SSs Beck selIne Töpferel, sehr ZU Ä1'g61' un: Unverständniıs
des Vaters WI1E der Brüdergemeine aufgegeben hat. CAi1e [1UT7 Cdas Aussterben
eiInes hoffnungslosen (Gewerbes 1 Blıck hatte Innerhalb kurzester elt War

Martın uSeCn Beck dem Designer der eErNEUETTEN evangelischen Parament1ik
schlechthıin geworden, nde 1870 erhilelt m1t der Verleihung einer oroben
goldenen Medaıille der sachsischen eglerung 11r „„Verdienst kKunst unı
ewerbe““ se1INe hohe Auszeichnung,

DIe Krelse sich schnell immer welter, Was anhand der 867/68 ach
Becks Entwarten un: verschledener Hände Ausführung entstandenen Aara-

11r Plon demonstrieren 1st.4+° Dabe1 wIirdc zugleich auch CAi1e Arbelts-
Wwelse Becks 1 Ansatz ersichtlich. Kın SECWISSES Problem stellt CS dafr, 4SSs 1n
Plön ohl annahernd gleichzeitig Paramente 11r Z7we] KIırchen geschaffen
wurden, namlıch dA1e Nıkola1i- un: Johannıiskirche. In der zwelten Hältte des
vergangenen Jahrhunderts sind annn e1in e1l der Paramente der Nikolaikirche
1n dA1e Johannıiskirche gekommen un: f11r den dortigen Gebrauch umgearbel-
LEL worden. Beginnen mochte ich m11 dem orunen Antependium der Nıkola1i-
kırche 11r CAi1e estlose I nnitatiszelt. DDas Motiv 1st Cdas berelts AaUSs hum be-
kannte (Abb

DDas schwarze Parament (Abb ze19t e1in m1t einem Distelornament VCI-

Zziertes KTeuz /u belden Selten betanden sich 1n Vierpassen CAi1e Worte 5  Fur
uch gegeben“ bzw. 5  Fuür uch vergossen”. Kın chemaliges Selitenstuck dAl1ent
gegenwart1ig als Kanzelbehang. DDas Mot1iv des KTEeUZES hat Beck AauUSs ZWe1
Vorlagen ZUSAMMENSCSCIIZL, namlıch einem abgewandelten Tauftuch, dessen
Miıttelstuck durch clas Mot1iv eINnes kleinen Antependiums ErSECIZT wurce.**

DDas Tote Antependium“” (Abb 10) wIrdcl 11r Kirchenteste, W1E Pfingsten,
Kıirchweih, Reformationstag, verwendet: DIe symbolische Bedeutung des Me-
dalllons m11 der sinnbildlıchen Darstellung des himmlıschen Jerusalems, clas
als eine geschmückte Braut VO Hımmel herabtahrend dem Herrn
geht (UOffenb. 21) orelift clas thematıisch aut. DIe Ausführung dleses kostbaren

A° Stebenter Jahresbericht des ete1ns für kirchliche Kunst in Sachsen. Auf das Jahr 18507/,
Dresden 18056, s
45 Meutrter, Fur Paramentik (w1 Anm 10), s 7F Ich danke Pfr1ı R Friedrich Wackernagel für
dıe Bereitstelung VO  ' Fotografien der Paramente in den Jahren M)153 un 015
44 Beck, Musterblätter (w1 Anm 16), s 0 M1t Blatt H1g SOWwWI1Ee s Blatt F1g [DIie
s1ignierte und auf 1867 datierte Entwurfszeichnung Becks für letzteres befindet sıch in
Marienbetg, 1LIEL 1355
45 Aufnahme VO 1902 1m Landesamt für Denkmalpflege Schleswig-Holstein (nachgewlesen
be1 www.fotomarburg.de). Beck, Musterblätter (wIi Anm 16), s M1t Blatt 1 H1g
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Nicht nur auf dem Felde der Paramentik, [...] sondern auch nach anderen künst-
lerischen Richtungen hin sind seine Leistungen begehrt worden und hat er bereits 
anerkenneswerth Tüchtiges geliefert; so u.a. Cartons für Glasfenster, welche |6| 
theils in Hannöverschen, theils in dresdener Werkstätten zur Ausführung gekom-
men sind, Taufsteinzeichnungen, Entwürfe reicher Buchdeckel in Silber und 
Emaille und dergl. m.42 

Kein Wunder, dass Beck seine Töpferei, sehr zum Ärger und Unverständnis 
des Vaters wie der Brüdergemeine aufgegeben hat, die nur das Aussterben 
eines hoffnungslosen Gewerbes im Blick hatte. Innerhalb kürzester Zeit war 
Martin Eugen Beck zu dem Designer der erneuerten evangelischen Paramentik 
schlechthin geworden. Ende 1870 erhielt er mit der Verleihung einer großen 
goldenen Medaille der sächsischen Regierung für „Verdienst um Kunst und 
Gewerbe“ seine erste hohe Auszeichnung. 

Die Kreise zogen sich schnell immer weiter, was anhand der 1867/68 nach 
Becks Entwürfen und verschiedener Hände Ausführung entstandenen Para-
mente für Plön zu demonstrieren ist.43 Dabei wird zugleich auch die Arbeits-
weise Becks im Ansatz ersichtlich. Ein gewisses Problem stellt es dar, dass in 
Plön wohl annähernd gleichzeitig Paramente für zwei Kirchen geschaffen 
wurden, nämlich die Nikolai- und Johanniskirche. In der zweiten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts sind dann ein Teil der Paramente der Nikolaikirche 
in die Johanniskirche gekommen und für den dortigen Gebrauch umgearbei-
tet worden. Beginnen möchte ich mit dem grünen Antependium der Nikolai-
kirche für die festlose Trinitatiszeit. Das Motiv ist das bereits aus Thum be-
kannte (Abb. 8). 

Das schwarze Parament (Abb. 9) zeigt ein mit einem Distelornament ver-
ziertes Kreuz. Zu beiden Seiten befanden sich in Vierpassen die Worte: „Für 
Euch gegeben“ bzw. „Für Euch vergossen“. Ein ehemaliges Seitenstück dient 
gegenwärtig als Kanzelbehang. Das Motiv des Kreuzes hat Beck aus zwei 
Vorlagen zusammengesetzt, nämlich einem abgewandelten Tauftuch, dessen 
Mittelstück durch das Motiv eines kleinen Antependiums ersetzt wurde.44 

Das rote Antependium45 (Abb. 10) wird für Kirchenfeste, wie Pfingsten, 
Kirchweih, Reformationstag, verwendet: Die symbolische Bedeutung des Me-
daillons mit der sinnbildlichen Darstellung des himmlischen Jerusalems, das 
als eine geschmückte Braut vom Himmel herabfahrend dem Herrn entgegen 
geht (Offenb. 21) greift das thematisch auf. Die Ausführung dieses kostbaren 

                                                      
42 Siebenter Jahresbericht des Vereins für kirchliche Kunst in Sachsen. Auf das Jahr 1867, 
Dresden 1868, S. 5 f. 
43 Meurer, Zur Paramentik (wie Anm. 10), S. 72f. Ich danke Pfr.i.R. Friedrich Wackernagel für 
die Bereitstellung von Fotografien der Paramente in den Jahren 2013 und 2015. 
44 Beck, Musterblätter (wie Anm. 16), S. 6 mit Blatt 7, Fig. 1 sowie S. 4, Blatt 1, Fig. 2. Die 
signierte und auf 1867 datierte Entwurfszeichnung Becks für letzteres befindet sich in KlA 
Marienberg, 2 neu 133. 
45 Aufnahme von 1902 im Landesamt für Denkmalpflege Schleswig-Holstein (nachgewiesen 
bei www.fotomarburg.de). Beck, Musterblätter (wie Anm. 16), S. 7 mit Blatt 12, Fig. 2. 



MARTIN BECK UN 11 ERNEUERUNG 1) 5 PARAMENTIK 119

Stucks lag 1n den Händen eINnes Hotheteranten 11r Kaumausstattung 1n Wıen,
Carl (1an1, der bis dahın VOT allem 11r katholische Bedurfnisse Paramente her-
stellte. [Dieses Parament 1st verschollen, eiIne Wiederholung durch den NPV
f11r dA1e Kırche ECuUrers 1n Callenberg ebentalls VO  5 18068, War M1r bisher leider
nıcht zugaänglıch. (1anı tellte 1n seInem Unternehmen auch Replikate WUÜULl-

derbarer Stotte her, Repliken mittelalterlicher Vorlagen. Beruhmt wurcdce der
1n uancen unterschledlich auch 1n K< reteld (Casaretto) unı Lyon (Mire) PIO-
duzilerte Selidencdamast m1t den lechzenden Hıirschen (Psalm 42) HKr wurcdce als
Grundstott 1n Plön verwendet 11r clas we1ße Parament der (JIster- un: W eih-
nachtszelt (Abb 11) uch dleses we1ße Parament el sich AauUSs Z7we] separaten
Musterblaättern Becks mMensetzZ Funt durch eın LilLenornament VC1-

bundene Medaillons nthalten clas amm aut dem Buch m11 s1ieben Stegeln;
darum herum CAi1e anbetenden Evangelistengestalten ach Offenbarung 3,5

Morı1tz Meurer berichtet ber clas VO  5 selner TAau gestickte vYolette Ante-
pendium m11 dem Opferlamm, dessen Blut sich 1n einen kKelch ergleßt, CS SE1
„„CLWas sehr delicat 1n den Farben gehalten, dalß Freund Andrea schalkhatt
SaQTC, CS sahe clas Medaıillon appetitlich AaUS, WI1E frischgeraäucherte But-
ter.‘"40 (Abb 12a) In Marıenberg beftindet sich eiIne leicht abgewandelte,
s1ignierte Entwurfszeichnung, CAi1e m11 ihrem achteckigen Rahmen CZUS
nıM MT aut Cdas Erscheinungsbild des we1ißen Antependiums., (Abb 12b)

/ um Schutz der kostbaren Paramente kannn eın Schutztuch verwendet WT1 -

den, welches wiederum m1t schlichteren Stickerelen verzlert se1in annn In
Plon exIstlerte VOT 100 Jahren Nals! solches. In wiederum achteckiger Rahmung
1st eiIne SonNeEeNTOSE m1t dem Monogramm Christ; aut ihren Zweigen eın
C:hor singender Vögel mt dem Spruchband: „„Wi1e heblich sind deline W’ohnun-
SCNH, Herr Zebaoth.“ ach Psalm 54,4 VO  5 Auguste Meurer ausgeführt worden
(Abb

Als letztes Plöoner Antependium mochte ich Ihnen och eiIne V arlante des
Stegeslammes zeigen, clas 1er ahnliıch W1E e1m voletten nıcht aut dem
Regenbogen, sondern aut einer Blumenwiese steht. Ks ist aut einer ten OtO-
orafle sehen unı 1n einem abgenutzten /austancd och vorhanden (Abb 14)

Alles 1st endlich, dA1e Nutzungsdauer VO  5 Paramenten, melne Redezelt un:
melne Lenstzelt... Ich I11USS CS 111 11r einen künftigen Vortrag aufsparen, Clas
angekündigte Kapıtel Becks Wirksamkeit 1n der Brüdergemelne naher
etrachten. Ich wercdce also nıcht ber den wuncderschönen Kamıinschirm 117
Heimatmuseum AauUSs dem Jahr 18772 sprechen können, auch [1UT7 andeutungs-
Welse ber e1in welteres ‚„„Laämmel‘ clas 18582 11r den Herrnhuter Kıurchsaal VO  5

Beck geschaffen wurcle un: clas Stegeslamm aut dem ülberwundenen Drachen
ze19t. Abschließen wl ich aber m1t einem Beispiel VO  5 Becks Arbeiten, clas
f11r clas Magdalenenstift 1n Altenburg. Hıier entwart Beck clas Chortenster,
10 Moftı1itz Meuter (3 räfin Anna VO  ' der Schulenburg-Wolfsbutg, Gallenbetrg, AT AÄugust
1506, St. Marıenthal Helmstedt, Neu 11351
AF Abb 1n C hristliches Kunstblatt für Kırche, Schule und Haus, 11 (1 Ö098), s 09, vol uch
Beck, Musterblätter (wIi Anm 16), Bl S, H1g 1+2 Aufnahme VO  ' 1901 1m Landesamt für
Denkmalpflege Schleswig-Holstein (nachgewlesen bel fotomarburg.de).
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Stücks lag in den Händen eines Hoflieferanten für Raumausstattung in Wien, 
Carl Giani, der bis dahin vor allem für katholische Bedürfnisse Paramente her-
stellte. Dieses Parament ist verschollen, eine Wiederholung durch den NPV 
für die Kirche Meurers in Callenberg ebenfalls von 1868, war mir bisher leider 
nicht zugänglich. Giani stellte in seinem Unternehmen auch Replikate wun-
derbarer Stoffe her, Repliken mittelalterlicher Vorlagen. Berühmt wurde der 
in Nuancen unterschiedlich auch in Krefeld (Casaretto) und Lyon (Mire) pro-
duzierte Seidendamast mit den lechzenden Hirschen (Psalm 42). Er wurde als 
Grundstoff in Plön verwendet für das weiße Parament der Oster- und Weih-
nachtszeit (Abb. 11). Auch dieses weiße Parament ließ sich aus zwei separaten 
Musterblättern Becks zusammensetzen. Fünf durch ein Lilienornament ver-
bundene Medaillons enthalten das Lamm auf dem Buch mit sieben Siegeln; 
darum herum die anbetenden Evangelistengestalten nach Offenbarung 5,8. 

Moritz Meurer berichtet über das von seiner Frau gestickte violette Ante-
pendium mit dem Opferlamm, dessen Blut sich in einen Kelch ergießt, es sei 
„etwas sehr delicat in den Farben gehalten, so daß Freund Andreä schalkhaft 
sagte, es sähe das Medaillon so appetitlich aus, wie frischgeräucherte But-
ter.“46 (Abb. 12a) In Marienberg befindet sich eine leicht abgewandelte, un-
signierte Entwurfszeichnung, die mit ihrem achteckigen Rahmen Bezug 
nimmt auf das Erscheinungsbild des weißen Antependiums. (Abb. 12b) 

Zum Schutz der kostbaren Paramente kann ein Schutztuch verwendet wer-
den, welches wiederum mit schlichteren Stickereien verziert sein kann. In 
Plön existierte vor 100 Jahren sein solches. In wiederum achteckiger Rahmung 
ist eine Sonnenrose mit dem Monogramm Christi; auf ihren Zweigen ein 
Chor singender Vögel mit dem Spruchband: „Wie lieblich sind deine Wohnun-
gen, Herr Zebaoth.“ nach Psalm 84,4 von Auguste Meurer ausgeführt worden 
(Abb. 13).47 

Als letztes Plöner Antependium möchte ich Ihnen noch eine Variante des 
Siegeslammes zeigen, das hier – ähnlich wie beim violetten – nicht auf dem 
Regenbogen, sondern auf einer Blumenwiese steht. Es ist auf einer alten Foto-
grafie zu sehen und in einem abgenutzten Zustand noch vorhanden (Abb. 14). 

Alles ist endlich, die Nutzungsdauer von Paramenten, meine Redezeit und 
meine Dienstzeit... Ich muss es mir für einen künftigen Vortrag aufsparen, das 
angekündigte Kapitel zu Becks Wirksamkeit in der Brüdergemeine näher zu 
betrachten. Ich werde also nicht über den wunderschönen Kaminschirm im 
Heimatmuseum aus dem Jahr 1872 sprechen können, auch nur andeutungs-
weise über ein weiteres „Lämmel“, das 1882 für den Herrnhuter Kirchsaal von 
Beck geschaffen wurde und das Siegeslamm auf dem überwundenen Drachen 
zeigt. Abschließen will ich aber mit einem Beispiel von Becks Arbeiten, das 
für das Magdalenenstift in Altenburg. Hier entwarf Beck das Chorfenster, 
                                                      
46 Moritz Meurer an Gräfin Anna von der Schulenburg-Wolfsburg, Callenberg, 27. August 
1868, KlA St. Marienthal, Helmstedt, 1 Neu 1131. 
47 Abb. in: Christliches Kunstblatt für Kirche, Schule und Haus, 11 (1868), S. 69, vgl. auch 
Beck, Musterblätter (wie Anm. 16), Bl. 8, Fig. 1+2; Aufnahme von 1901 im Landesamt für 
Denkmalpflege Schleswig-Holstein (nachgewiesen bei www. fotomarburg.de). 
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Altar- un: Pultbehänge, Muster 11r CAi1e Kniekissen un: daraut wl ich h]-
Aaus den Altarteppich. DIe eIit 1st welt fortgeschritten, als 4SSs ich 1n CAi1e
T1ete gehen könnte. DIe Grundidee 11r CAi1e Mot1ivik be1 Fußteppichen 1St, 4SSs
das, WasSs 11r Altar. Kanzel EIC verwencdbar 1St, gerade nıcht f11r den Fulßboden
un: Cdas Betretenwerden benutzt werden annn In Psalm Y1, AauUSs dem clas SC
str1ge Losungswort STLAMMMLT, tancdl Beck eiIne Lösung (Vers 13) „Uber Lowen
un: (J)ttern wIirst du gehen un: Junge LOowen un: Drachen nliedertreten.““
(Abb 15)
Schluss

Waren Andrea un: Meurer Becks Anleılter 11r dA1e Paramentik, dA1e AayrA-
mentenvereine 1n Neuendettelsau un: Marienberg m11 iıhren Motivversuchen
VOTANSCOANSCIL, ( anı unı Bessert-Nettelbeck CAie kunstreicheren Sticke-
reien, W ar Beck der Designer chlechthin Von aut Hundert 1n ZWeE1 bis
TE1N Jahren, blieb ETW: Jahre der unangefochtene Meister, wurce auch
bIis AaAlls Lebensende vlel gefragt. In wohl allen zeitgenössischen Paramenten-
werkstätten der A12kontischen FEinrichtungen verwendete Al se1INe Vorlagen
un: Entwairte Teilbweise benutzte Al och ach dem Ersten Weltkrieg selIne
Muster. Kın Herrnhuter durch un: durch, enttaltete 11r dA1e evangelische
(vor allem lutherische) Kırche 1n Sachsen, Deutschland, Kuropa un:
UÜbhersee oroße Wirksamkeilit. Selbst 1n Hannover un: Langenhagen hat Beck
Spuren hinterlassen.

Rüdiger Ööger, Martın ugen Beck anı the beginnings of the renewal of
P”rotestant Church textiles iın nineteenth-century SaXxony

Kroger $1rst deser1ibes the COUTISC ot Beck’s lıte He Was Orn 1n Herrnhut 1n
15855 aAM trom 15855 worked wıith his tather 1n hıs POLLEIY., TOm 158065 he SCT

hıs (YW bus1iness As designer ot church Arı He e 1n 19053 At the
exhibition ot church ArTt an industr1al Pproducts 1n Bad Hohenstein 1n 158635
he exhibitedc ornamental drawıngs an LEerTraCcCOTtTAa works. In 158064 he WaSs

sponsible tor turniıshing the Moravlan worship 1n Rosendorf, Bohemua.
In that VCai he also macle CONTACT wıth the Lower Saxon Church Textlle
Assoclation, toundec 1n 158062 1n the tormer CONVENLT ot St Marıienberg. Ihe
driving torce ot the exhibition, the theolog1an Morı1tz Meurer, recognized
Beck’s talent an Alirtectecn hım towards the productlon ot church textlles.
Meurer WaSs the edcitor ot the Saxon Church an School Newspaper an WTOTE

Ialıy articles promoting, enewal ot church ATT. He involved Beck 1n the
furnishing ot the LICW Lutheran church bulldıne 1n Oberwiesenthal an 1n the
church textlles exhibitions held 1n Neuendettelsau an Dresden 1n 1807/, wıth
the result that Beck S(I0O11 became 'quite Simply the designer 1n the enewal ot
Protestant church textilles’, also tor the workshops 1n Neuendettelsau an
Marienberg. Kroger DTOCS introcduce SC(OTIIE ot Beck’s works.
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Altar- und Pultbehänge, Muster für die Kniekissen und – darauf will ich hi-
naus – den Altarteppich. Die Zeit ist zu weit fortgeschritten, als dass ich in die 
Tiefe gehen könnte. Die Grundidee für die Motivik bei Fußteppichen ist, dass 
das, was für Altar, Kanzel etc. verwendbar ist, gerade nicht für den Fußboden 
und das Betretenwerden benutzt werden kann. In Psalm 91, aus dem das ge-
strige Losungswort stammt, fand Beck eine Lösung (Vers 13): „Über Löwen 
und Ottern wirst du gehen und junge Löwen und Drachen niedertreten.“ 
(Abb. 15) 

Schluss 

Waren Andreä und Meurer Becks Anleiter für die Paramentik, waren die Para-
mentenvereine in Neuendettelsau und Marienberg mit ihren Motivversuchen 
vorangegangen, waren Giani und Bessert-Nettelbeck die kunstreicheren Sticke-
reien, so war Beck der Designer schlechthin. Von Null auf Hundert in zwei bis 
drei Jahren, blieb er etwa 20 Jahre der unangefochtene Meister, wurde auch 
bis ans Lebensende viel gefragt. In wohl allen zeitgenössischen Paramenten-
werkstätten der diakonischen Einrichtungen verwendete man seine Vorlagen 
und Entwürfe. Teilweise benutzte man noch nach dem Ersten Weltkrieg seine 
Muster. Ein Herrnhuter durch und durch, entfaltete er für die evangelische 
(vor allem lutherische) Kirche in Sachsen, Deutschland, Europa und sogar 
Übersee große Wirksamkeit. Selbst in Hannover und Langenhagen hat Beck 
Spuren hinterlassen. 

 
 

Rüdiger Kröger, Martin Eugen Beck and the beginnings of the renewal of 
Protestant Church textiles in nineteenth-century Saxony 

 
Kröger first describes the course of Beck’s life. He was born in Herrnhut in 
1833 and from 1858 worked with his father in his pottery. From 1868 he set 
up his own business as a designer of church art. He died in 1903. At the 
exhibition of church art and industrial products in Bad Hohenstein in 1863 
he exhibited ornamental drawings and terracotta works. In 1864 he was re-
sponsible for furnishing the Moravian worship hall in Rosendorf, Bohemia. 
In that year he also made contact with the Lower Saxon Church Textile 
Association, founded in 1862 in the former convent of St Marienberg. The 
driving force of the exhibition, the theologian Moritz Meurer, recognized 
Beck’s talent and directed him towards the production of church textiles. 
Meurer was the editor of the Saxon Church and School Newspaper and wrote 
many articles promoting a renewal of church art. He involved Beck in the 
furnishing of the new Lutheran church building in Oberwiesenthal and in the 
church textiles exhibitions held in Neuendettelsau and Dresden in 1867, with 
the result that Beck soon became ‘quite simply the designer in the renewal of 
protestant church textiles’, also for the workshops in Neuendettelsau and 
Marienberg. Kröger goes on to introduce some of Beck’s works.



Herrnhuter Iradition und Theologie in der Karıbik
JTransferprozesse in der Herrnhuter Miss1ıon

im Jahrhundert
VO  5 Na2a0m1 Reichel

17952, als Cdas Missionsbestreben der Herrnhuter Brüdergemeline 1n St ITho-
11148 begann, geschah 1€e$ primar 1n der Hoffnung, CAi1e PCCLESIAE INVISIOLLES, nıcht
aber notwendigerwelse auch LECUEC Brüdergemeinen etablieren. LDIies jedoch
sollte ETST der Anfang eINnes langwährenden Prozesses se1n, der CAi1e Herrnhuter
Brüdergemeine verbreiten un: bis heute nachhaltıe pragen wıiulrde. Heute
zahlt CAi1e Herrnhuter Brüdergemeline mehr Mitglieder 1n iıhren trüheren MIiS-
sionsgebleten als 1n Kuropa e1in Schicksal, 4SSs S16 mt den melsten oroßen
christlichen Denominationen teilt [ Dies lässt Cdas Motto der norcdamer1ka-
nıschen Unıtat In Essentlals, Unity; In Nonessentials, Liberty; In Things,
Love”'), Cdas ursprünglich nıcht AaUSs der Herrnhuter Brüdergemeline SLAMMMLT,
aber VO  5 der Brüdergemeline 1n Nordamer1ika aufgeoriffen un: Z eigenen
Motto gemacht wurde, 1n e1in SAallz anderes Lacht ruücken. Wahrend CS 11r CAi1e
melsten surınamıschen Brüdergemeinen 1n den Niıederlanden ZU Beispiel
essentlell 1St, Abendmahl 1n we1l3 gekleidet se1n, sind andere UTO—

patsche (‚emelnen nıcht m11 diesem Brauch VETITITAaUL. Warum-r Woher kommt
dA1e LDiversıitat Bräuchen” Wurden LECUEC Bräuche 1n den Missionsgebieten
eingeführt un: bis heute selhst 1n den Diaspora-Gemeinden welter praktı-
Ziertr der handelt CS sich alte T'radıtionen, dA1e 1n den europälsch-
testlandischen (semelnden verloren oingen, aber 1n den Missionsgebleten
länger erhalten bliebenr Welche Bräuche lassen sich tatsachlich aut den
rsprung der Brüdergemeline zuruckdatierenr Welche Iradıtionen un: Leh-
IC  5 essentiell f11r C1e Missionare, 4SsSSs S16 S16 auch 1n den MIiss10ons-
gebleten eintuüuhrten”

Im Großen un: („anzen welst CAi1e Miss1on der Herrnhuter Brüdergemeine,
dA1e 117 Einzelnen eine recht unterschledliche Geschichte auch m1t mancherle1
geschelterten Miss1ionsversuchen ertfuhr, oroße Ahnlichkeiten anderen
protestantischen Miss1ionen auf.  $ unterschlecd sich aber teilweise hinsıichtlich
ihrer /ieleruppe. Wahrend dA1e Anglıkaner als ‚Kıirche der Plantagenbesitzer‘
un: spatere Miss1ionen WI1E dA1e Baptst I5SIOM OLE als ‚Kıirche der Sklaven‘
bekannt ‚$ nahmen CAi1e Herrnhuter einen Platz dazwischen ein S1e
wollten sowohl Plantagenbesitzer als auch Sklaven ansprechen un: begaben
sich dadurch 1n eiIne Grundspannung, Deshalb 1st nıcht unmıttelbar ersicht-
lıch, welchem Ausmalßl CS Sklaven erlaubt WAal, siıch 1n Herrnhuter Miss1ons-
gemeinden einzubringen. Viele Wissenschattler haben berelts dA1e Haltung der
Herrnhuter Brüdergemeine un: ihrer MIiss1ionare ZUT Sklavere1 untersucht,
117 wen1g wurcle jedoch daruber geschrieben, Was mt den Lehrern un:

 

 

Herrnhuter Tradition und Theologie in der Karibik. 
Transferprozesse in der Herrnhuter Mission  

im 18. Jahrhundert 

von Naomi Reichel 

1732, als das Missionsbestreben der Herrnhuter Brüdergemeine in St. Tho-
mas begann, geschah dies primär in der Hoffnung, die ecclesiae invisibiles, nicht 
aber notwendigerweise auch neue Brüdergemeinen zu etablieren. Dies jedoch 
sollte erst der Anfang eines langwährenden Prozesses sein, der die Herrnhuter 
Brüdergemeine verbreiten und bis heute nachhaltig prägen würde. Heute 
zählt die Herrnhuter Brüdergemeine mehr Mitglieder in ihren früheren Mis-
sionsgebieten als in Europa – ein Schicksal, dass sie mit den meisten großen 
christlichen Denominationen teilt. Dies lässt das Motto der nordamerika-
nischen Unität („In Essentials, Unity; In Nonessentials, Liberty; In All Things, 
Love“), das ursprünglich nicht aus der Herrnhuter Brüdergemeine stammt, 
aber von der Brüdergemeine in Nordamerika aufgegriffen und zum eigenen 
Motto gemacht wurde, in ein ganz anderes Licht rücken. Während es für die 
meisten surinamischen Brüdergemeinen in den Niederlanden zum Beispiel 
essentiell ist, am Abendmahl in weiß gekleidet zu sein, sind andere euro-
päische Gemeinen nicht mit diesem Brauch vertraut. Warum? Woher kommt 
die Diversität an Bräuchen? Wurden neue Bräuche in den Missionsgebieten 
eingeführt und bis heute selbst in den Diaspora-Gemeinden weiter prakti-
ziert? Oder handelt es sich um alte Traditionen, die in den europäisch-
festländischen Gemeinden verloren gingen, aber in den Missionsgebieten 
länger erhalten blieben? Welche Bräuche lassen sich tatsächlich auf den 
Ursprung der Brüdergemeine zurückdatieren? Welche Traditionen und Leh-
ren waren so essentiell für die Missionare, dass sie sie auch in den Missions-
gebieten einführten? 

Im Großen und Ganzen weist die Mission der Herrnhuter Brüdergemeine, 
die im Einzelnen eine recht unterschiedliche Geschichte auch mit mancherlei 
gescheiterten Missionsversuchen erfuhr, große Ähnlichkeiten zu anderen 
protestantischen Missionen auf, unterschied sich aber teilweise hinsichtlich 
ihrer Zielgruppe. Während die Anglikaner als ‚Kirche der Plantagenbesitzer‘ 
und spätere Missionen wie die Baptist Mission Society als ‚Kirche der Sklaven‘ 
bekannt waren, nahmen die Herrnhuter einen Platz dazwischen ein. Sie 
wollten sowohl Plantagenbesitzer als auch Sklaven ansprechen und begaben 
sich dadurch in eine Grundspannung. Deshalb ist nicht unmittelbar ersicht-
lich, zu welchem Ausmaß es Sklaven erlaubt war, sich in Herrnhuter Missions-
gemeinden einzubringen. Viele Wissenschaftler haben bereits die Haltung der 
Herrnhuter Brüdergemeine und ihrer Missionare zur Sklaverei untersucht, 
nur wenig wurde jedoch darüber geschrieben, was mit den Lehrern und 
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Iradıtionen be1 der Miss1on 117 Kontext der Sklavere1 geschah.‘ W1e oingen
Sklaven m1t den f11r dA1e Miss1ionare un: CAi1e Herrnhuter Brüdergemeline
sentlichen Iradcdıtionen unı Lehren um-” Iranstormilerten S1E S16 Odcder blieb CS

be1 einer T’ransplantation”?
Miıthıilte eINnes dA12achronen Ansatzes el dA1e Herrnhuter 1ss1on 1n

Däanıisch-Westindien un: Antıgua VO  5 17372 bis 181 117 Folgenden darauthın
untersucht werden, b bzw. WI1E Herrnhuter Charakteristika 1 Kontext der
Sklaverel VO  5 den Herrnhuter Miss1ionaren übermittelt unı VO  5 den dortigen
Sklaven kultiviert wurden. [Darzu werden exemplarıische Charakteristika AaUSs

den Bereichen der T’heologie, Frömmigkeit un: Kirchenorganisation SVCHAaUCT
betrachtet ® / ur Untersuchung einer etwalgen T ranstormation brüderischer
Verkündigung hegt clas Augenmerk besonders aut den Diskontinultäten un:
kKkontinultaten 1 gewaählten Zeitrahmen. Ditterenzliert werden I1L11USS dabel1
zwischen der Inter-Ebene, dA1e (Dis-) Kkontinulttaten zwischen der Multter-
kırche un: den karıbischen Missionsgemeinden umfasst, unı der Intra-
Ebene, dA1e (Dis-) Kontinultaten nnerhalb der karıbischen 1ss1on einschließt.

Obwohl dA1e geographischen un: chronologischen Parameter nahezu
unbegrenzt scheinen un: umtassend f11r einen kurzen Artikel AaNMULCNHN,
lasst sich dieser Ansatz nıcht umgehen, Infolge der dA1achronen Herangehens-
Wwelse mussen Herrnhuter Lehren un: Iradıtionen ber einen gewlssen e1It-
AUIN hinweg untersucht werden. DIe Zeitspanne wurcle ausgewählt, cla S16
wichtige Eckpfeiler der truhen Herrnhuter Geschichte darstellt. W1Ie oben
erwähnt, begann dA1e Herrnhuter Miss1on 1n der Karıbik un: Herrnhuter
1ss1on allgemeın 1732 In den 1 740er Jahren folgte CAi1e sogenannte Sich-
tungszelt, eine Zelt, 1n der Telle der Herrnhuter Brüdergemeline eiIne acliıkal
überschwängliche un: emotlonale Orm annahmen un: CAi1e weltere /Zukunft
der Kırche infrage stellten. ach dem Tod des (sründers, yat /inzendorf,
117 Jahre 1760 pragte August Gottlheb Spangenberg, dA1e weltere Entwicklung
nachhaltıg, DIe Post—Spangenberg—Ära aAb 1797 marklert e1in Novum 1n der
bruderischen Geschichte / um ersten stand e1in eintlussreicher un:
charısmatischer LeIiter ihrer Spitze, DIe (reneralsynode VO  5 1818 stellt
einen welteren Wendepunkt der Herrnhuter Brüdergemeine cdar Aut dleser
5Synode wurden weıltreichende Änderungen der Gemeindestruktur verelin-
bart. DIe elt ach 1818 annn hler nıcht abgedeckt werden, cla eine LICUEC

Ebene der Unterscheidung autkommen wurde. DIe Sklaven 1n Antıgua

SO ZU]] Beıispiel Katherine Gerbner in ıhrer Untersuchung der Herrnhuter in Jamaıca und
St. I homas. Vgl Katherine e1d Gerbner, C hristian Slavery. Protestant Missi1ions and Slave
( onversions in the Atlantıc World, 1660—1 76) (unveröff. D1ss., Harvard Universıity,
Wohingegen S1€ vorwiegend Transtormationen in Bıldung, Prinziplen bezuglıch KBhe un
Polygamıe und kulturellen Ahnlichkeiten offenlegt, ftokussiert dieser Artıkel auf dıe C'harakte-
ristika, dıe als Brüdergemeine-spezifisch gelten.

Ausgelassen werden dabe1 beispielsweise dıe Losungen, das T’ropenkonzept, das Streiterkon-
ZEDL, dıe Ehereligion der weltete lıturgische Versammlungen wWw1E dıe Singstunde.
>J Taylor Hamilton/ Kenneth Hamiuiton, Hıstory of the Motaylan C hurch. T he Renewed
Unıtas Hratfum: —Bethlehem / Winston-Salem 1907, s 179
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Traditionen bei der Mission im Kontext der Sklaverei geschah.1 Wie gingen 
Sklaven mit den für die Missionare und die Herrnhuter Brüdergemeine we-
sentlichen Traditionen und Lehren um? Transformierten sie sie oder blieb es 
bei einer Transplantation? 

Mithilfe eines diachronen Ansatzes soll die Herrnhuter Mission in 
Dänisch-Westindien und Antigua von 1732 bis 1818 im Folgenden daraufhin 
untersucht werden, ob bzw. wie Herrnhuter Charakteristika im Kontext der 
Sklaverei von den Herrnhuter Missionaren übermittelt und von den dortigen 
Sklaven kultiviert wurden. Dazu werden exemplarische Charakteristika aus 
den Bereichen der Theologie, Frömmigkeit und Kirchenorganisation genauer 
betrachtet.2 Zur Untersuchung einer etwaigen Transformation brüderischer 
Verkündigung liegt das Augenmerk besonders auf den Diskontinuitäten und 
Kontinuitäten im gewählten Zeitrahmen. Differenziert werden muss dabei 
zwischen der Inter-Ebene, die (Dis-)Kontinuitäten zwischen der Mutter-
kirche und den karibischen Missionsgemeinden umfasst, und der Intra-
Ebene, die (Dis-)Kontinuitäten innerhalb der karibischen Mission einschließt.  

Obwohl die geographischen und chronologischen Parameter nahezu 
unbegrenzt scheinen und zu umfassend für einen so kurzen Artikel anmuten, 
lässt sich dieser Ansatz nicht umgehen. Infolge der diachronen Herangehens-
weise müssen Herrnhuter Lehren und Traditionen über einen gewissen Zeit-
raum hinweg untersucht werden. Die Zeitspanne wurde ausgewählt, da sie 
wichtige Eckpfeiler der frühen Herrnhuter Geschichte darstellt. Wie oben 
erwähnt, begann die Herrnhuter Mission in der Karibik und Herrnhuter 
Mission allgemein 1732. In den 1740er Jahren folgte die sogenannte Sich-
tungszeit, eine Zeit, in der Teile der Herrnhuter Brüdergemeine eine radikal 
überschwängliche und emotionale Form annahmen und die weitere Zukunft 
der Kirche infrage stellten. Nach dem Tod des Gründers, Graf Zinzendorf, 
im Jahre 1760 prägte August Gottlieb Spangenberg die weitere Entwicklung 
nachhaltig. Die Post-Spangenberg-Ära ab 1792 markiert ein Novum in der 
brüderischen Geschichte: Zum ersten Mal stand kein einflussreicher und 
charismatischer Leiter an ihrer Spitze. Die Generalsynode von 1818 stellt 
einen weiteren Wendepunkt der Herrnhuter Brüdergemeine dar. Auf dieser 
Synode wurden weitreichende Änderungen der Gemeindestruktur verein-
bart.3 Die Zeit nach 1818 kann hier nicht abgedeckt werden, da eine neue 
Ebene der Unterscheidung aufkommen würde. Die Sklaven in Antigua waren 

                                                      
1 So zum Beispiel Katherine Gerbner in ihrer Untersuchung der Herrnhuter in Jamaica und 
St. Thomas. Vgl. Katherine Reid Gerbner, Christian Slavery. Protestant Missions and Slave 
Conversions in the Atlantic World, 1660–1760 (unveröff. Diss., Harvard University, 2013). 
Wohingegen sie vorwiegend Transformationen in Bildung, Prinzipien bezüglich Ehe und 
Polygamie und kulturellen Ähnlichkeiten offenlegt, fokussiert dieser Artikel auf die Charakte-
ristika, die als Brüdergemeine-spezifisch gelten. 
2 Ausgelassen werden dabei beispielsweise die Losungen, das Tropenkonzept, das Streiterkon-
zept, die Ehereligion oder weitere liturgische Versammlungen wie die Singstunde. 
3 J. Taylor Hamilton/Kenneth G. Hamilton, History of the Moravian Church. The Renewed 
Unitas Fratrum: 1722–1957, Bethlehem/Winston-Salem 1967, S. 179. 
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namlıch 15855 berelts emanzıpiert, wohlngegen dA1e Sklavenemanzıpation 1n
Däanıisch-Westindien ETST 158406 erfolgte. Obwohl dA1e 1ss1on 1n Antıgua aut
dem Geblet Britisch-Westindiens stattfand, War S16 CLE m11 Däanisch-West-
inclen verbunden. S1e wurcdce 1756 VO  5 Samuel Isles gegründet, nachdem dA1e-
SCT zunachst 1n Däanıisch-Westindien gewirkt hatte Antıgua stellt allerdings
ohnehlin einen Sondertall dafr, cla Miss1ionare Ort unabhängiger arbeliten
konnten als 1n Danisch-Westindien.* DIe Herrnhuter Brüdergemeine hatte
zudem ZU Zeitpunkt der Gründung der Antıgua-Mission berelts eine Ott1-
Z1elle Haltung Sklavere1 un: 1ss1on eingenommen.” Daher annn Antıgua
117 insotern dieser Untersuchung beitragen, als 4sSs T ranstormationen 1n
Antiıgua 117 Unterschled ZUT truhen Miss1on 1n Danisch-Westindien nıcht
eintach als AaUSs bloßem Zugzwang Odcder dem Fehlen VO  5 Anwelisungen
geboren heruntergespielt werden können.

/xweltens 1st CS be1 einer Zeitspanne VO  5 SO Jahren selbsterklärend, 4SSs
dA1e untersuchten Quellen 117 exemplarischer Natıur S1Ncql. Bel der Auswahl der
Quellen wurden 117 solche berücksichtigt, CAi1e einen CZUS ZUT Fragestellung
cdeser Arbelt aufs/lesen. Alle Hypothesen baslieren SOmIt [1UT7 aut einer be-
schränkten Anzahl Quellen un: mussten mithilte einer orößeren Anzahl

Quellen terner verit1zilert Oder widerlegt werden. LDIies geht jedoch ber
den Umfang Aleses Artikels hinaus.

DIe wichtigste verottentlichte Quelle 1st Oldendorps °“H1storle der (arl-
bischen Inseln Sanct T’homas, Sanct ( rux un: Sanct Jan  22 daneben o1bt CS

weltere unverottentlichte Quellen AauUSs dem Unitatsarchiv (UA) 1n Herrnhut.
Oldendorp War VO  5 der Unitätsaltestenkonterenz beauftragt worden,
eine Geschichte der Miss1ion der Karıbik schreiben un: besuchte dAl1ese VO  5

Mal 1767 bis (Iktober /u diesem /xweck ZU9 nıcht 117 Quellen AauUSs

den truhen Missionsjahren hinzu, soNndern tuhrte auch eigene Interviews.
Seine Manuskripte wurden jedoch VO  5 der VAC abgelehnt, cla S1E umfang-
reich un: detallliert SCWESCH se1en, unı wurden ETST 1 Jahr 2000 un: 2002
vollständig verottentlicht. DIe unverottentlichten Quellen AauUSs dem Untats-
atchiıv beinhalten VOT allem deutsche, aber auch englische, niederländısche
Oder nliederländisch-kreolische Dokumente. DIe melsten wurden VO  5 der
Kurrentschritt transkrnblert un: annn übersetzt.

S Mason, T he Motavylan Church an T he Missionary Awakening in England. 1 760—1 SOO,
Suffolk/ Rochester 2001, s 107£.

Ebd., s
IDIE VJAC 1st dıe leitende und überwachende Instanz der E€Sam Brüder-Unität, vol. aul

Peucker, Herrnhuter Orterbuch. Kleines Lex1ikon VO bruderischen Begriffen, Herrnhut
Z000, s 53f.

C hristian GeOrg Andreas Oldendorp, Vorbericht, 18/ 1/706, 1n: Csudtun Meıer, Quellen
und Dokumente ALLS dem Umftfeld der Missionsgeschichte VO  ' St. Ihomas, St. (TO1X un St.
Jan, in C hrtistian GeOrg Andreas Oldendorp, Hıstorlie der catıbischen Inseln Sanct Ihomas,
Sanct (tfUuxX un Sanct Jan. Kommentatrband, hrsg. VO (sudrun Melıer, Deter Ste1in, Stephan
Palmıc un Horst UÜlbricht (Berhefte ( MIEGS Pralrum, 19), Herrnhut 2010, s 160
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nämlich 1833 bereits emanzipiert, wohingegen die Sklavenemanzipation in 
Dänisch-Westindien erst 1846 erfolgte. Obwohl die Mission in Antigua auf 
dem Gebiet Britisch-Westindiens stattfand, war sie eng mit Dänisch-West-
indien verbunden. Sie wurde 1756 von Samuel Isles gegründet, nachdem die-
ser zunächst in Dänisch-Westindien gewirkt hatte. Antigua stellt allerdings 
ohnehin einen Sonderfall dar, da Missionare dort unabhängiger arbeiten 
konnten als in Dänisch-Westindien.4 Die Herrnhuter Brüdergemeine hatte 
zudem zum Zeitpunkt der Gründung der Antigua-Mission bereits eine offi-
zielle Haltung zu Sklaverei und Mission eingenommen.5 Daher kann Antigua 
nur insofern zu dieser Untersuchung beitragen, als dass Transformationen in 
Antigua – im Unterschied zur frühen Mission in Dänisch-Westindien – nicht 
einfach als aus bloßem Zugzwang oder dem Fehlen von Anweisungen 
geboren heruntergespielt werden können.  

Zweitens ist es bei einer Zeitspanne von 86 Jahren selbsterklärend, dass 
die untersuchten Quellen nur exemplarischer Natur sind. Bei der Auswahl der 
Quellen wurden nur solche berücksichtigt, die einen Bezug zur Fragestellung 
dieser Arbeit aufwiesen. Alle Hypothesen basieren somit nur auf einer be-
schränkten Anzahl an Quellen und müssten mithilfe einer größeren Anzahl 
an Quellen ferner verifiziert oder widerlegt werden. Dies geht jedoch über 
den Umfang dieses Artikels hinaus.  

Die wichtigste veröffentlichte Quelle ist Oldendorps “Historie der Cari-
bischen Inseln Sanct Thomas, Sanct Crux und Sanct Jan”, daneben gibt es 
weitere unveröffentlichte Quellen aus dem Unitätsarchiv (UA) in Herrnhut. 
Oldendorp war von der Unitätsältestenkonferenz (UAC)6 beauftragt worden, 
eine Geschichte der Mission der Karibik zu schreiben und besuchte diese von 
Mai 1767 bis Oktober 1768.7 Zu diesem Zweck zog er nicht nur Quellen aus 
den frühen Missionsjahren hinzu, sondern führte auch eigene Interviews. 
Seine Manuskripte wurden jedoch von der UAC abgelehnt, da sie zu umfang-
reich und detailliert gewesen seien, und wurden erst im Jahr 2000 und 2002 
vollständig veröffentlicht. Die unveröffentlichten Quellen aus dem Unitäts-
archiv beinhalten vor allem deutsche, aber auch englische, niederländische 
oder niederländisch-kreolische Dokumente. Die meisten wurden von der 
Kurrentschrift transkribiert und dann übersetzt.  

                                                      
4 J.C.S. Mason, The Moravian Church and The Missionary Awakening in England. 1760–1800, 
Suffolk/Rochester 2001, S. 107f. 
5 Ebd., S. 95. 
6 Die UAC ist die leitende und überwachende Instanz der gesamten Brüder-Unität, vgl. Paul 
Peucker, Herrnhuter Wörterbuch. Kleines Lexikon von brüderischen Begriffen, Herrnhut 
2000, S. 53f. 
7 Christian Georg Andreas Oldendorp, Vorbericht, 18/11/1776, in: Gudrun Meier, Quellen 
und Dokumente aus dem Umfeld der Missionsgeschichte von St. Thomas, St. Croix und St. 
Jan, in: Christian Georg Andreas Oldendorp, Historie der caribischen Inseln Sanct Thomas, 
Sanct Crux und Sanct Jan. Kommentarband, hrsg. von Gudrun Meier, Peter Stein, Stephan 
Palmiø und Horst Ulbricht (Beihefte zu Unitas Fratrum, Bd. 19), Herrnhut 2010, S. 160. 
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DIe Quellen sind drittens auch begrenzt, Aut der einen Selte dA1e
melsten Missionarsberichte CAi1e jewelnlige Heimatgemeinde un: Unterstut-
ZCT gerichtet un: verfolgten daher eın DCWISSES /Ziel Demzufolge annn nıcht
garantiert werden, 4SsSSs dAl1ese Quellen durchweg verlasslıch sind 117 Hınblick
darauf, WI1E S16 dA1e Durchführung Herrnhuter Praktiken schildern LDarum
häufieg Konferenzprotokolle herangezogen, we!1l dAl1ese normalerwelise nıcht
f11r dA1e Off£fentlichkeit bestimmt waren.® uch WE Briete un: Lebensläute
VO  5 Sklaven +halten geblieben SINd, sind dA1e melsten VO  5 iıhnen nıcht VO  5

den Sklaven niedergeschrieben worden, sondern wurden den MIiss1ionaren
Aiktlert. DIe Mehrheıit der Sklaven Analphabeten un: Oobwohl anfangs
versucht wurde, iıhnen Schreiben un: Lesen beizubringen, stellten CAi1e trüuhen
Miss1ionare dAl1ese Bemühungen zwischenzeltlich e1n.? In den melsten Fällen
jedoch brachten dA1e Miss1ionare iıhnen Cdas Schreiben, Lesen, Niederlandıiısch
Oder Deutsch bel1 Infolgedessen verfügten S1E ber e1in begrenztes Vokabular
Cdas 117 CAi1e W oOrter umfasste, CAi1e ihnen CAi1e Miss1ionare belibrachten. DDas tr1
tellwelise auch aut ihren Gebrauch des Kreolischen Obwohl CS inzwischen
ZUT Muttersprache veler Sklaven geworden WAarT, gab CS 1 Kreolischen 11UT7

wen1g relix1Öses Vokabular un: Ssomı1t wurden reli1Öse Konzepte durch CAi1e
Miss1ionare 1n clas Kreolische mithilte der niederländischen Entsprechungen
übertragen. ! Daneben War auch eiIne zweimalıge Zensur VO  5 Sklavendoku-
menten möglich. Krstens, konnten dA1e Dokumente durch CAi1e Missionare, dA1e
S1E ılbersetzten Odcder S16 CAi1e Heimatgemeinde sandten, manıpuliert werden
un: 7zweltens konnte ungewoltes Matert14al 117 Prozess der Aufbewahrung unı
Erhaltung VO  5 Dokumenten ausgesondert werden.!! Ks 1st insotern 117ZU-

nehmen, 4SSs Dokumente, dA1e VO  5 Sklaven aufgeschrieben wurden, CAi1e
Schwierigkeiten m11 den Herrnhuter Lehren hatten, nıcht 1n den Archiven der
Brüdergemeine auttindcbar S1INcql. Des Welteren decken C1e 1 Unitatsarchiv
gefundenen Sklavenberichte keine negatıven Reaktionen un: iıhre Begrun-
dung aAb Lediglich e1in p2.2.1' Missionarsquellen WI1E LMarlien un: Konterenz-
aufzeichnungen zeigen, 4SsSSs Sklaven aut Abwege gerleten Odcder 4sSs Be-
CONUNSCI m1t anderen Sklaven stattfanden, dA1e dA1e Miss1ionare allgemeın
ablehnten, nıcht aber 117 Speziellen CAi1e Iradıtionen Oder Lehren.

DIe untersuchten Quellen tuhren nıcht immer iıhren Autor Insbeson-
Pere Konferenzprotokolle oft clas Werk verschledener Missionare, cla

] _ aut Rudiger Kroger, damalıger Archivar des (<_  aul V AÄugust
1 /4() cstellten dıe Missionate den Unterricht C1n. well S1€ beobachteten, dass Sklaven mehr

Interesse | ernen als (slauben hatten. [D 1st anzunehmen, dass betrelits schre1ib- un
lesefählge Sklaven stattdessen dıe analphabetischen Sklaven unterrichteten:; vol C hristian
GeOrg Andreas Oldendorp, Hıstorie der Carıbischen Inseln Sanct Ihomas, Sanct (tfUuxX un
Sanct Jan Insbesondere der dasıgen Neger und der Mıss1on der evangelıschen Bruüder un

denselben, hrsg. VO (sudrun Melıler, Aartmut Beck UL, Berlın 000 (Ten D) 002 (Ten IL, 1/3,
s 19685 und 11/1, s 435

Ebd,, 11/1, s 158
11 Kın Archry exIistierte bereits se1t 1764 in Herrnhut: vol (1sela Mettele, Weltbürgertum der
(sottestelich. [DIie Herrnhuter Brüdergemeine als olobale (Gsemelinschaft SI 7, Göttingen
2009, s 23f.
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Die Quellen sind drittens auch begrenzt. Auf der einen Seite waren die 
meisten Missionarsberichte an die jeweilige Heimatgemeinde und Unterstüt-
zer gerichtet und verfolgten daher ein gewisses Ziel. Demzufolge kann nicht 
garantiert werden, dass diese Quellen durchweg verlässlich sind im Hinblick 
darauf, wie sie die Durchführung Herrnhuter Praktiken schildern. Darum 
häufig Konferenzprotokolle herangezogen, weil diese normalerweise nicht 
für die Öffentlichkeit bestimmt waren.8 Auch wenn Briefe und Lebensläufe 
von Sklaven erhalten geblieben sind, sind die meisten von ihnen nicht von 
den Sklaven niedergeschrieben worden, sondern wurden den Missionaren 
diktiert. Die Mehrheit der Sklaven waren Analphabeten und obwohl anfangs 
versucht wurde, ihnen Schreiben und Lesen beizubringen, stellten die frühen 
Missionare diese Bemühungen zwischenzeitlich ein.9 In den meisten Fällen 
jedoch brachten die Missionare ihnen das Schreiben, Lesen, Niederländisch 
oder Deutsch bei. Infolgedessen verfügten sie über ein begrenztes Vokabular 
das nur die Wörter umfasste, die ihnen die Missionare beibrachten. Das trifft 
teilweise auch auf ihren Gebrauch des Kreolischen zu. Obwohl es inzwischen 
zur Muttersprache vieler Sklaven geworden war, gab es im Kreolischen nur 
wenig religiöses Vokabular und somit wurden religiöse Konzepte durch die 
Missionare in das Kreolische mithilfe der niederländischen Entsprechungen 
übertragen.10 Daneben war auch eine zweimalige Zensur von Sklavendoku-
menten möglich. Erstens, konnten die Dokumente durch die Missionare, die 
sie übersetzten oder sie an die Heimatgemeinde sandten, manipuliert werden 
und zweitens konnte ungewolltes Material im Prozess der Aufbewahrung und 
Erhaltung von Dokumenten ausgesondert werden.11 Es ist insofern anzu-
nehmen, dass Dokumente, die von Sklaven aufgeschrieben wurden, die 
Schwierigkeiten mit den Herrnhuter Lehren hatten, nicht in den Archiven der 
Brüdergemeine auffindbar sind. Des Weiteren decken die im Unitätsarchiv 
gefundenen Sklavenberichte keine negativen Reaktionen und ihre Begrün-
dung ab. Lediglich ein paar Missionarsquellen wie Diarien und Konferenz-
aufzeichnungen zeigen, dass Sklaven auf Abwege gerieten oder dass Be-
gegnungen mit anderen Sklaven stattfanden, die die Missionare allgemein 
ablehnten, nicht aber im Speziellen die Traditionen oder Lehren. 

Die untersuchten Quellen führen nicht immer ihren Autor an. Insbeson-
dere Konferenzprotokolle waren oft das Werk verschiedener Missionare, da 
                                                      
8 Laut Rüdiger Kröger, damaliger Archivar des UA (E-Mail vom 4. August 2014). 
9 1740 stellten die Missionare den Unterricht ein, weil sie beobachteten, dass Sklaven mehr 
Interesse am Lernen als am Glauben hatten. Es ist anzunehmen, dass bereits schreib- und 
lesefähige Sklaven stattdessen die analphabetischen Sklaven unterrichteten; vgl. Christian 
Georg Andreas Oldendorp, Historie der Caribischen Inseln Sanct Thomas, Sanct Crux und 
Sanct Jan. Insbesondere der dasigen Neger und der Mission der evangelischen Brüder unter 
denselben, hrsg. von Gudrun Meier, Hartmut Beck u.a., Berlin 2000 (Teil I); 2002 (Teil II), I/3, 
S. 1968 und II/1, S. 433. 
10 Ebd., II/1, S. 158. 
11 Ein Archiv existierte bereits seit 1764 in Herrnhut; vgl. Gisela Mettele, Weltbürgertum oder 
Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeine als globale Gemeinschaft 1727–1857, Göttingen 
2009, S. 33f. 
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einer üblicherwelise Cdas Schreiben ılbernahm un: CAi1e anderen CS anschließend
rtevidierten. Aufgrund der hohen Sterblichkeitsrate wIirkten vlele MIiss1ionare
117 eiIne DCEWISSE elt lang, un hinterheßen daher selten bleibende Spuren 1n
der Miss10n. Aus dA1esem Grund werden CAi1e tatsachlichen Autoren der Quel-
len [1UT7 peripher berücksichtigt. DDas karıbische Missionsunterfangen INSSE-
SAamıt beeintlusste CAi1e Herrnhuter Brüdergemeinen 1n Kuropa insofern, als
Larlien un: Briete häufieg ach Herrnhut geschickt wurden, S1E hand-
schrıittlich verbrelitet wurden un: der leitenden Behoörde vorlagen, dA1e daraut
reaglerte. Insotern annn Al auch VO  5 einem Kınfluss der Missionsgemein-
den aut CAi1e Herrnhuter Muttergemeinde un: ihre Sicht un: weltere (rJe-
staltung der Miss1ion sprechen.

DIe Herrnhuter Brüdergemeine und dıie Sklavere1

Als Verwandter der danıschen Konig1in Sophie Magdalene ahm /Zinzendort
1731 der Kronungszeremonie VO  5 Christian te1l.12 Waährend SEeINES Aut-
nthaltes 1n Kopenhagen, lernte /Zinzendort Anton kennen, einen dunkel-
hautigen Sklaven, der ı1hm VO  5 selinen Schicksalsgenossen 1n der danıschen
Kolontie St IThomas berichtete. ! /Zinzendort el VO Schicksal dieser Skla-
VCI schwer betrotten SCWESCH se1n. /u dA1esem Zeıitpunkt War der Gedanke
eiInes Missitonsvorhabens schon lange 1n /Zinzendort herangereift. Jetzt jedoch
schlen CS Z ersten realisıierbar. Berelts 17372 begann schließlich CAi1e
1ss1on der Sklaven 1n St IThomas. Balcd wurcle clas Misstitonsunternehmen
ausgeweltet. So kamen Gronland (17335) St ( TO1X 734 un: Surınam
(17386) Pennsylvanıa (1 /40), Jamaiıca (1754) Antıgua (17950) un: andere ] An-
der hinzu.1* 1ss1on wurce Z kKkennzeichen der Herrnhuter Brüderge-
melne. In Deutschland War dA1e Herrnhuter Miss1ion eiIne der ersten PITOLCS-
tantıschen Missionsunterfangen. Mıt ihrer umfangreichen Miss1ionsarbelt be-
eintlusste S1E dA1e protestantischen Missionsbewegungen des spaten
185 Jahrhunderts maßgeblich.,

1757 berelts 1700 Menschen 1n St IThomas getauft worcen.16 DDas
1st eiIne eindruckliche Zahl WE Al berücksichtigt, 4sSs CAi1e Miss1ionare
lange elt SAr nıcht beabsichtigten vlele Menschen W1E möglich tauten.!”
DIe melsten kKkonvertten Sklaven. Sklaven lebten 1 Allgemeinen
außerst armliıchen Bedingungen un: usSsten sechs Tage PTO Woche aut den

C hrtistian Degn, IDIE Schimmelmanns 1m atlantiıschen Dreieckshandel. (GFEewWw1NN un (JewIlSs-
SCIL, Neumunster 1974, s

Mason, Motayvl1an C hurch (w1 Anm 4 s
Deter V ogt, [DIie Mıss1on der Herrnhuter Brüdergemeine und ıhre Bedeutung für den Neu-

beginn der protestantischen Miıss1ionen Ende des Jahrhunderts, 1n Pietismus un Neu-
e1t 59 s 204—250, hler s 215
15 Ebd., s 27 3—22106 Kıne CI1LC Beziehung bestand beispielsweise zwischen der Herrnhuter
Mıssı1on und der London Missionary DoCcIELy (vgl. ebd., s 229)

Mason, Motayvl1an C hurch (w1 Anm 4 s 2
IM Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/1, s 557 £.
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einer üblicherweise das Schreiben übernahm und die anderen es anschließend 
revidierten. Aufgrund der hohen Sterblichkeitsrate wirkten viele Missionare 
nur eine gewisse Zeit lang und hinterließen daher selten bleibende Spuren in 
der Mission. Aus diesem Grund werden die tatsächlichen Autoren der Quel-
len nur peripher berücksichtigt. Das karibische Missionsunterfangen insge-
samt beeinflusste die Herrnhuter Brüdergemeinen in Europa insofern, als 
Diarien und Briefe häufig nach Herrnhut geschickt wurden, wo sie hand-
schriftlich verbreitet wurden und der leitenden Behörde vorlagen, die darauf 
reagierte. Insofern kann man auch von einem Einfluss der Missionsgemein-
den auf die Herrnhuter Muttergemeinde und ihre Sicht und weitere Ge-
staltung der Mission sprechen. 

1. Die Herrnhuter Brüdergemeine und die Sklaverei 

Als Verwandter der dänischen Königin Sophie Magdalene nahm Zinzendorf 
1731 an der Krönungszeremonie von Christian VI. teil.12 Während seines Auf-
enthaltes in Kopenhagen, lernte Zinzendorf Anton kennen, einen dunkel-
häutigen Sklaven, der ihm von seinen Schicksalsgenossen in der dänischen 
Kolonie St. Thomas berichtete.13 Zinzendorf soll vom Schicksal dieser Skla-
ven schwer betroffen gewesen sein. Zu diesem Zeitpunkt war der Gedanke 
eines Missionsvorhabens schon lange in Zinzendorf herangereift. Jetzt jedoch 
schien es zum ersten Mal realisierbar. Bereits 1732 begann schließlich die 
Mission der Sklaven in St. Thomas. Bald wurde das Missionsunternehmen 
ausgeweitet. So kamen Grönland (1733), St. Croix (1734 und 1740), Surinam 
(1738), Pennsylvania (1740), Jamaica (1754), Antigua (1756) und andere Län-
der hinzu.14  Mission wurde zum Kennzeichen der Herrnhuter Brüderge-
meine. In Deutschland war die Herrnhuter Mission eine der ersten protes-
tantischen Missionsunterfangen. Mit ihrer umfangreichen Missionsarbeit be-
einflusste sie die neuen protestantischen Missionsbewegungen des späten 
18. Jahrhunderts maßgeblich.15  

1757 waren bereits 1700 Menschen in St. Thomas getauft worden.16 Das 
ist eine eindrückliche Zahl, wenn man berücksichtigt, dass die Missionare 
lange Zeit gar nicht beabsichtigten so viele Menschen wie möglich zu taufen.17 
Die meisten Konvertiten waren Sklaven. Sklaven lebten im Allgemeinen unter 
äußerst ärmlichen Bedingungen und mussten sechs Tage pro Woche auf den 
                                                      
12 Christian Degn, Die Schimmelmanns im atlantischen Dreieckshandel. Gewinn und Gewis-
sen, Neumünster 1974, S. 43. 
13 Mason, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 5. 
14 Peter Vogt, Die Mission der Herrnhuter Brüdergemeine und ihre Bedeutung für den Neu-
beginn der protestantischen Missionen am Ende des 18. Jahrhunderts, in: Pietismus und Neu-
zeit 35 (2009), S. 204–236, hier: S. 215. 
15 Ebd., S. 223–236. Eine enge Beziehung bestand beispielsweise zwischen der Herrnhuter 
Mission und der London Missionary Society (vgl. ebd., S. 229). 
16 Mason, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 22f. 
17 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 557f. 
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Plantagen arbelten. So blieb ihnen 117 der Sonntag, eld 11r den eigenen
Lebensunterhalt verclenen.!® Außerdem S1E dem Wıllen ihres BesIt-
ZOET1S vollständig unterworten. Generell hatten Kıigner AMVMAT e1in Interesse daran,
iıhre Sklaven Leben halten, cla S16 Oökonomisch VO  5 iıhnen abhäng19
‚$ allerdings konnten S1E m1t ihnen umgehen, WI1E CS ihnen behlebte.! (JI#tt
wurden Sklaventamıliıen auseinandergerIssen, WE eın Partner Oder Kınd
andere Plantagen verkautt wurcle. 20 Im (regensatz AaZu gab CS jedoch auch
eiN1SXE wen1ge Falle, 1n denen Sklaven WI1E Famillienmitglieder behandelt 1-

den, wichtige Berute innehatten Odcder Wohlstand erwarben.?! Insgesamt hat-
ten Sklaven “technically ... ] rights, only Obligations””?, LDiese Verpflich-
tungen nıcht 11UT7 Oökonomischer Art. sondern schrankten CAi1e Ausübung
ihrer kulturellen Oder rellx1ösen Brauche e1n.

Nıichtsdestotrotz wurden atrıkanısche Bräuche erhalten. /7um Beispiel ka-
5 Sklaven häufig dSonntagen tanzen.“ Darüuber hinaus
hatten auch polygame Iradcdıtionen Bestand, enn CAi1e Kıgner profitierten VO  5

der „Reproduktion” ihrer Sklaven un: unterstutzten daher polygame och-
Zzelten.«* Dogar 1767 bis 170668, als Christi1an corg Andreas Oldendorp Skla-
VCI ihrer Herkunft befragte, erinnerten sich zahlreiche Sklaven och
atrıkanısche Bräuche.®> [a viele Sklaven AaUSs verschledenen Keg1onen Aftrıkas
kamen un: unterschledliche Sprachen sprachen, 1st umstritten, b Sklaven
überhaupt kulturelle Muster tellten. Wiährend Melwvılle Herskowvits weltrel-
chende Parallelen annımmt,-° gehen SMldney Mınt-z un: Rıcharda Price Cdavon
AaUS, 4sSs „„S1e 11UT7 durch Prozesse kulturellen Wandels (Gemelmnschatten WC1 -

den konnten. Was CAi1e Sklaven zwe1litelsohne Anfang tellten War iıhre Ver-
sklavung; alles Odcder fast alles andere MUSSTE ETST VO  5 iıhnen geschaffen
werden.‘“?/ DDas o1lt auch 11r dA1e relix1Öse Sphäre. (‚emelInsame Merkmale
tracıtioneller atrıkanıscher Relix10n, welche 1n der Karıbik wledergefunden
werden konnten, umtassten „worshi1p ot the <xOodS, veneratlon ot the S -

LOYTS, Afrıcan-style drummıng aAM dancıng, rtes ot inıtiation, priests aAM

Ebd,, s 193
Ebd., s 555

A Karl] Muler. A0 Jahre Brüdermiss1ion. Das ErSs MissionsjJahrhundert, Herrnhut 1931 s 454
21 Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/1, s 178
AD DPaul Lovejoy, T ranstormations in Slavery. History ofSlavery Afrıca, Cambridge s
AA Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) s O79
A4 Ebd,, 11L/ s 249 Man LL1LISS dabe1 berücksichtigen, dass alle Hochzelten n1e legal als Khen
anerkannt wutden.
A Ebd,, s 205—456
20 Melvılle Herskovıts, T he Myth of the Negro Past, New York/London 1941 s
AF Sidney Mintz / Richard Price, IT he 1tt| of Afrıcan-AÄAmetican ( ultutre. An Anthropolog1-
cal Perspective, Boston 1992, s eigeneE Übers.].
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Plantagen arbeiten. So blieb ihnen nur der Sonntag um Geld für den eigenen 
Lebensunterhalt zu verdienen.18 Außerdem waren sie dem Willen ihres Besit-
zers vollständig unterworfen. Generell hatten Eigner zwar ein Interesse daran, 
ihre Sklaven am Leben zu halten, da sie ökonomisch von ihnen abhängig 
waren, allerdings konnten sie mit ihnen umgehen, wie es ihnen beliebte.19 Oft 
wurden Sklavenfamilien auseinandergerissen, wenn ein Partner oder Kind an 
andere Plantagen verkauft wurde.20 Im Gegensatz dazu gab es jedoch auch 
einige wenige Fälle, in denen Sklaven wie Familienmitglieder behandelt wur-
den, wichtige Berufe innehatten oder Wohlstand erwarben.21 Insgesamt hat-
ten Sklaven “technically [...] no rights, only obligations”22. Diese Verpflich-
tungen waren nicht nur ökonomischer Art, sondern schränkten die Ausübung 
ihrer kulturellen oder religiösen Bräuche ein.  

Nichtsdestotrotz wurden afrikanische Bräuche erhalten. Zum Beispiel ka-
men Sklaven häufig an Sonntagen zusammen um zu tanzen.23 Darüber hinaus 
hatten auch polygame Traditionen Bestand, denn die Eigner profitierten von 
der „Reproduktion“ ihrer Sklaven und unterstützten daher polygame Hoch-
zeiten.24 Sogar 1767 bis 1768, als Christian Georg Andreas Oldendorp Skla-
ven zu ihrer Herkunft befragte, erinnerten sich zahlreiche Sklaven noch an 
afrikanische Bräuche.25 Da viele Sklaven aus verschiedenen Regionen Afrikas 
kamen und unterschiedliche Sprachen sprachen, ist umstritten, ob Sklaven 
überhaupt kulturelle Muster teilten. Während Melville Herskovits weitrei-
chende Parallelen annimmt,26 gehen Sidney Mintz und Richard Price davon 
aus, dass „sie nur durch Prozesse kulturellen Wandels Gemeinschaften wer-
den konnten. Was die Sklaven zweifelsohne am Anfang teilten war ihre Ver-
sklavung; alles oder fast alles andere musste erst von ihnen geschaffen 
werden.“27 Das gilt auch für die religiöse Sphäre. Gemeinsame Merkmale 
traditioneller afrikanischer Religion, welche in der Karibik wiedergefunden 
werden konnten, umfassten „worship of the gods, veneration of the ances-
tors, African-style drumming and dancing, rites of initiation, priests and 

                                                      
18 Ebd., S. 193. 
19 Ebd., I, S. 558. 
20 Karl Müller, 200 Jahre Brüdermission. Das erste Missionsjahrhundert, Herrnhut 1931, S. 334. 
21 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 178.  
22 Paul E. Lovejoy, Transformations in Slavery. A History of Slavery in Africa, Cambridge 22000, S. 2. 
23 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), I, S. 679f. 
24 Ebd., II/1, S. 249. Man muss dabei berücksichtigen, dass alle Hochzeiten nie legal als Ehen 
anerkannt wurden. 
25 Ebd., I, S. 365–456. 
26 Melville J. Herskovits, The Myth of the Negro Past, New York/London 1941, S. 55. 
27 Sidney W. Mintz/Richard Price, The Birth of African-American Culture. An Anthropologi-
cal Perspective, Boston 1992, S. 18 [eigene Übers.]. 
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priestesses, spirıt pOossessiOnN, rıtual sacrıtice, sactednc mblems aAM taboos,
extendedn funerals aAM SYSTEIMMNS ot dA1ivyination aAM Mag1C" 25

DIe Herrnhuter Miss1ionare unternahmen wen1g, CAi1e S1ituation der Skla-
VCI verbessern. Aut der einen Selte unterschleden sich ihre eigenen Le-
bensbedingungen oft nıcht sienifikant VO  5 den armliıchen Bedingungen der
Sklaven.?” Aut der anderen Selte S16 1 BesI1Iitz VO  5 Plantagen un:
Sklaven. /7um e1l wIird ZW AT behauptet, 4SSs S16 ‘hessere’ Sklavenhalter
ren,” ” aber CS 1st nıcht klar b 16e5$ tatsachlich zutr1t£tt.>] Als /Zinzendort 1739
St IThomas besuchte, erklärte den Sklaven: „the Lorcdl has macle everything
Hımselt kings, mMasters, aAM olaves. And As long Aas lve 1n this
world, MUST oladly endure the into hıch (Gs0d has placed
hım.‘“>2 Daher ollten Miss1ionare nıcht 1n die, VO  5 (sott gegebene, weltliche
Ordnung eingreifen, sondern estattcdessen Gehorsam unı Kıter den
Sklaven Otrdern hber den betrachteten Zeitrahmen dieser ArbeIlt hinweg
wurcdce dlese ott171elle Haltung gegenüber Sklavere1 nıcht widerruten Odcder
mocit1z71iert,

Andererselts stellten Miss1ionare Sklavere1 sich manchmal als NESatIV
dafr, ZU Beispiel durch CAi1e Verwendung VO Bilcl der ‚Versklavung durch
Sulnde‘ 1n Predigten, Des WeIlteren wurden Sklaven als Menschen angesehen
un: Kirchenmitglieder ihnen gleichermaßen als Brüder un: chwestern
bezeichnet. Folglich gehen CAi1e Meinungen stark daruber auseinander, welche
olle Herrnhuter Miss1ionare 1n der Abschaffung der Sklavere1 splelten.
Wahrend Jan arınus Valil der Linde bekräftigt, 4SSs Miss1ionare CAi1e Kman-
zıpation vorbereiteten,“* argumentiert Artrmancdlo ampe, 4SSs CS keine Be-
Wwelse gebe, dA1e dAl1ese TIThese auch 11r Surınam stutzten. Seiner Ansıcht ach
scheinen dA1e Lehren der Miss1ionare eher Sklavenautstäncde verhindert
haben.> Krst VOT kurzem hat Jan Husgen beldce Posit1onen miltelinander VCI-

soöhnen können durch CAi1e Annahme, 4SsSSs belde Aspekte unwelgerlich mt

A Albert J. Raboteau, Slave Relig10n. T he “Invisıble Institution” in the Antebellum South, Oye
ford 2004 s
AU Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11L/ - G
5() Degon, IDIE Schimmelmans (w1 Anm 12), s D3; C hrtistian GeOrg Andreas Oldendorp, Von
der Plantagen-Sache der Brüder in St. Ihomas, Martıenborn 16 AÄugust 1709, 1n: Csudtun
Meıer, Quellen, 1n: Oldendorp, HıstorI1e. OmmMentar (wIi Anm /) s 176
51 U.  y R.15.B.56.20.e ze1gt das Sklaven uch auf Plantagen der Brüdergemeine ausgepeltscht
wutrden, Oobwohl Missionate dies nıcht celbst iun csollten.
57 Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotf, Farewell address the assembled NEDLOCS, Februar
1759, 1n: C hristian GeOrg Andreas Oldendorp, Hiıstory of the Kvangelical Brethren the
C'arıbbean Islands of St. Ihomas, St. (LfO1X, an St. John, hrsg. VO Johann Jakob Bossard,
Arnold Highfield und Vladımıir Batac, Ann Arbor 1987/, s 301—505, hler s 205
55 Mason, Motayvl1an C hurch (w1 Anm 4 s 103
54 Jan Martınus Vall der Linde, De Kmancıpatie der Negerslaven in Sutiname de Zendings-
artbeid der Motaviısche Broeders, in De West-Indische G1ds, (1 )53), s 32—37, hler s
55 Armando ampe, Mıssı1on Submission” Motayvl1an an C atholıc mMlissionatles in the Dutch
C'arıbbean dufing the 19 Century, Göttingen Z2001, s 104, s 159
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priestesses, spirit possession, ritual, sacrifice, sacred emblems and taboos, 
extended funerals and systems of divination and magic“28. 

Die Herrnhuter Missionare unternahmen wenig, um die Situation der Skla-
ven zu verbessern. Auf der einen Seite unterschieden sich ihre eigenen Le-
bensbedingungen oft nicht signifikant von den ärmlichen Bedingungen der 
Sklaven.29 Auf der anderen Seite waren sie im Besitz von Plantagen und 
Sklaven. Zum Teil wird zwar behauptet, dass sie ‘bessere’ Sklavenhalter wa-
ren,30 aber es ist nicht klar, ob dies tatsächlich zutrifft.31 Als Zinzendorf 1739 
St. Thomas besuchte, erklärte er den Sklaven: „the Lord has made everything 
Himself – kings, masters, servants and slaves. And as long as we live in this 
world, everyone must gladly endure the state into which God has placed 
him.“32 Daher sollten Missionare nicht in die, von Gott gegebene, weltliche 
Ordnung eingreifen, sondern stattdessen Gehorsam und Eifer unter den 
Sklaven fördern. Über den betrachteten Zeitrahmen dieser Arbeit hinweg 
wurde diese offizielle Haltung gegenüber Sklaverei nicht widerrufen oder 
modifiziert.33  

Andererseits stellten Missionare Sklaverei an sich manchmal als negativ 
dar, zum Beispiel durch die Verwendung vom Bild der ‚Versklavung durch 
Sünde‘ in Predigten. Des Weiteren wurden Sklaven als Menschen angesehen 
und Kirchenmitglieder unter ihnen gleichermaßen als Brüder und Schwestern 
bezeichnet. Folglich gehen die Meinungen stark darüber auseinander, welche 
Rolle Herrnhuter Missionare in der Abschaffung der Sklaverei spielten. 
Während Jan Marinus van der Linde bekräftigt, dass Missionare die Eman-
zipation vorbereiteten,34 argumentiert Armando Lampe, dass es keine Be-
weise gebe, die diese These auch für Surinam stützten. Seiner Ansicht nach 
scheinen die Lehren der Missionare eher Sklavenaufstände verhindert zu 
haben.35 Erst vor kurzem hat Jan Hüsgen beide Positionen miteinander ver-
söhnen können durch die Annahme, dass beide Aspekte unweigerlich mit 

                                                      
28 Albert J. Raboteau, Slave Religion. The “Invisible Institution” in the Antebellum South, Ox-
ford 2004, S. 42. 
29 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 60. 
30 Degn, Die Schimmelmans (wie Anm. 12), S. 53; Christian Georg Andreas Oldendorp, Von 
der Plantagen-Sache der Brüder in St. Thomas, Marienborn 16. August 1769, in: Gudrun 
Meier, Quellen, in: Oldendorp, Historie. Kommentar (wie Anm. 7), S. 176. 
31 UA, R.15.B.b.20.e zeigt das Sklaven auch auf Plantagen der Brüdergemeine ausgepeitscht 
wurden, obwohl Missionare dies nicht selbst tun sollten.  
32 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Farewell address to the assembled negroes, 15. Februar 
1739, in: Christian Georg Andreas Oldendorp, History of the Evangelical Brethren on the 
Caribbean Islands of St. Thomas, St. Croix, and St. John, hrsg. von Johann Jakob Bossard, 
Arnold R. Highfield und Vladimir Barac, Ann Arbor 1987, S. 361–363, hier: S. 363. 
33 Mason, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 103.  
34 Jan Marinus van der Linde, De Emancipatie der Negerslaven in Suriname en de Zendings-
arbeid der Moravische Broeders, in: De West-Indische Gids, 34 (1953), S. 32–37, hier: S. 37. 
35 Armando Lampe, Mission or Submission? Moravian and Catholic missionaries in the Dutch 
Caribbean during the 19th Century, Göttingen 2001, S. 104, S. 189. 
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dem Herrnhuter Misstionsunternehmen verbunden sind aufgrund ihrer
„policy ot nonınterterence‘>e.

Im Großen un: („anzen ehnten CAi1e Herrnhuter Miss1ionare atrıkanısche
Bräuche aAb W1Ie Katherine Gerbner jedoch in Jamaıica beobachtete, ne1gten
dA1e Miss1ionare dazu, 1 Laute der elt toleranter gegenüber Polygamie un:
anderen kulturellen Gepflogenheiten werden. ®” Außerdem zeigen dA1e
Quellen VO  5 den Westindischen Inseln, 4SSs Miss1ionare sich der unterschlecd-
liıchen Ethnien unı entsprechenden Brauchen ihrer Sklaven bewusst SCWESCH
se1in ussten Kıne kKorrelation zwischen dem Verhalten VO  5 Sklaven un:
ihrem ethnischen Hintergrund tindet jedoch am Erwäahnung, Kın Ooku-
ment berichtet ZU Beispiel VO  5 den atrıkanıschen Ethnien den Skla-
VCN, iıhren Hauptmerkmalen un: etztliıch Namen VO  5 Herrn-
huter Sklaven m1t dem jeweillgen ethnischen Hintergrund. Ks wIird behauptet,
4sSs der Sklave Johann Friedrich AaUSs der Watje-,Nation’ komme, dA1e Krank-
heliten AauUSs i1hrem Land vertreiben pflege.?® Als der Miss1onar Weber aller-
dings verschledene Helter 1760 beschre1bt, bezieht sich überhaupt nıcht
aut Johann Friedrichs ethnısche Herkunft, sondern erklärt lediglich, 4SSs Jo
annn Friedrich dA1e außergewöhnliche Fäahigkeit besitze, Krankheliten
hellen. och welche Raolle spielte CAi1e ethnische Herkuntt un: amıt verbun-
denen Bräuche 1n der Missionspraxis” Glichen dA1e Sklaven dA1e Herrnhuter
Iradıtionen S1E bzw. synthetisierten belder W1e wiıirkte sich CAi1e Haltung
der Miss1ionare gegenüber Sklaven 1n der Realıtat aus” Welche Iranstormat1-
( tanden stattr

T ransformationen auf dem Mıss1ionsfeld

Was empfahl CAi1e Herrnhuter Unitätsleitung iıhren Missionaren, WI1E dachten
dA1e Inıt1atoren /Zinzendort un: Spangenberg” Sprachen S16 sich überhaupt
f11r eiIne Verbreitung VO  5 Herrnhuter Charakteristika ausr

Mıssionstheotle

Wissenschaftler/innen, CAi1e /Zinzendorts unı Spangenbergs Miss1ionstheorlie
untersucht haben, werten eın mehrdeutiges Bilcl aut. Aut der einen Selte

50 Jan Hüuüsgen, RKeligion an Rebellion: Motavylan mMiss1on an (post-)jemanc1pation tevolts in
the Briush and Danısh Carıbbean, 1n: Journal Of Moravlan History s /6—1 0O, hler s 100
AT Gerbner, Slavery (wIi Anm s 1582
55 C'harakter ein1ger atlonen der Schwarzen n R.15.B.a.27.9). Obwohl diese Quelle nıcht
datiert 1St, Nı anzunehmen, dass S1€ VO Oldendorp geschrieben der ıhm wenlgstens bekannt
WAaL, da S1€ selInen Betrichten ber afrıkanısche Ethnien ahnelt bzw. teilwelise S OB Wort für
Wort damıt übereinstimmt (vgl. > B Oldendorp, Historie, Ww1€E Anm I, s 3069)
U [DIie Helter und I iener un den Mohtrten in Ihomas, (tuxX und Jan ALLS ihnen selbst: VWAS

VO ıhnen ALLS ıhrtem Kırchen-Buche un ZALLS dem Munde ihtres 2 hahrıgen Kırchen-Dieners
Bruder GeOrg Webers, aufgefasst worden 1m Norv. 1 760) n R.15.B.a.27/.1 s Im Folgen-
den werden dıe Selitenzahlen 1Immer annn angegeben, WCLLLL verfügbar.
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dem Herrnhuter Missionsunternehmen verbunden sind aufgrund ihrer 
„policy of noninterference“36. 

Im Großen und Ganzen lehnten die Herrnhuter Missionare afrikanische 
Bräuche ab. Wie Katherine Gerbner jedoch in Jamaica beobachtete, neigten 
die Missionare dazu, im Laufe der Zeit toleranter gegenüber Polygamie und 
anderen kulturellen Gepflogenheiten zu werden. 37  Außerdem zeigen die 
Quellen von den Westindischen Inseln, dass Missionare sich der unterschied-
lichen Ethnien und entsprechenden Bräuchen ihrer Sklaven bewusst gewesen 
sein mussten. Eine Korrelation zwischen dem Verhalten von Sklaven und 
ihrem ethnischen Hintergrund findet jedoch kaum Erwähnung. Ein Doku-
ment berichtet zum Beispiel von den afrikanischen Ethnien unter den Skla-
ven, ihren Hauptmerkmalen und nennt letztlich sogar Namen von Herrn-
huter Sklaven mit dem jeweiligen ethnischen Hintergrund. Es wird behauptet, 
dass der Sklave Johann Friedrich aus der Watje-‚Nation‘ komme, die Krank-
heiten aus ihrem Land zu vertreiben pflege.38 Als der Missionar Weber aller-
dings verschiedene Helfer 1760 beschreibt, bezieht er sich überhaupt nicht 
auf Johann Friedrichs ethnische Herkunft, sondern erklärt lediglich, dass Jo-
hann Friedrich die außergewöhnliche Fähigkeit besitze, Krankheiten zu 
heilen.39 Doch welche Rolle spielte die ethnische Herkunft und damit verbun-
denen Bräuche in der Missionspraxis? Glichen die Sklaven die Herrnhuter 
Traditionen an sie an bzw. synthetisierten beide? Wie wirkte sich die Haltung 
der Missionare gegenüber Sklaven in der Realität aus? Welche Transformati-
onen fanden statt?  

2. Transformationen auf dem Missionsfeld 

Was empfahl die Herrnhuter Unitätsleitung ihren Missionaren, wie dachten 
die Initiatoren – Zinzendorf und Spangenberg? Sprachen sie sich überhaupt 
für eine Verbreitung von Herrnhuter Charakteristika aus? 

Missionstheorie 

Wissenschaftler/innen, die Zinzendorfs und Spangenbergs Missionstheorie 
untersucht haben, werfen ein mehrdeutiges Bild auf. Auf der einen Seite 

                                                      
36 Jan Hüsgen, Religion and Rebellion: Moravian mission and (post-)emancipation revolts in 
the British and Danish Caribbean, in: Journal of Moravian History 1 (2013), S. 76–100, hier: S. 100. 
37 Gerbner, Slavery (wie Anm. 1), S. 182. 
38 Charakter einiger Nationen der Schwarzen (UA, R.15.B.a.27.9). Obwohl diese Quelle nicht 
datiert ist, ist anzunehmen, dass sie von Oldendorp geschrieben oder ihm wenigstens bekannt 
war, da sie seinen Berichten über afrikanische Ethnien ähnelt bzw. teilweise sogar Wort für 
Wort damit übereinstimmt (vgl. z.B. Oldendorp, Historie, wie Anm. 9, I, S. 389). 
39 Die Helfer und Diener unter den Mohren in Thomas, Crux und Jan aus ihnen selbst: was 
von ihnen aus ihrem Kirchen-Buche und aus dem Munde ihres 27jährigen Kirchen-Dieners 
Bruder Georg Webers, aufgefasst worden im Nov. 1760 (UA, R.15.B.a.27.11), S. 5. Im Folgen-
den werden die Seitenzahlen immer dann angegeben, wenn verfügbar.   
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schelnt C5, als b /ZinzendortSAr nıcht beabsichtigte eigenständige Herrnhuter
Missionarsgemeinden oründen, Stattcdessen estrebte A} den Weg 11r eiIne
indigene Kırche ehnen.40 Lediglich CAi1e ‚Airst frunts  £ sollten getauft werden
diejenigen also, CAi1e berelts VO Heiligen (Jelst AaZu vorbereltet wurden. /u
dA1esem /weck sollte clas Ndıividuum un: se1in Herz angesprochen werden.‘*®
Außerdem intendlerte /Zinzendort nicht, e1in bestimmtes kontessionelles Mo-
dell reproduzleren, sondern wollte CAi1e eiIne Kırche Christ1 (eCcleSia INPIST-
DIleS) Z Leben erwecken.?5 Daher sollten dA1e Miss1ionare y 9-  UT dA1e Botschatt
VO amm bringen un: nıcht dA1e Lehre einer bestimmten Kırche“44 /inzen-
dort chrieb zudem, Miss1ionare ollten nıcht Seelen „AaCCording the Herrn-
hut yardstiıck”” ® INCSSCIL, soNndern sich heber m1t der Sprache, K aulltur un:
Denkweise der Menschen beschäftigen.““ Aut der anderen Selte handelte CS

sich be1 ein1gen d1eser Prinzipien berelts Herrnhuter Charakteristika
Durch clas Befolgen dieser Prinzipien wurden der typisch herrnhutische
Christozentrismus un: der Fokus aut CAi1e Herzensrelig1on zwangsläufig auch
aut clas Miss1ionsteld übertragen.

Welchen Kıntluss hatten dlese Prinziplen aut CAi1e Miss1ionarer Um clas
beurtellen können, mussen TE1 Faktoren berücksichtigt werden. Krstens
mussen CAi1e Missionspraxis un: Entwicklung der Miss1ionstheorlie als Symb10-
sch verstanden werden. /Zinzendort hat niıemals eiIne vollständige MIiss1ons-
theorle entwickelt, soNndern se1INe Ideen ZUT Miss1ion entstanden ETrST allmäh-
liıch.*” Daher sind eiN1SXE selner Werke, WI1E ZU Beispiel CAi1e „Instruktionen
f11r CAi1e den Samojeden gesandten Brüder“‘ (1736) als Reaktlion aut dA1e
S1ituatlion 1n St IThomas verstehen.*® DDas beruhmte /1ıtat ber den „Herrn-
hut yardstıck” bezieht sich aut St T’homas, 5  Ur brothers M demancd
trom the Mohren slaves| ... ] thinges that CXpCC'[ trom (IUT tighting comracdes

41} Davıd Schattschneider, Pioneers in MISS1ON: Zinzendorf an the Moravlans, 1n: International
Bulletin of Miss1onary Research 8/2 (1 ISM), s n
41 Samuel Baudert, Zinzendorf’s thought M1SS1IONS rtelated his 1eW of the world, 1n
International Review of 1SS10NS 21 (1 )32), s 490
A° ( arola Wessel, 'Es 1st also des Heılilands se1n Predigtstuhl ;' welt un ;' oroß als dıe IL
Welt.” Zinzendorfs Überlegungen ZUr Mıss1ion, 1n: Martın Brecht/Paul Peucker (Hrsg. Neue
As kte der /inzendorf-Forschung (Arbeiten ZÜF (reschichte des PIelsMuS, 47), Göttingen
2000, 5.165—173, hler s 173
45 Baudert, Zinzendorf’s thought (w1 Anm 41), s 307
44 Wessel, Predigtstuhl (wIi Anm 42), s 170
45 Schattschneider, Pioneers (wIi Anm 4A0), - G / ‚Herrnhut yardstick” 1SL dıe englische HNt-
sprechung der SR ‚Herrnhuter Klle’
10 Davıd Schattschneider, I1he MISSIONALY theologies of Zinzendorft an Spangenbetg, 1n I trans-
acHONSsS of the Motayvl1an Hıstorical DocCcIety 2273 s AAr
AF Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotf, Texte ZUr Mıss1ion, hrsg. VO Helmut Bıntz (UNHaSs Yaf-
F  s 2) Hamburg 1979, s 28
4X Nıkolaus Ludwıg VO  ' /inzendotf, Instruktion für dıe den Samojeden gesandten Brüder,
1 /7530, 1n: Hahn/Reichel (Hrsg. Zinzendorf un dıe Herrnhuter Brüder, Hamburg 1977,
s 332—-399, hler s 2592
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scheint es, als ob Zinzendorf gar nicht beabsichtigte eigenständige Herrnhuter 
Missionarsgemeinden zu gründen. Stattdessen strebte er an, den Weg für eine 
indigene Kirche zu ebnen.40 Lediglich die ‚first fruits‘ sollten getauft werden – 
diejenigen also, die bereits vom Heiligen Geist dazu vorbereitet wurden.41 Zu 
diesem Zweck sollte das Individuum und sein Herz angesprochen werden.42 
Außerdem intendierte Zinzendorf nicht, ein bestimmtes konfessionelles Mo-
dell zu reproduzieren, sondern er wollte die eine Kirche Christi (ecclesia invisi-
biles) zum Leben erwecken.43 Daher sollten die Missionare „nur die Botschaft 
vom Lamm bringen und nicht die Lehre einer bestimmten Kirche“44. Zinzen-
dorf schrieb zudem, Missionare sollten nicht Seelen „according to the Herrn-
hut yardstick”45 messen, sondern sich lieber mit der Sprache, Kultur und 
Denkweise der Menschen beschäftigen.46 Auf der anderen Seite handelte es 
sich bei einigen dieser Prinzipien bereits um Herrnhuter Charakteristika. 
Durch das Befolgen dieser Prinzipien wurden der typisch herrnhutische 
Christozentrismus und der Fokus auf die Herzensreligion zwangsläufig auch 
auf das Missionsfeld übertragen.  

Welchen Einfluss hatten diese Prinzipien auf die Missionare? Um das 
beurteilen zu können, müssen drei Faktoren berücksichtigt werden. Erstens 
müssen die Missionspraxis und Entwicklung der Missionstheorie als symbio-
tisch verstanden werden. Zinzendorf hat niemals eine vollständige Missions-
theorie entwickelt, sondern seine Ideen zur Mission entstanden erst allmäh-
lich.47 Daher sind einige seiner Werke, wie zum Beispiel die „Instruktionen 
für die zu den Samojeden gesandten Brüder“ (1736) als Reaktion auf die 
Situation in St. Thomas zu verstehen.48 Das berühmte Zitat über den „Herrn-
hut yardstick“ bezieht sich auf St. Thomas, wo „our brothers [...] demand 
from the Mohren [slaves] [...] things that we expect from our fighting comrades 

                                                      
40 David Schattschneider, Pioneers in mission: Zinzendorf and the Moravians, in: International 
Bulletin of Missionary Research 8/2 (1984), S. 66. 
41 Samuel Baudert, Zinzendorf’s thought on missions related to his view of the world, in: 
International Review of Missions 21 (1932), S. 399. 
42 Carola Wessel, “Es ist also des Heilands sein Predigtstuhl so weit und so groß als die ganze 
Welt.” Zinzendorfs Überlegungen zur Mission, in: Martin Brecht/Paul Peucker (Hrsg.), Neue 
Aspekte der Zinzendorf-Forschung (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, Bd. 47), Göttingen 
2006, S.163–173, hier: S. 173. 
43 Baudert, Zinzendorf’s thought (wie Anm. 41), S. 397f. 
44 Wessel, Predigtstuhl (wie Anm. 42), S. 170.  
45 Schattschneider, Pioneers (wie Anm. 40), S. 67. ‚Herrnhut yardstick’ ist die englische Ent-
sprechung der sog. ‚Herrnhuter Elle’. 
46 David Schattschneider, The missionary theologies of Zinzendorf and Spangenberg, in: Trans-
actions of the Moravian Historical Society 22/3 (1975), S. 221. 
47 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Texte zur Mission, hrsg. von Helmut Bintz (Unitas Frat-
rum 2), Hamburg 1979, S. 28. 
48 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Instruktion für die zu den Samojeden gesandten Brüder, 
1736, in: Hahn/Reichel (Hrsg.), Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder, Hamburg 1977, 
S. 352–355, hier: S. 352f. 
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church members| 1n Herrnhut”#? /xweltens hatten CAi1e Miss1ionare eine be-
achtliche Freiheit der Rıchtlinien un: häufigen Besuche durch \V1S1-
tatoren. °

Drittens wurce Miss1ion als Aufgabe der Kırche verstanden.?!
DDas ze19t, 4SsSSs nıcht 11UT7 1ss1on un: Miss1ionstheorlie symbilotisch$
sondern auch dA1e 1ss1on un: dA1e Herrnhuter Mutterkirche 1n einer re71-
proken Beziehung der Interdependenz un: beidseitigen Eintlusses estanden.
Theodor Bechler nımMmmMtT A} 4SSs CAi1e Wahrnehmung der miss1ionar1l-
schen Verpflichtung CS der Herrnhuter Brüdergemeine als SAaNZCT CIM OS-
lichte, CAi1e Ara des Rationalismus durchzustehen.°?® Krst eiIne nahere Betrach-
tung der Miss1ionspraxI1s wIird jedoch zeigen, Inwletern dA1e Miss1ionare dlese
Empfehlungen befolgten. Versuchten CAi1e Miss1ionare Kirchenorganisation,
Frömmigkeit un: Theologie ach dem Vorbilel Herrnhuts übertragen?

Kıirchenorganisation
Hıiıerbeli sind dA1e Kırchenamter VO  5 esonderem Interesse, dA1e m1t Sklaven
un: nıcht VO  5 Miss1ionaren besetzt wurden. In den truhen Missionsjahren 1n-
den eine oroße Anzahl verschledenen Kıirchenämtern ahnliıch denen 1n
Herrnhut Erwäahnung,“ DDas Amıt des ‚Helfers‘ 1st dabel1 entscheidend.

Krstens schelnt CS >  $ als b CAi1e Zuständigkeiten des Helteramts 1 SC
etzten Zeitrahmen allmahlich zunahmen un: Cdas Helteramt schlielßilich
ZU wichtigsten Amt wurde, 4SSs m11 Sklaven besetzt wurde. LDIiese Hypo-
these wIrdcl durch eın Konferenzprotokoll VO  5 1797 AaUSs Antıgua gestutzt, wel-
ches sich m11 den Unterschleden zwischen Helter- un: LDIieneramtern
betasst. > LDIieses Dokument, Cdas VO  5 mehreren Miss1ionaren 1n Antıgua be-
arbeltet wurde, ze19t, 4SsSSs CAi1e tormale Unterscheidung zwischen Heltern un:
LIienern abgeschafft werden sollte, cla beide, abgesehen VO  5 ein1gen gering-
füQlgen Unterschieden, CAi1e ogleichen Aufgaben ertullten So he1lit C5, 4SSs Hel-
ter lehren un: ermahnen ollten och 1739 handelte CS sich dabe1

44 Ebd., s 4255 dem 16 Jahrhundert wutrde zwischen Mauten un Mobhrten unterschleden.
Mauten bezeichneten Menschen ALLS Maurtetanien, Mohtrten hingegen Menschen M1t dunkler
Hautfarbe.

ITheodor Bechler, AÄugust Gottlieh Spangenbetrg und dıe Mıss1on (Hefte ZÜF Misstonskunde,
28/29) Herrnhut 195335, s 157

51 Wessel, Predigtstuhl (wIi Anm 42), s 166
Bechler, Spangenberg (wıie Anm 0), s 151 DIiese Interdependenz un den Einfluss vollstäan-

d1g aufzudecken, überstelgt jedoch den Umfang dieses Artıkels. Kıne detaullierte Diskussion
des Verhältnisses VO I heorle un PraxIis annn daher hler nıcht geboten werden.

Im Folgenden werden dıe einzelnen C'harakteristika dieser Bereiche Votausgesetzt. Kıne US5-

führliche Charakterisierung annn in der dem Artıkel zugrundeliegenden Masterarbeit M1t dem
1ıtel ‚„‚Motavlıan Teachings an Tradıtions in the 18th Century the C'arıbbean: Transtor-
mation through Relocationr“ (University of Edinburgh, nachgelesen werden.

Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/1, s 450
55 U.  y R.15.D.a.5.104
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[church members] in Herrnhut”49. Zweitens hatten die Missionare eine be-
achtliche Freiheit trotz der Richtlinien und häufigen Besuche durch Visi-
tatoren.50  

Drittens wurde Mission als Aufgabe der gesamten Kirche verstanden.51 
Das zeigt, dass nicht nur Mission und Missionstheorie symbiotisch waren, 
sondern auch die Mission und die Herrnhuter Mutterkirche in einer rezi-
proken Beziehung der Interdependenz und beidseitigen Einflusses standen. 
Theodor Bechler nimmt sogar an, dass die Wahrnehmung der missionari-
schen Verpflichtung es der Herrnhuter Brüdergemeine als ganzer ermög-
lichte, die Ära des Rationalismus durchzustehen.52 Erst eine nähere Betrach-
tung der Missionspraxis wird jedoch zeigen, inwiefern die Missionare diese 
Empfehlungen befolgten. Versuchten die Missionare Kirchenorganisation, 
Frömmigkeit und Theologie nach dem Vorbild Herrnhuts zu übertragen?53 

Kirchenorganisation 

Hierbei sind die Kirchenämter von besonderem Interesse, die mit Sklaven 
und nicht von Missionaren besetzt wurden. In den frühen Missionsjahren fin-
den eine große Anzahl an verschiedenen Kirchenämtern – ähnlich denen in 
Herrnhut – Erwähnung.54 Das Amt des ‚Helfers‘ ist dabei entscheidend.  

Erstens scheint es so, als ob die Zuständigkeiten des Helferamts im ge-
setzten Zeitrahmen allmählich zunahmen und das Helferamt so schließlich 
zum wichtigsten Amt wurde, dass mit Sklaven besetzt wurde. Diese Hypo-
these wird durch ein Konferenzprotokoll von 1797 aus Antigua gestützt, wel-
ches sich mit den Unterschieden zwischen Helfer- und Dienerämtern 
befasst.55 Dieses Dokument, das von mehreren Missionaren in Antigua be-
arbeitet wurde, zeigt, dass die formale Unterscheidung zwischen Helfern und 
Dienern abgeschafft werden sollte, da beide, abgesehen von einigen gering-
fügigen Unterschieden, die gleichen Aufgaben erfüllten. So heißt es, dass Hel-
fer lehren und ermahnen sollten. Noch 1739 handelte es sich dabei um 

                                                      
49 Ebd., S. 355. Ab dem 16. Jahrhundert wurde zwischen Mauren und Mohren unterschieden. 
Mauren bezeichneten Menschen aus Mauretanien, Mohren hingegen Menschen mit dunkler 
Hautfarbe. 
50 Theodor Bechler, August Gottlieb Spangenberg und die Mission (Hefte zur Missionskunde, 
Bd. 28/29), Herrnhut 1933, S. 137. 
51 Wessel, Predigtstuhl (wie Anm. 42), S. 166. 
52 Bechler, Spangenberg (wie Anm. 50), S. 131. Diese Interdependenz und den Einfluss vollstän-
dig aufzudecken, übersteigt jedoch den Umfang dieses Artikels. Eine detaillierte Diskussion 
des Verhältnisses von Theorie und Praxis kann daher hier nicht geboten werden. 
53 Im Folgenden werden die einzelnen Charakteristika dieser Bereiche vorausgesetzt. Eine aus-
führliche Charakterisierung kann in der dem Artikel zugrundeliegenden Masterarbeit mit dem 
Titel „Moravian Teachings and Traditions in the 18th Century to the Caribbean: A Transfor-
mation through Relocation?“ (University of Edinburgh, 2014) nachgelesen werden. 
54 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 336. 
55 UA, R.15.D.a.3.10a. 
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Rollen. ° Ferner beschreibt eın Kreolisches Dokument LLAaINeLls

“Ptlicht der Helfergeschwister” dA1e weıltreichenden Aufgaben VO  5 Heltern.>”
Helter usSsten Cdas Kirchengebaäude 11r (zottesdienste, Versammlungen un:
esondere Anläasse vorberelten. S1e praktizierten deelsorge, indem S16 Kranke
besuchten, sich Arme un: Bedürftige kummerten un: dabel1 auch nıcht
missionarısch ausgelegte Aufgaben wahrnahmen. In al dem ollten S1E Christ1
Martyrertum Z Ausdruck bringen. In moralıscher Hıinsıcht sollten Helter
hrlıch se1n, der Konterenz Rechenschatt ablegen, dA1e unterschliedlichen (rJe-
schlechter respektleren, ot11kte Diskretion ber CAi1e 1n der Konterenz be-
sprochenen Angelegenheiten wahren un: Liebe un: Frieden welitertragen.
Obwohl dleses Dokument nıcht datliert 1St, 1st CS sehr wahrschelnlich VOT 17068
geschrieben worden, cla Oldendorps Aufgabenbeschreibung oroße UÜberein-
stimmungen auftwelst, un: CS daher naheliegt, 4SSs Aleses Mater1al kannte.>°®

DIe moralischen, theologischen, praktischen un: seelsorgerlichen Verant-
wortlichkeiten der Helter, SOWIle CAi1e Ahnlichkeiten des Helter- unı Lener-

deuten daraut hın  $ 4SsSSs clas Helteramt allmahlich andere Kırchenamter
eingliederte. LDiese Entwıicklung VO  5 einer Vıelzahl Kırchenamtern hın
einer kKkonzentration aut clas Helteramt steht 1n einem bemerkenswerten
Kontrast ZUT trüuhen Herrnhuter Brüdergemeine, In den trühen Jahren Herrn-
uts wurden Alverse ÄIT1'[CI' geschaffen Jedem Teıil des Leibes‘ (1 -

möglichen, sich entsprechend selner Begabungen einzubringen.
/xweltens 1st dA1e Sionifikanz der Helter mehrdeutig nnerhalb des analy-

slerten Zeitrahmens. Aufgrund hoher Morfrtalıtätsraten den Miss1ionaren
galten Helter durchweg als unentbehrlich. Manche GemelIndemtarbeliter
wurden VO  5 den Miss1ionaren eigens erworben verhindern, 4SSs
S1E entternt gelegene Plantagen verkauft werden. 60 In den 1 740er Jahren

Miss1ionare außerdem zuwellen aut CAi1e tinanzlelle Hılte durch Helter
angewlesen.®‘ /Zucem wurden Sklaven-Gemeindemitarbeliter bezüglich Poly-
gamıe un: Heılrat Rat gefragt,0 Welbliche Helter essentiell, cla le-
diglich Frauen m1t Frauen arbelten durtten Alleinstehende MIiss1ionare

Oldendorp, Hıistor1ie (wIi Anm )) 11/ s 450 Ks Nı wahrscheinlich, dass diese Ärnter VO

Zinzendorft eingeführt wutrden als St. Ihomas besuchte (vgl. Adolf£f Schulze, Abrıß einer
Geschichte der Brüdermission, Herrnhut 1901, s
f Pflicht Vall ( {)]  = Helper Broeder Suster n R.15.B.a.27.12.b).

Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/3, -
Mason, Motayvl1an C hurch (w1 Anm 4 s

G1 Abraham, ZU]] Beispiel, wutrde 1m Tausch für den Sklaven Christoph etworben (vgl. (Iden-
dorp, Historie, Ww1€E Anm I, 11/1, s O10) DIes WwItFft Fragen al Bedeutet das CLWA, dass C hr1s-
toph, der seInem Namen zufolge getauft WAaL, Une weltentfernte Plantage verkauft wutrde
hne jegliche Möglıchkeit, dıe Herrnhuter (sottesdienste besuchen” Andere Belege unter-

streichen, dass (semeindemitatrbeliter un -mitglheder untetrschiedliche Behandlung erfuhren
(vgl. U  ‚y R.15.D.a.3.10.a). Daher wafre Une Untersuchung der olle VO Kı1ırtchenämtern INNEet-
halb der Sklavengesellschaft nutzlıch.
G1 Oldendorp, Hıstorlie (w1 Anm ) 11/ s 526 [D wıird V Helter Mingo berichtet, dass

den Mıss1ionatren in den 1740er Jahren finanzı1iell ausgeholfen habe indem ıhnen eld lhech
G Ebd., s O51
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separate Rollen.56 – Ferner beschreibt ein Kreolisches Dokument namens 
“Pflicht der Helfergeschwister” die weitreichenden Aufgaben von Helfern.57 
Helfer mussten das Kirchengebäude für Gottesdienste, Versammlungen und 
besondere Anlässe vorbereiten. Sie praktizierten Seelsorge, indem sie Kranke 
besuchten, sich um Arme und Bedürftige kümmerten und dabei auch nicht 
missionarisch ausgelegte Aufgaben wahrnahmen. In all dem sollten sie Christi 
Märtyrertum zum Ausdruck bringen. In moralischer Hinsicht sollten Helfer 
ehrlich sein, der Konferenz Rechenschaft ablegen, die unterschiedlichen Ge-
schlechter respektieren, strikte Diskretion über die in der Konferenz be-
sprochenen Angelegenheiten wahren und Liebe und Frieden weitertragen. 
Obwohl dieses Dokument nicht datiert ist, ist es sehr wahrscheinlich vor 1768 
geschrieben worden, da Oldendorps Aufgabenbeschreibung große Überein-
stimmungen aufweist, und es daher naheliegt, dass er dieses Material kannte.58  

Die moralischen, theologischen, praktischen und seelsorgerlichen Verant-
wortlichkeiten der Helfer, sowie die Ähnlichkeiten des Helfer- und Diener-
amtes deuten darauf hin, dass das Helferamt allmählich andere Kirchenämter 
eingliederte. Diese Entwicklung von einer Vielzahl an Kirchenämtern hin zu 
einer Konzentration auf das Helferamt steht in einem bemerkenswerten 
Kontrast zur frühen Herrnhuter Brüdergemeine. In den frühen Jahren Herrn-
huts wurden diverse Ämter geschaffen um ‚jedem Teil des Leibes‘ zu er-
möglichen, sich entsprechend seiner Begabungen einzubringen.  

Zweitens ist die Signifikanz der Helfer mehrdeutig innerhalb des analy-
sierten Zeitrahmens. Aufgrund hoher Mortalitätsraten unter den Missionaren 
galten Helfer durchweg als unentbehrlich.59 Manche Gemeindemitarbeiter 
wurden sogar von den Missionaren eigens erworben um zu verhindern, dass 
sie an entfernt gelegene Plantagen verkauft werden.60 In den 1740er Jahren 
waren Missionare außerdem zuweilen auf die finanzielle Hilfe durch Helfer 
angewiesen.61 Zudem wurden Sklaven-Gemeindemitarbeiter bezüglich Poly-
gamie und Heirat um Rat gefragt.62 Weibliche Helfer waren essentiell, da le-
diglich Frauen mit Frauen arbeiten durften. Alleinstehende Missionare waren 

                                                      
56 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 336. Es ist wahrscheinlich, dass diese Ämter von 
Zinzendorf eingeführt wurden als er St. Thomas besuchte (vgl. Adolf Schulze, Abriß einer 
Geschichte der Brüdermission, Herrnhut 1901, S. 1). 
57 Pflicht van een Helper Broeder en Suster (UA, R.15.B.a.27.12.b). 
58 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 2022f. 
59 Mason, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 99. 
60 Abraham, zum Beispiel, wurde im Tausch für den Sklaven Christoph erworben (vgl. Olden-
dorp, Historie, wie Anm. 9, II/1, S. 610). Dies wirft Fragen auf. Bedeutet das etwa, dass Chris-
toph, der seinem Namen zufolge getauft war, an eine weitentfernte Plantage verkauft wurde 
ohne jegliche Möglichkeit, die Herrnhuter Gottesdienste zu besuchen? Andere Belege unter-
streichen, dass Gemeindemitarbeiter und -mitglieder unterschiedliche Behandlung erfuhren 
(vgl. UA, R.15.D.a.3.10.a). Daher wäre eine Untersuchung der Rolle von Kirchenämtern inner-
halb der Sklavengesellschaft nützlich. 
61 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 526. Es wird vom Helfer Mingo berichtet, dass 
er den Missionaren in den 1740er Jahren finanziell ausgeholfen habe indem er ihnen Geld lieh. 
62 Ebd., S. 631. 
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daher MAassıv VO  5 der 1ilte VO  5 Gemelindemitarbeiterinnen abhäng1g,° Hel-
ter jedoch keiner elt gleichgestellt m11 den Miss1onaren. Häufig
wurden Helter 1n ihrer Abwesenhelit aut den kKonterenzen der Miss1ionare
durch clas Los ernannt.e* DIe Kıinhaltung der Kirchendisziplın der Helter WUT-

cCle MOS VO  5 den MIiss1ionaren überwacht. Häufig Helterkonterenzen
nıcht 11UT7 e1in Miıttel, Intormationen ber andere Kirchenmitglieder11-

9sondern auch CAi1e Helter eobachten un: kontrollieren.®©>
DIe Ungleichheit zwischen MIiss1ionaren unı Sklaven-Gemeindemitarbe1i-

tern/innen £allt vorwiegend deshalb auf,  $ we1ll /Zinzendort dahingegen CAi1e (srtun-
dung einer VO  5 Eiınheimischen getragenen Kırche 1 Sinn hatte [ Dies wurcle
1n den ersten ö6 Jahren aut St. IThomas nıcht realisitert. Irotzdem wurcle A1ie
Gleichstellung VO  5 welblichen un: mannlıchen Miıtarbeltern 1n Herrnhut auch
1n der Karıbik ılbernommen. Jedes Amıt wurcle doppelt besetzt, sowohl VO  5

einer TAau als auch VO  5 einem Mann. 66 Im (regensatz achsen un: anderen
pletistischen K trelsen des 18. Jahrhunderts®’ War 16e5$ jedoch nıchts Beson-
deres 1n der Sklavengesellschaft, cla welbliche Sklaven als m1t den Mannern
gleichwertige Feldarbeitskräfte 1n Zelten VO  5 adequate Iabor SuUDPLY angesehen
wurcdcen. ©

Kıne Diskontinultat 1st drittens zwischen 17372 unı 1818 1n dem Kngage-
ment der Kırchenmitarbeiter predigen Ooffenkundig, Obwohl dA1e Drazise
‚Jobbeschreibung”, aut welche oben CZUS SC  11 wurde, Cdas Predigen
nıcht aufführt, erwahnt Oldendorp häufig Sklaven, dA1e predigten. HKr spricht
wIiederholt VO  5 den A testen Abraham un: Petrus 1n den 1 /40er Jahren un:
betont dA1e Qualität ihrer Predigten. ° Darüuber hinaus o1bt CAi1e dreizehn
Reden VO  5 L1CUM verschledenen Heltern detallliert wider, CAi1e waäahrend SE1-
L11C8s Autenthaltes 1n Däanıisch-Westindien gehört hat. 9 LDIiese C1-
schledliche K lassen gerichtet, hauptsächlich jedoch Taufkandidat/innen
un: Katechumenen. Oldendorp welst jedoch daraut hın  $ 4SSs LICUEC Helter
eher AaZu angeleitet wurden, als Prediger gute Beispiele 11r e1in christliches
Leben se1n. /} Nıichtsdestotrotz hebt dA1e Tatsache, 4sSs predigen 1er expli-
‘”711 erwahnt wWIrd, hervor, 4SSs CS VO  5 Sklaven praktiziert wurcdce un: e1in be-
deutsames Thema Oder auch eine Streitfrage War

(35 Ebd,, s 154
04 U.  y
G5 U.  y R.15.D.a.5.10
66 Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/1, s 450
G Deter /immerlıng, Zinzendorts Bıld der Frau, 1n Unıtas Hratfum 46/47 s Un  —J]
G5 Matletta Morissey, Women’s wotrk, tamıly formation, an teproduction L1 C'arıbbean
slaves, 1n: Vetrene Sheperd/ Hilary Beckles (Hrsg. C'arıbbean Slavery in the Altantıc World.

Student Reader, ()xford 2000, s 0/0—06862, hler s G/7/9
G Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/1, s 564f£., 53/0, O47
/ Ebd., 11/3, s
71 Ebd., 11/2, s 1452

132 N A O M I  R E I C H E L  

 

daher massiv von der Hilfe von Gemeindemitarbeiterinnen abhängig.63 Hel-
fer waren jedoch zu keiner Zeit gleichgestellt mit den Missionaren. Häufig 
wurden Helfer in ihrer Abwesenheit auf den Konferenzen der Missionare 
durch das Los ernannt.64 Die Einhaltung der Kirchendisziplin der Helfer wur-
de rigoros von den Missionaren überwacht. Häufig waren Helferkonferenzen 
nicht nur ein Mittel, Informationen über andere Kirchenmitglieder zusammen-
zutragen, sondern auch um die Helfer zu beobachten und zu kontrollieren.65 

Die Ungleichheit zwischen Missionaren und Sklaven-Gemeindemitarbei-
tern/innen fällt vorwiegend deshalb auf, weil Zinzendorf dahingegen die Grün-
dung einer von Einheimischen getragenen Kirche im Sinn hatte. Dies wurde 
in den ersten 86 Jahren auf St. Thomas nicht realisiert. Trotzdem wurde die 
Gleichstellung von weiblichen und männlichen Mitarbeitern in Herrnhut auch 
in der Karibik übernommen. Jedes Amt wurde doppelt besetzt, sowohl von 
einer Frau als auch von einem Mann.66 Im Gegensatz zu Sachsen und anderen 
pietistischen Kreisen des 18. Jahrhunderts67 war dies jedoch nichts Beson-
deres in der Sklavengesellschaft, da weibliche Sklaven als mit den Männern 
gleichwertige Feldarbeitskräfte in Zeiten von adequate labor supply angesehen 
wurden.68 

Eine Diskontinuität ist drittens zwischen 1732 und 1818 in dem Engage-
ment der Kirchenmitarbeiter zu predigen offenkundig. Obwohl die präzise 
‚Jobbeschreibung‘, auf welche oben Bezug genommen wurde, das Predigen 
nicht aufführt, erwähnt Oldendorp häufig Sklaven, die predigten. Er spricht 
wiederholt von den Ältesten Abraham und Petrus in den 1740er Jahren und 
betont die Qualität ihrer Predigten.69 Darüber hinaus gibt er die dreizehn 
Reden von neun verschiedenen Helfern detailliert wider, die er während sei-
nes Aufenthaltes in Dänisch-Westindien gehört hat.70 Diese waren an unter-
schiedliche Klassen gerichtet, hauptsächlich jedoch an Taufkandidat/innen 
und Katechumenen. Oldendorp weist jedoch darauf hin, dass neue Helfer 
eher dazu angeleitet wurden, als Prediger gute Beispiele für ein christliches 
Leben zu sein.71 Nichtsdestotrotz hebt die Tatsache, dass predigen hier expli-
zit erwähnt wird, hervor, dass es von Sklaven praktiziert wurde und ein be-
deutsames Thema oder auch eine Streitfrage war. 

                                                      
63 Ebd., S. 184. 
64 UA, R.15.B.b.20.b. 
65 UA, R.15.D.a.3.10.a. 
66 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 336. 
67 Peter Zimmerling, Zinzendorfs Bild der Frau, in: Unitas Fratrum 46/47 (1999), S. 9–27. 
68 Marietta Morissey, Women’s work, family formation, and reproduction among Caribbean 
slaves, in: Verene A. Sheperd/Hilary Beckles (Hrsg.), Caribbean Slavery in the Altantic World. 
A Student Reader, Oxford 2000, S. 670–682, hier: S. 679. 
69 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 564f., 570, 647. 
70 Ebd., II/3, S. 2050–2059. 
71 Ebd., II/2, S. 1482. 
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Als der Miss1ionar Cornelus Adolph 1804 Lieder des Londoner (resang-
buchs 11r iıhren Gebrauch 1n Antıgua überarbeiltete, Cdas Wort
‚preach‘ (predigen) 1n dem Vers „„God Holy Spint, 110 impart Ihy unctlion

each longing heart, uUuSs wıth thy heav’'nly Heht an fire, sing, PIaV aAM
VEAC durch „ LCAFN DDas legt nahe, 4SSs VO  5 Sklaven nıcht mehr Erwartet
wurcdce predigen, /“ Entweder bestanden bedeutende Unterschlede ZW1-
schen Antıgua un: Däanıisch-Westindien Odcder CS herrschten unterschledliche
Haltungen gegenüber Sklavenpredigern d1eser elt VO  a Be1lcle Erklärungen
stellen eiIne Diskontinultaät m11 den Herrnhuter Bräuchen cdar In Herrnhut
War CS theoretisch allen Gemeindemitarbelitern erlaubt, Mahnreden 11r CAi1e
Chore halten, WE S16 A4aZu imstancle waren. ‘“ Der (Gsrund 11r CAi1e 11-
scheinliche Entwıicklung VO  5 predigen hın niıcht-predigen 1st unklar. (J)b-
ohl Sklavenrevolten aAb dem spaten 18. Jahrhundert einen eher revolut10-
naren Charakter annahmen, o1bt CS keinerle1 Hinwelse darauf, 4SSs dA1e Ver-
anderung 1n der Haltung gegenüber Sklavenpredigern aut politischen Druck
zurückgeht. ” Im Gegenteil unterlagen Miss1ionare berelts zahlreichen Restrik-
t1onen als Oldendorp ZU ersten Mal ber CAi1e Predigten Abrahams un:
Petrus berichtete. ® Im Allgemeinen marklert dAl1ese Entwıicklung eiIne S19N1-
t1kante egrenzung der Handlungsfähigkeit VO  5 Sklaven. Predigen War VO  5

außerst hoher Bedeutung 11r CAi1e Sklaven, cla CS iıhnen ermöglıchte, iıhr Ver-
estandnıs VO  5 Glauben artıkulieren. Albert Raboteau stellt fest, 4SSs Skla-
venpredigten daruber hinaus auch ansprechender 11r Sklaven waren. ‘”

Viertens erlaubt Oldendorps Bericht ber CAi1e Reden der Helter eine de-
talllıertere Analyse, ach ( ru7z

FÜ C ollection of Hymns, deftined for the USC of the Negroe-CLCongregations belonging the
C hurch of the United Brethren VIIL s (e1geEnNE Hervorh.).
75 Ks wıird ALLSCLLÖLLILLLCLL, dass dıe Worter ‚predigen‘ un ‚Reden halten!‘ SyLLOLLVILL verwendet
wutrden, da ‚predigen‘ 1m Gesangbuch als Tätıgkeit aller Menschen vorkommt. Predigen VO  '

der Kanzel wutrde jedoch 11UT COrdinierten DES Tattel,. Das s<HmMmMt uch M1t Oldendorps Be-
tichten übereln, uch WCLLLL Bossards Edition VO  ' Oldendorps Geschichte erläutert, dass diese
Reden 5y  ALCc be considetred, NOL A SCIHINOLNS, PLODEL, but A tecollectOons of SCTILLOMNLS the
GrOspels hıch they had previously heard““ (Oldendorp, Hiıstory, wWw1E Anm 32, s O27/) DIes Nı
jedoch Une spatetre Zufügung VO  ' Bossard Oldendorps Manuskript un unterstreicht, Ww1€E
sens1ibel dieses 1 hema behandelt wutrde.
74 Folglich Nı C überraschend, dass Une Not1iz VO  ' eiInem Mitglied der VJAC belegt, dass DLE-
digen sıch für ‚Neger nıcht gehöre („unseemly for nESTOES) (Anmerkungen der VO Br
Adolph gefertigten Sammlung VO (esangen für dıe Negergeme1nen; U.  y VIIL
S Hu C111 (reNOveESE, Ftom Rebellion Revolution. Afro-ÄAmertican Slave Revaolts in the
Makıng of the Modern World, Baton Rouge/London 1979, s
76 Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/1, s 564
ff Raboteau, Slave RKeligion (wIi Anm 286), s 2234
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Als der Missionar Cornelius Adolph 1804 Lieder des Londoner Gesang-
buchs für ihren Gebrauch in Antigua überarbeitete, ersetzte er das Wort 
‚preach‘ (predigen) in dem Vers „God Holy Spirit, now impart Thy unction 
to each longing heart, us with thy heav’nly light and fire, to sing, to pray and 
preach“ durch „learn“.72 Das legt nahe, dass von Sklaven nicht mehr erwartet 
wurde zu predigen.73  Entweder bestanden bedeutende Unterschiede zwi-
schen Antigua und Dänisch-Westindien oder es herrschten unterschiedliche 
Haltungen gegenüber Sklavenpredigern zu dieser Zeit vor. Beide Erklärungen 
stellen eine Diskontinuität mit den Herrnhuter Bräuchen dar. In Herrnhut 
war es theoretisch allen Gemeindemitarbeitern erlaubt, Mahnreden für die 
Chöre zu halten, wenn sie dazu imstande waren.74 Der Grund für die augen-
scheinliche Entwicklung von predigen hin zu nicht-predigen ist unklar. Ob-
wohl Sklavenrevolten ab dem späten 18. Jahrhundert einen eher revolutio-
nären Charakter annahmen, gibt es keinerlei Hinweise darauf, dass die Ver-
änderung in der Haltung gegenüber Sklavenpredigern auf politischen Druck 
zurückgeht.75 Im Gegenteil unterlagen Missionare bereits zahlreichen Restrik-
tionen als Oldendorp zum ersten Mal über die Predigten Abrahams und 
Petrus berichtete.76 Im Allgemeinen markiert diese Entwicklung eine signi-
fikante Begrenzung der Handlungsfähigkeit von Sklaven. Predigen war von 
äußerst hoher Bedeutung für die Sklaven, da es ihnen ermöglichte, ihr Ver-
ständnis von Glauben zu artikulieren. Albert Raboteau stellt fest, dass Skla-
venpredigten darüber hinaus auch ansprechender für Sklaven waren.77 

Viertens erlaubt Oldendorps Bericht über die Reden der Helfer eine de-
tailliertere Analyse. Nach Cruz 

                                                      
72 A Collection of Hymns, deftined for the use of the Negroe-Congregations belonging to the 
Church of the United Brethren (UA, NB VII R.3.3.d), S. 14 (eigene Hervorh.). 
73 Es wird angenommen, dass die Wörter ‚predigen‘ und ‚Reden halten‘ synonym verwendet 
wurden, da ‚predigen‘ im Gesangbuch als Tätigkeit aller Menschen vorkommt. Predigen von 
der Kanzel wurde jedoch nur Ordinierten gestattet. Das stimmt auch mit Oldendorps Be-
richten überein, auch wenn Bossards Edition von Oldendorps Geschichte erläutert, dass diese 
Reden „are to be considered, not as sermons, proper, but as recollections of sermons on the 
Gospels which they had previously heard“ (Oldendorp, History, wie Anm. 32, S. 627). Dies ist 
jedoch eine spätere Zufügung von Bossard zu Oldendorps Manuskript und unterstreicht, wie 
sensibel dieses Thema behandelt wurde. 
74 Folglich ist es überraschend, dass eine Notiz von einem Mitglied der UAC belegt, dass pre-
digen sich für ‚Neger‘ nicht gehöre („unseemly for negroes“) (Anmerkungen zu der von Br. 
Adolph gefertigten Sammlung von Gesängen für die Negergemeinen; UA, NB VII R.3.3.d). 
75 Eugene D. Genovese, From Rebellion to Revolution. Afro-American Slave Revolts in the 
Making of the Modern World, Baton Rouge/London 1979, S. 3. 
76 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 564. 
77 Raboteau, Slave Religion (wie Anm. 28), S. 234. 



1 54 N AOMI REICHEL

stofrlies, SOMSS anı dances become 20 the OS avallable 115 Or the oppressed
LO PIESCIVC theıir identity Aas well Aas LO struggle Or semblance of decency anı
integrity 1n l1fe that 15 otherwise marked Dy AUfficulty, misery, anı inequality. ‘®

Predigten un: Reden sind immer erzahlerische Unterfangen, auch WE S1E
117 Allgemeinen einen zentralen Bıbelabschnitt Odcder Liedvers konstrulert
werden jedenfalls 1n europaischen Predigten,. Lediglich einer VO  5 LICUM

Heltern jedoch hlelt ZWe1 selner Reden m1t CZUS aut eın Liec- Oder Bıbelvers.
Ferner benutzte keiner der LICUM Helter CAi1e Losungen, WI1E ETW: vlele MIS-
1onare CS ach Herrnhuter ewohnheIt taten.” [ Dies geht eventuell aut den
hohen racl Analphabetismus Sklaven zuruck. In selner Stuclhe ZUT

Sklavenreligion erwahnt Raboteau, 4SsSSs ‚„„IMOST olave preachers WEIC ham-
pered by illıteracy 1n rellg10n that placed such importance the wrltten
word ot the Bible. 780

In der Herrnhuter Brüdergemeline jedoch lag der Schwerpunkt eher aut
dem Herzen als aut der Bıbel Daher konnten Sklavenprediger nıcht durch
Analphabetismus gebremst werden, soNndern einen eigenen Predigtstil CNL-

wickeln, der aut ihren eigenen Erlebnissen autbaute. Im Unterschled MIS-
slionarspredigten s1ieben VO  5 L1CUM Heltern 1n iıhren Reden Parallelen
iıhren eigenen Erfahrungen. Selbstbezüge sind 1 Allgemeinen eher kurzge-
halten Oldendorp merkt jedoch A 4SSs dA1e Reden zusammengefasst hat.
Daher annn Al vermuten, 4sSs dA1e tatsachliche Wiedergabe der eigenen
Erfahrungen der Helter ursprünglich laänger War Wenngleich CS keinerle1
Bewelse o1Dt, dA1e dAl1ese TIThese stutzen, wıiltcle CS der Art un: W else des (rJe-
schichtenerzählens der Sklaven entsprechen, WI1E S16 be1 Oldendorp geschul-
ert WIrcdl. HKr obt dA1e „„skılfulness ot the NCSTOCS 1n (story)telling”, welche
durch eiIne lebendige unı energische Ausdrtruckswelise gekennzeichnet se1.51
Wenn sich dlese Annahme als wahr erweist, unte  AUECTT S16 ( ruz’ These, 4SSs
„telling the SLOTV 18 key bringine attention the1ir plight, ralsıng9 AaWAaTcLles

ot 1t. an poss1ibly CONVINCINS, people sympathize, jJo1n, help allevlate
the1ir suffering, ” $ Insgesamt Zielen CAi1e Reden jedoch eindeutlg aut relix1Öse
Überzeugung ab, cla ahnliıche Themen un: Muster wiederkehren. cht VO  5

dreizehn Reden betonen ZU Beispiel dA1e Bedeutung der Herzensrellg1on,
Warum dA1e Sklaven versuchten, andere überzeugen, bleibt undurchsichtig.
Allerdings S1E 1€e$ nıcht wahllos, soNndern richteten sich eiIne be-
S<tHmMmMtE Herrnhuter ‚Klasse‘ (welche 1st gemenntr).
/N (3emma ulud CLtUuZ, W eapons of the weak. cultural forms of tesistance an their implica-
HONS for MISSIONAFLY theology an practice, 1n Stephen Bevans (Hrrsg. Mıssı1on ( ulture.
T he Louls Luzbetak Lectures, Maryknoll 2012, s 249-2 74-, hler: s 250)
7U / um Beıispiel U.  y VIIL R3.6d.4 Vgl Davıd (tanz, Kutze zuverlassıge Nachrticht VO  ' der
Brüder Unıtät. Das Zeremontenbuchlein hrsg. VO Rudolt£ Dellsperger, Herrnhut 2014,
s
S{} Raboteau, Slave RKeligion (wIi Anm 286), s 225
S 1 Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) s G/1
S CLtUuZ, W eapons (w1 Anm /86), s 251
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stories, songs and dances become [...] the most available means for the oppressed 
to preserve their identity as well as to struggle for some semblance of decency and 
integrity in a life that is otherwise marked by difficulty, misery, and inequality.78 

Predigten und Reden sind immer erzählerische Unterfangen, auch wenn sie 
im Allgemeinen um einen zentralen Bibelabschnitt oder Liedvers konstruiert 
werden – jedenfalls in europäischen Predigten. Lediglich einer von neun 
Helfern jedoch hielt zwei seiner Reden mit Bezug auf ein Lied- oder Bibelvers. 
Ferner benutzte keiner der neun Helfer die Losungen, wie etwa viele Mis-
sionare es nach Herrnhuter Gewohnheit taten.79 Dies geht eventuell auf den 
hohen Grad an Analphabetismus unter Sklaven zurück. In seiner Studie zur 
Sklavenreligion erwähnt Raboteau, dass „most slave preachers were ham-
pered by illiteracy in a religion that placed such importance on the written 
word of the Bible.”80  

In der Herrnhuter Brüdergemeine jedoch lag der Schwerpunkt eher auf 
dem Herzen als auf der Bibel. Daher konnten Sklavenprediger nicht durch 
Analphabetismus gebremst werden, sondern einen eigenen Predigtstil ent-
wickeln, der auf ihren eigenen Erlebnissen aufbaute. Im Unterschied zu Mis-
sionarspredigten zogen sieben von neun Helfern in ihren Reden Parallelen zu 
ihren eigenen Erfahrungen. Selbstbezüge sind im Allgemeinen eher kurzge-
halten. Oldendorp merkt jedoch an, dass er die Reden zusammengefasst hat. 
Daher kann man vermuten, dass die tatsächliche Wiedergabe der eigenen 
Erfahrungen der Helfer ursprünglich länger war. Wenngleich es keinerlei 
Beweise gibt, die diese These stützen, würde es der Art und Weise des Ge-
schichtenerzählens der Sklaven entsprechen, wie sie bei Oldendorp geschil-
dert wird. Er lobt die „skilfulness of the negroes in (story)telling”, welche 
durch eine lebendige und energische Ausdrucksweise gekennzeichnet sei.81 
Wenn sich diese Annahme als wahr erweist, untermauert sie Cruz’ These, dass 
„telling the story is a key to bringing attention to their plight, raising awareness 
of it, and possibly convincing people to sympathize, join, or help alleviate 
their suffering.”82 Insgesamt zielen die Reden jedoch eindeutig auf religiöse 
Überzeugung ab, da ähnliche Themen und Muster wiederkehren. Acht von 
dreizehn Reden betonen zum Beispiel die Bedeutung der Herzensreligion. 
Warum die Sklaven versuchten, andere zu überzeugen, bleibt undurchsichtig. 
Allerdings taten sie dies nicht wahllos, sondern richteten sich an eine be-
stimmte Herrnhuter ‚Klasse‘ (welche ist gemeint?). 
                                                      
78 Gemma Tulud Cruz, Weapons of the weak. cultural forms of resistance and their implica-
tions for missionary theology and practice, in: Stephen B. Bevans (Hrsg.), Mission & Culture. 
The Louis J. Luzbetak Lectures, Maryknoll 2012, S. 249-274, hier: S. 250. 
79 Zum Beispiel UA, NB VII R3.6d.4. Vgl. David Cranz, Kurze zuverlässige Nachricht von der 
Brüder Unität. Das Zeremonienbüchlein (1757), hrsg. von Rudolf Dellsperger, Herrnhut 2014, 
S. 89. 
80 Raboteau, Slave Religion (wie Anm. 28), S. 233. 
81 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), I, S. 671. 
82 Cruz, Weapons (wie Anm. 78), S. 251. 
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W1Ie 1n Herrnhut K lassen (welche K lassen sind gemelnt: gelstliche
Stuten Odcder Chorprinz1ip”) e1in welteres Mıttel der Kırche. Ihre Entwicklung
verlhet zunachst parallel Herrnhut, diverglerte annn jedoch. 1750, zehn
Jahre ach ihrer Kiınführung, oingen CAi1e Banden zuruck.® Folglich wurden
K lassen gegründet un: W1E 1n Herrnhut ach dem (Gslaubensstand auıf-
geteilt. emal3 Oldendorp wurcle dlese Entwıicklung VOT allem durch CAi1e 111411-

gelnde Verfügbarkeit VO  5 sowohl Miss1ionaren als auch Sklaven hervorge-
ruten. ®* Chore entstanden wahrschelnlich 1n den 750ern ohne aut eiIne
Lebens- un: Wohngemeinschaft ach Herrnhuter Vorbilel abzuzlielen.® SO-
m1t wurden dieselben Gruppenformen 1n der Karıbik eingerichtet WI1E 1n
Herrnhut. Allerdings ex1istYHerten K lassen länger als 1n Herrnhut un: werden
1n St ( TO1X 1784 un: 1n Antıgua 1797 och erwahnt. uch WE /1in-
endort CAi1e Entstehung VO  5 K lassen becauerte we!1l S1E CAi1e Eıinheit gefahrden
wurden, hlelten CAi1e Miss1ionare iıhnen test DIe Miss1ionare legten, W1E CS

demnach scheint, eın esonderes Augenmerk aut den G laubensstand unı
nıcht aut dA1e so7z1ale Situation der Sklaven.

LDIiese TIThese wIird gestutzt VO  5 Beobachtungen bezüglich der Kıntführung
un: PraxIis der Choöore KErstens sche1int C5, als ob Chore weniger wichtie ‚$
cla S16 sich weniger oft retten pflegten als 1n Herrnhut.®© /Zucem War eine
st1t1kte Trennung VO  5 Mannern un: Frauen nıcht 1n dem Maße W1E 1n
Herrnhut möglıch, cla Manner un: Frauen beispielsweise oft eın /Zimmer te1l-
len mussten. ®’ /xweltens War dA1e FKinrichtung VO  5 Choren möglicherweise
durch andere Motive als 1n Herrnhut hervorgerufen. Nachdem Oldendorp
an91bt, 4SSs der C:hor der ledigen Brüder 1755 gegründet wurde, erwahnt
nebenbel, 4sSs chor-ähnliche Praktiken 11r dA1e Verhelrateten schon lange
vorher bestanden.®® [ Dies schelint konsistent m11 dem Fund, 4SSs dA1e Ehechore
den Großteill der (semelnden ausmachten un: 4SsSSs Ehe-Angelegenheiten
aufgrund des Ausmaßes Ehebruch un: Polygamıie 117 Mittelpunkt VO  5

Miss1ionarskonterenzen estanden. * Folglich Hegt CS nahe, 4SSs Miss1ionare
Chore vorwiegend als eın 1ttel der ethischen Unterweisung benutzten SOWle
als eın ittel, clas Evangellum aut eiIne konkrete S1ituation un: Gesellschatts-
STUPPDC beziehen. ®9 Der Fokus aut den G laubensstand VO  5 Sklaven 1st
nıcht unublich 11r Miss1onare. Ks 1st jedoch seltsam, 4SsSSs ber CAi1e g652.th
untersuchte Zeitspanne hinweg der Schwerpunkt blieb LDIies wIirtt dA1e rFagc

SS Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/1, s 177
S4 Ebd., s O69
&s Ebd., 11/2, s
SG C höre praktizierten das Sprechen un hatten eigenen Untertricht un Versammlungen (vgl.
Oldendorp, Histori1e, Ww1€E Anm I, 11/2, s C'horfelern wutrden 1 /84 in St. (TO1X EINDE-
führt (vgl. U  ‚y R.15.B.b.20.e).
S Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/2, s 1128
SN Ebd., s 11258, s 1154
S U.  y R.15.B.56.20.e.
H{} Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/2, s 155
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Wie in Herrnhut waren Klassen (welche Klassen sind gemeint: geistliche 
Stufen oder Chorprinzip?) ein weiteres Mittel der Kirche. Ihre Entwicklung 
verlief zunächst parallel zu Herrnhut, divergierte dann jedoch. 1736, zehn 
Jahre nach ihrer Einführung, gingen die Banden zurück.83 Folglich wurden 
Klassen gegründet und – wie in Herrnhut – nach dem Glaubensstand auf-
geteilt. Gemäß Oldendorp wurde diese Entwicklung vor allem durch die man-
gelnde Verfügbarkeit von sowohl Missionaren als auch Sklaven hervorge-
rufen. 84  Chöre entstanden wahrscheinlich in den 1750ern ohne auf eine 
Lebens- und Wohngemeinschaft nach Herrnhuter Vorbild abzuzielen.85 So-
mit wurden dieselben Gruppenformen in der Karibik eingerichtet wie in 
Herrnhut. Allerdings existierten Klassen länger als in Herrnhut und werden 
in St. Croix 1784 und in Antigua 1797 noch stets erwähnt. Auch wenn Zin-
zendorf die Entstehung von Klassen bedauerte weil sie die Einheit gefährden 
würden, hielten die Missionare an ihnen fest. Die Missionare legten, wie es 
demnach scheint, ein besonderes Augenmerk auf den Glaubensstand und 
nicht auf die soziale Situation der Sklaven.  

Diese These wird gestützt von Beobachtungen bezüglich der Einführung 
und Praxis der Chöre. Erstens scheint es, als ob Chöre weniger wichtig waren, 
da sie sich weniger oft zu treffen pflegten als in Herrnhut.86 Zudem war eine 
strikte Trennung von Männern und Frauen nicht in dem Maße wie in 
Herrnhut möglich, da Männer und Frauen beispielsweise oft ein Zimmer tei-
len mussten.87 Zweitens war die Einrichtung von Chören möglicherweise 
durch andere Motive als in Herrnhut hervorgerufen. Nachdem Oldendorp 
angibt, dass der Chor der ledigen Brüder 1755 gegründet wurde, erwähnt er 
nebenbei, dass chor-ähnliche Praktiken für die Verheirateten schon lange 
vorher bestanden.88 Dies scheint konsistent mit dem Fund, dass die Ehechöre 
den Großteil der Gemeinden ausmachten und dass Ehe-Angelegenheiten 
aufgrund des Ausmaßes an Ehebruch und Polygamie im Mittelpunkt von 
Missionarskonferenzen standen. 89  Folglich liegt es nahe, dass Missionare 
Chöre vorwiegend als ein Mittel der ethischen Unterweisung benutzten sowie 
als ein Mittel, das Evangelium auf eine konkrete Situation und Gesellschafts-
gruppe zu beziehen.90 Der Fokus auf den Glaubensstand von Sklaven ist 
nicht unüblich für Missionare. Es ist jedoch seltsam, dass er über die gesamte 
untersuchte Zeitspanne hinweg der Schwerpunkt blieb. Dies wirft die Frage 

                                                      
83 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 177.  
84 Ebd., S. 669f. 
85 Ebd., II/2, S. 1128–1135. 
86 Chöre praktizierten das Sprechen und hatten eigenen Unterricht und Versammlungen (vgl. 
Oldendorp, Historie, wie Anm. 9, II/2, S. 1135). Chorfeiern wurden 1784 in St. Croix einge-
führt (vgl. UA, R.15.B.b.20.e). 
87 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/2, S. 1128. 
88 Ebd., S. 1128, S. 1134. 
89 UA, R.15.B.b.20.e. 
90 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/2, S. 1131–1133. 
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auf.  $ Walillßl der Übergang VO bloßen /Ziel der Kvangelisation Z Gründen
VO  5 (semelnden als selbstständige so7z1ale Einheliten statttandl. Inwietern CAi1e
Sklaven Klassen, Banden un: Chore eher als moralıisch als o 714] MOWU-
vIiert wahrnahmen, bleibt unklar. Obwohl Gememnschatt un: Verwandtschaft
VO  5 orober Bedeutung 11r S16 ‚$ tinden CAi1e Herrnhuter Gruppenformen
1n den untersuchten Brieten un: Reden der Sklaven keinerle1 Erwahnung,”'

Im Großen unı („anzen baslerte dA1e Kirchenorganisation 1 Miss1ionsteld
aut dem Herrnhuter Modell. Nıchtsdestotrotz wichen ein1ge wichtige Fak-
Ooren VO  5 Herrnhut aAb DIe Anzahl Kırchenamtern ahm ber dA1e elt
hinweg aAb un: dA1e Aufgaben konzentrlierten sich zunehmend aut Cdas Helter-
amnı DDas Helteramt War AMVMAT bedeutsam, aber auch eingeschränkt. Sklaven-
prediger wurden beispielsweise [1UT7 Z Teıil tolerlert. Außerdem bestanden
K lassen 1n der Karıbik och lange ach ihrer Abschaffung 1n Herrnhut fort,
Was ahe legt, 4SSs Sklaven eher gemab ihres Glaubensstandes beurte1llt WUT-

den Gleichzeitig beeintlussten CAi1e Sklaven dA1e Herrnhuter Gemeindestruktur
zumindest 11r eine SCEWISSE elt maßgeblich durch iıhren indıvicduellen
Predigtstil.

Theologie
Krstens bleibt festzuhalten, 4sSs CAi1e Theologie der Miss1ionare Z7we] s1enif1-
kante kKkontinultaten vorwelst, sowohl aut der Intra- als auch aut der Inter-
ebene: Kın starker Christozentrismus un: dA1e Betonung der Herzensrellg10n,
dA1e sich Z e1l 1n den Reden der Helter niederschlug. ” /xweltens
wurden ein1ge theologische Motive dA1e Sklavere1 ANSCDASSL, Autftallend 1St,
4sSs dA1e Versklavung durch Sılnde 1n den Predigten der Miss1ionare verstäarkt
vorkommt.> Im kKkonterxt der Sklavere1 bedeutet dleses Motiv ELTWAaSs Anderes
als 1n Herrnhut. Indem clas Wort ‚Sklavereı‘ 1n Verbindung m1t ‚Sunde‘ be-

wIrd, bekommt Sklavere1 eiIne unwiderrutlich negative Konnotatlon.
Daher lberrascht CS nicht, 4SSs Sklaven m1t dA1esem Bilcl der Sklaverel der
Sılnde sympathisierten un: CS selhst auch verwendeten. Oldendorp berichtet,
4sSs der Helter Nathanael 1n einer ede VO  5 sich unı seinesgleichen als
„doppelte Sklaven‘“‘ spricht.”“ Des Welteren wIird clas Motiv VO  5 Jesu Leiden
ausgemalt mt „Skuring””, einer Art Peitsche, dA1e gemelnhın verwendet wurcdce

Sklaven bestraten. © In der Kirchenlitanei, einer der wichtigsten
Gebets-Liturgien, wIrdcl clas Peitschen Jesu beispiekweise m11 „„der SRUFING aut

71 Katen MOg UOlwıg, Afrıcan cultural princıples in C'arıbbean clave SsOcletles. 16W from the
Danısh \West Indıies, 1n Stephan Palmıie (Hrsg. Slave ( ultures an the ( ultutres of Slavery,
Knoxvılle 1995, s 23—359 DIes wird durch dıe Tatsache Ul  uUEIL, dass der Ausschluss VO

Klassen als Bestrafung galt (vgl. Oldendorp, HıstoriI1e, wWw1E Anm I, 11/3, s
2 Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/3, s 1958 un 11/1, s 1.50, s 478
5 Funf verschliedene Reden n VIL R.3.6.d.4), Julı 1797
4 Oldendorp, Hıstorlie (wIi Anm )), 11/3, s 2050
> Ebd., s Z
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auf, wann der Übergang vom bloßen Ziel der Evangelisation zum Gründen 
von Gemeinden als selbstständige soziale Einheiten stattfand. Inwiefern die 
Sklaven Klassen, Banden und Chöre eher als moralisch statt als sozial moti-
viert wahrnahmen, bleibt unklar. Obwohl Gemeinschaft und Verwandtschaft 
von großer Bedeutung für sie waren, finden die Herrnhuter Gruppenformen 
in den untersuchten Briefen und Reden der Sklaven keinerlei Erwähnung.91  

Im Großen und Ganzen basierte die Kirchenorganisation im Missionsfeld 
auf dem Herrnhuter Modell. Nichtsdestotrotz wichen einige wichtige Fak-
toren von Herrnhut ab. Die Anzahl an Kirchenämtern nahm über die Zeit 
hinweg ab und die Aufgaben konzentrierten sich zunehmend auf das Helfer-
amt. Das Helferamt war zwar bedeutsam, aber auch eingeschränkt. Sklaven-
prediger wurden beispielsweise nur zum Teil toleriert. Außerdem bestanden 
Klassen in der Karibik noch lange nach ihrer Abschaffung in Herrnhut fort, 
was nahe legt, dass Sklaven eher gemäß ihres Glaubensstandes beurteilt wur-
den. Gleichzeitig beeinflussten die Sklaven die Herrnhuter Gemeindestruktur 
zumindest für eine gewisse Zeit maßgeblich durch ihren individuellen 
Predigtstil. 

Theologie 

Erstens bleibt festzuhalten, dass die Theologie der Missionare zwei signifi-
kante Kontinuitäten vorweist, sowohl auf der Intra- als auch auf der Inter-
ebene: Ein starker Christozentrismus und die Betonung der Herzensreligion, 
die sich zum Teil sogar in den Reden der Helfer niederschlug.92 Zweitens 
wurden einige theologische Motive an die Sklaverei angepasst. Auffallend ist, 
dass die Versklavung durch Sünde in den Predigten der Missionare verstärkt 
vorkommt.93 Im Kontext der Sklaverei bedeutet dieses Motiv etwas Anderes 
als in Herrnhut. Indem das Wort ‚Sklaverei‘ in Verbindung mit ‚Sünde‘ be-
nutzt wird, bekommt Sklaverei eine unwiderruflich negative Konnotation. 
Daher überrascht es nicht, dass Sklaven mit diesem Bild der Sklaverei der 
Sünde sympathisierten und es selbst auch verwendeten. Oldendorp berichtet, 
dass der Helfer Nathanael in einer Rede von sich und seinesgleichen als 
„doppelte Sklaven“ spricht.94 Des Weiteren wird das Motiv von Jesu Leiden 
ausgemalt mit „skuring“, einer Art Peitsche, die gemeinhin verwendet wurde 
um Sklaven zu bestrafen. 95  In der Kirchenlitanei, einer der wichtigsten 
Gebets-Liturgien, wird das Peitschen Jesu beispielweise mit „der skuring auf 

                                                      
91 Karen Fog Olwig, African cultural principles in Caribbean slave societies. A view from the 
Danish West Indies, in: Stephan Palmié (Hrsg.), Slave Cultures and the Cultures of Slavery, 
Knoxville 1995, S. 23–39. Dies wird durch die Tatsache untermauert, dass der Ausschluss von 
Klassen als Bestrafung galt (vgl. Oldendorp, Historie, wie Anm. 9, II/3, S. 1702). 
92 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 1958 und II/1, S. 130, S. 478. 
93 Fünf verschiedene Reden (UA, NB VII R.3.6.d.4), 18. Juli 1797. 
94 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 2050. 
95 Ebd., S. 279. 
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deinem Ruüucken“ beschrieben.% [ Dies jedoch könnte ebenso dem Mangel
passendem Vokabular 1n Kreol geschuldet se1n.?” och nıcht 117 Miss1ionare
Passten theologische Themen A sondern auch dA1e Sklaven, W1E ersichtlıc 1n
dem Ged1icht eINnes gewIlssen Adams, 1n dem Jesus 5 the cotton-tree“‘ St1Irbt

K treuz.7®
Urttens, WE CAi1e RBlut- un: Wundenterminologie als Indıkator 11r dA1e

Blut- un: Wundentheologie der Sichtungszelt verstanden wWIrd, annn e1in eher
lberraschender Fund gemacht werden.” Berelts 1117 ach der steigenden
Verwendung der Blut- un: Wundenterminologie 1n der Sichtungszeit 1n
Deutschland 1rat S1E auch 1n der Karıbik 1n Erscheinung, ach Oldendorp
besuchte Fredrich Martın, e1in wichtiger Miss10nar 1n der Karlbik, Deutsch-
and VO  5 1 7406 bIis 1745 Angeblich War stark beeindrtuckt VO  5 dem RBlut-
un: Wundenkult un: ahm ahnlıch gesinnte Miss1ionare m11 sich, als 1745
1n dA1e Karıbik zuruckkehrte. 190 So verwendet anderen e1in I anıum VO  5

St IThomas /5Z) CAi1e emotlonale un: sensuelle Sprache cdeser e1It. / um
Beispiel wIrdcl darın berichtet, 4SSs CAi1e Miss1ionare sich ach dem Beten y 9-  ın Cdas
Seiten-Fächlein [ Jesu| ZUT Ruh?”” legten. ‘” Ferner starb clas Kind Erdmuth
nıcht einfach, sondern „„das Lämmlein 1209 dA1e Seele der kleinen Erdmuth
durch e1in krafftig Kuüßgen SALZ sich‘‘. 102

Wahrend dAl1ese Art VO  5 Terminologie 1n Deutschland Nalı 1749 abgelehnt
wurde, !0 War S1E 1n der Karıbik ber den untersuchten Zeitrahmen hinweg
kontinulerlich 1 Gebrauch. 194 Im kreolischen Gesangbuch VO  5 17635 wIrdcl

UG Psalm-Boek ()0OT7T dıe Neger-Gemeenten s Ihomas, s (TO1X 5. Jean n VIIL
s 185 (Im Uri91nal: $9-  Die Skuring op Joe Kugge”‘). Ebenso: (Gsebeden Liederen ()0OT7T

dıe SW“ Broedergemeenten s Ihomas, s (LfO1X, s Jan n VIIL R.3.92.2), s G
U7 DIiese Möglıchkeit wıird durch dıe Behauptung gestutzt, dass dıe kreolische Sprache Insgesamt
ber ein csehr geNSES Vokabular verfüge, vol Oldendorp, Hıstorie (wıie Anm ) s /13, s 1
S U.  yy-
0} Nach aul Peucker 1st dıe Blut- und Wundenterminologie und -theologie nıcht charakteris-
tisch für dıe Sichtungszelt. Stattdessen INg C in der Sichtungszelt VOT allem Sunde, NCX-
ualıtät un Geschlecht. vgl Peucker, 1 1ıme of SIfng. Mystical Marriage an the (OtISIS of
Motavlan Pıety in the Kıghteenth Century, University Park MI1 Dementgegen bezieht sıch
Zinzendorfs Strathrief jedoch prominenter Stelle auf dıe Terminologie: IDIE ersten wWwel VO  '
27 Punkten handeln VO der Sprache (vgl. Nıkolaus Ludwıg VO /inzendotrft, Strathrief dıe
( emeinden, 1 7/49, 1n: Hahn/ Reichel, /inzendotf, wWw1E Anm s 1 721 /0) Daher wıird hler
argumentiert, dass dıe Blut- un Wundenterminologie durchaus als Merkmal dieser S e1it VEL-
standen werden kann, uch WCLLLL CN be1 weltem nıcht das eEINZIXE Merkmal Wa‘  R

s 129
1 OO Oldendorp, HıIistorie (wıie ) 11L/ s 990702 Gegen Bechler, Spangenbetg (wie Anm. >O
1017 1af1uıum der Brüder in St. Ihomas V Juhı 1 /52 n R.15.B.b.6.1.b).
10 Ebd S0 Juhı
105 Hans-Walter Erbe, Herrnhaag. Kıne rel191Öse kommuntität 1m Jahrhundert, Hamburg
1985, s 146 DIiese Terminologie hatte zwelitfellos uch nach ıhrer offiziellen Zurückwelsung
noch Bestand. ID Spangenbetg dıe Entwicklung der Sichtungszelt schon Immer ablehnte, Nı
CN wahrscheinlich, dass versuchte, alle UÜberbleibse] der Sichtungszelt beseltigen <obald

der Macht WAalL; vol Gerhard Reichel, AÄugust Gottlieh Spangenbetg. Bischof der Brüder-
kırche, Tübingen 19006, s 219£.
104 Gegen Mason, Motayvl1an C hurch (wie Anm 4 s
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deinem Rücken“ beschrieben.96 Dies jedoch könnte ebenso dem Mangel an 
passendem Vokabular in Kreol geschuldet sein.97 Doch nicht nur Missionare 
passten theologische Themen an, sondern auch die Sklaven, wie ersichtlich in 
dem Gedicht eines gewissen Adams, in dem Jesus „on the cotton-tree“ stirbt 
statt am Kreuz.98  

Drittens, wenn die Blut- und Wundenterminologie als Indikator für die 
Blut- und Wundentheologie der Sichtungszeit verstanden wird, kann ein eher 
überraschender Fund gemacht werden.99 Bereits kurz nach der steigenden 
Verwendung der Blut- und Wundenterminologie in der Sichtungszeit in 
Deutschland trat sie auch in der Karibik in Erscheinung. Nach Oldendorp 
besuchte Friedrich Martin, ein wichtiger Missionar in der Karibik, Deutsch-
land von 1746 bis 1748. Angeblich war er stark beeindruckt von dem Blut- 
und Wundenkult und nahm ähnlich gesinnte Missionare mit sich, als er 1748 
in die Karibik zurückkehrte.100 So verwendet unter anderen ein Diarium von 
St. Thomas (1752) die emotionale und sensuelle Sprache dieser Zeit. Zum 
Beispiel wird darin berichtet, dass die Missionare sich nach dem Beten „in das 
Seiten-Fächlein [Jesu] zur Ruh” legten.101 Ferner starb das Kind Erdmuth 
nicht einfach, sondern „das Lämmlein [zog] die Seele der kleinen Erdmuth 
durch ein kräfftig Küßgen ganz zu sich“.102  

Während diese Art von Terminologie in Deutschland seit 1749 abgelehnt 
wurde,103 war sie in der Karibik über den untersuchten Zeitrahmen hinweg 
kontinuierlich im Gebrauch.104 Im kreolischen Gesangbuch von 1765 wird 

                                                      
96 Psalm-Boek voor die Neger-Gemeenten na S. Thomas, S. Croix en S. Jean (UA, NB VII 
R.3.5.b), S. 185 (im Original: „Die Skuring op Joe Rugge”). Ebenso: Gebeden en Liederen voor 
die swart Broedergemeenten na S. Thomas, S. Croix, en S. Jan (UA, NB VII R.3.5.a), S. 6. 
97 Diese Möglichkeit wird durch die Behauptung gestützt, dass die kreolische Sprache insgesamt 
über ein sehr geringes Vokabular verfüge, vgl. Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), I, S. 713, S. 715. 
98 UA, R.15.B.b.20.b, S. 19. 
99 Nach Paul Peucker ist die Blut- und Wundenterminologie und -theologie nicht charakteris-
tisch für die Sichtungszeit. Stattdessen ging es in der Sichtungszeit vor allem um Sünde, Sex-
ualität und Geschlecht. Vgl. Peucker, A Time of Sifting. Mystical Marriage and the Crisis of 
Moravian Piety in the Eighteenth Century, University Park 2015. Dementgegen bezieht sich 
Zinzendorfs Strafbrief jedoch an prominenter Stelle auf die Terminologie: Die ersten zwei von 
23 Punkten handeln von der Sprache (vgl. Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Strafbrief an die 
Gemeinden, 1749, in: Hahn/Reichel, Zinzendorf, wie Anm. 48, S. 172–176). Daher wird hier 
argumentiert, dass die Blut- und Wundenterminologie durchaus als Merkmal dieser Zeit ver-
standen werden kann, auch wenn es bei weitem nicht das einzige Merkmal war. 
100 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 699–702. Gegen Bechler, Spangenberg (wie Anm. 50), 
S. 129. 
101 Diarium der Brüder in St. Thomas vom 23. Juli 1752 (UA, R.15.B.b.6.1.b). 
102 Ebd. (30. Juli 1752). 
103 Hans-Walter Erbe, Herrnhaag. Eine religiöse Kommunität im 18. Jahrhundert, Hamburg 
1988, S. 146. Diese Terminologie hatte zweifellos auch nach ihrer offiziellen Zurückweisung 
noch Bestand. Da Spangenberg die Entwicklung der Sichtungszeit schon immer ablehnte, ist 
es wahrscheinlich, dass er versuchte, alle Überbleibsel der Sichtungszeit zu beseitigen sobald 
er an der Macht war; vgl. Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg. Bischof der Brüder-
kirche, Tübingen 1906, S. 219f. 
104 Gegen Mason, Moravian Church (wie Anm. 4), S. 20.  
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ZU Beispiel der Ausdruck „Jesu Wunden-Blumen  c verwendet., 19 1774
wurcdce 16e5$ AMVMAT m11 dem nuchterneren „Dlutige Wunden“‘ ersetzt. 106 Irotz-
dem 1st CS bemerkenswert, 4sSs Blut un: Wunden dieser Stelle überhaupt
erwahnt werden, Al 1 deutschen Originallıed dagegen nıchts Ver-
gleichbares vortindet. 197 Dogar 1804, 117 Entwurt eINes Gresangbuches VO  5

Miss1ionar Adolph 1n Antigua, enthalten dA1e voraussıichtlich neukompontlerten
Verse Ausdrucke W1E „Dloody he Sweatecn “* 105 Solch eiIne Terminologie
War jedoch schon damals nıcht mehr vorherrtschend. Warum wurcle dA1e
Blut- un: Wundenterminologie dennoch ach ihrer ott17z1ellen Ablehnung
durch /Zinzendort och lange erhalten”

ralg Atwoocd nımmMtT 11r Nordamer1ika A 4SSs S16 Ort halt. eın Iden-
Htaätsbewusstseln st1tten.199 Daneben annn eiIne weltere Erklärung 1n der
Kezeption der Blut- unı Wundenterminologie durch Sklaven gefunden W

den Kın Konferenzprotokoll VO  5 1752 belegt, 4SSs der Helter Assarlus
berichten 4SSs CAi1e Sklaven „Verlangen ach dem Seitenhöhlgen ha-
ben‘““ 110 Im tolgenden Jahr schre1ibt der Helter Cornelus Spangenberg, unı
verwendet dabe1 Blut- un: Wundenterminologie, Cornelus £t5hrt also fort,
dAl1ese Terminologie ach ihrer ott17z1ellen Verbannung 1n Deutschland
gebrauchen,. 1765 schre1ibt an Johannes VO  5 Watteville anderem VO

„großen]| kostbarsteln| Honigsaft, der AaUSs selinen Wunden t1eßt‘4111 Dem-
ach sche1int CS möglıch, 4SsSSs dA1ese Terminologie VO  5 den Sklaven durch I m1-
tatıon erhalten wurde. Flr Homi1 Bhabha 1st miltatlion (24118CH) 5 S19n ot

double articulation, complex strategy ot reform, regulation aAM A1s-
cipline, hıch ‚appropriates’ the ther Aas 1t visualizes Dowern, } In diesem
spezliellen Fall ermächtigte miltatlion dA1e Sklaven nıcht 11UT7 theoretisch, s()[11-

ern auch praktisch, we1l S16 Otoren ihrer eigenen bruüuderischen Knt-
wicklung wurden durch dA1e Abweichung VO Herrnhuter Vorbilel

Sklaven imliterten jedoch nıcht [1UT7 CAi1e Sprache, sondern verwendeten
auch LECUEC Anreden 11r Jesus. In St IT’homas, St ( TO1X un: St John wurcle
Jesus häufig ‚, T’atta nabovo*““ SCNANNLT, WasSs 1n Kreol 1e] he1lit W1E ‚„ Vater
droben““, WI1E Oldendorp berichten we1(3.115 Fır ıh bestätigt CAi1e KEx1Istenz
VO  5 indigenen Relix10nen den Sklaven dA1e MissionstheorIie, namlıch,
105 (Gsebeden Liederen (wIi Anm IG; 1m Urig1nal: „Jesu Wonden-Bloemen‘‘).
1 06 Psalm-Boek (wIi Anm IG; 1m Urig1nal: „bloedie Wonden‘“‘).
107 Nıkolaus Ludwıg VO /inzendotft, Londoner Gesangbuch. Alt- und Neuer Brüder-Gesang,
1 7954, in Gerhard Meyer (Hrsg. Nıkolaus Ludwıg VO Zinzendorf. aterlalıen un Doku-
1  / 4/4,3, Hildesheim / New otrk 1980, s 426
1 0S ollection of Hymns (w1 Anm /2), - G
1 09 (otal Atwood, (LLommunity of the ( TOSS. Mortavlan Piety in (Colonial Bethlehem, University
Park 2004, s 216f.
110 U  ‚yys
111 U  ‚y R.15.B.a.15.41 (1m Urig1nal: ‚„ VOOL dıe gf00t€ Koosthbhaaste Hooning Daapen, IDIE L].1]t
s1ı]ne W’nden vloe1nen”).
117 Hom1ıu Bhabha, T he Locatiıon of C ultutre, London/New otrk 2004 s 1272
1 15 Oldendorp, Hıistor1ie (w1 Anm ) 11/3, s 1957
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zum Beispiel der Ausdruck „Jesu Wunden-Blumen“ verwendet. 105  1774 
wurde dies zwar mit dem nüchterneren „blutige Wunden“ ersetzt.106 Trotz-
dem ist es bemerkenswert, dass Blut und Wunden an dieser Stelle überhaupt 
erwähnt werden, wo man im deutschen Originallied dagegen nichts Ver-
gleichbares vorfindet.107 Sogar 1804, im Entwurf eines Gesangbuches von 
Missionar Adolph in Antigua, enthalten die voraussichtlich neukomponierten 
Verse Ausdrücke wie „bloody sweat he sweated“.108 Solch eine Terminologie 
war jedoch schon damals nicht mehr so vorherrschend. Warum wurde die 
Blut- und Wundenterminologie dennoch nach ihrer offiziellen Ablehnung 
durch Zinzendorf noch so lange erhalten? 

Craig Atwood nimmt für Nordamerika an, dass sie dort half, ein Iden-
titätsbewusstsein zu stiften.109 Daneben kann eine weitere Erklärung in der 
Rezeption der Blut- und Wundenterminologie durch Sklaven gefunden wer-
den. Ein Konferenzprotokoll von 1752 belegt, dass der Helfer Assarius zu 
berichten wusste, dass die Sklaven „Verlangen nach dem Seitenhöhlgen ha-
ben“110. Im folgenden Jahr schreibt der Helfer Cornelius an Spangenberg und 
verwendet dabei Blut- und Wundenterminologie. Cornelius fährt also fort, 
diese Terminologie nach ihrer offiziellen Verbannung in Deutschland zu 
gebrauchen. 1768 schreibt er an Johannes von Watteville unter anderem vom 
„große[n] kostbarste[n] Honigsaft, der aus seinen Wunden fließt“111. Dem-
nach scheint es möglich, dass diese Terminologie von den Sklaven durch Imi-
tation erhalten wurde. Für Homi K. Bhabha ist Imitation (mimicry) „a sign of 
a double articulation, a complex strategy of reform, regulation and a dis-
cipline, which ‚appropriates‘ the Other as it visualizes power.“112 In diesem 
speziellen Fall ermächtigte Imitation die Sklaven nicht nur theoretisch, son-
dern auch praktisch, weil sie zu Motoren ihrer eigenen brüderischen Ent-
wicklung wurden durch die Abweichung vom Herrnhuter Vorbild.  

Sklaven imitierten jedoch nicht nur die Sprache, sondern verwendeten 
auch neue Anreden für Jesus. In St. Thomas, St. Croix und St. John wurde 
Jesus häufig „Tatta nabovo“ genannt, was in Kreol so viel heißt wie „Vater 
droben“, wie Oldendorp zu berichten weiß.113 Für ihn bestätigt die Existenz 
von indigenen Religionen unter den Sklaven die Missionstheorie, nämlich, 
                                                      
105 Gebeden en Liederen (wie Anm. 96; im Original: „Jesu Wonden-Bloemen“). 
106 Psalm-Boek (wie Anm. 96; im Original: „bloedig Wonden“). 
107 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Londoner Gesangbuch. Alt- und Neuer Brüder-Gesang, 
1754, in: Gerhard Meyer u.a. (Hrsg.), Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Materialien und Doku-
mente, Bd. 4/4,3, Hildesheim/New York 1980, S. 426. 
108 Collection of Hymns (wie Anm. 72), S. 64. 
109 Craig Atwood, Community of the Cross. Moravian Piety in Colonial Bethlehem, University 
Park 2004, S. 216f. 
110 UA, R.15.B.b.20.b, S. 9. 
111 UA, R.15.B.a.15.41 (im Original: „voor die groote Koostbaaste Hooning Saapen, Die uijt 
sijne Wnden vloeijen“). 
112 Homi K. Bhabha, The Location of Culture, London/New York 2004, S. 122.  
113 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 1957. 
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4sSs der Heıilige (Jelst den Weg 11r CAi1e 1ss1on bereliten musse. 114 Manchmal
tuhrte dleses missionariısche Prinzıip dazı, 4sSs trachıtionelle Relix1onen
erkannt wurden. Spangenberg, o1bt beispielsweise einen detalllierten Bericht
ber se1INe Begegnung m1t einer Sklavın waäahrend Se1INEes Besuchs 1n der AYl-
biık Irotz der Unterschlede betont dA1e Ahnlichkeiten ihrer indigenen el1-
9100 m11 dem Christentum unı erkennt ihren Glauben an.1l>

Zusammentassend lässt sich 9 4SSs theologische Spezifika des Herrn-
huter (Glaubens, WI1E dA1e Herzensreligion un: der Christozentrismus, tort-
bestanden. Gleichwohl wurden ein1ge theologische Motive den kKkontext
der Sklavere1 sowohl durch Miss1ionare als auch durch Sklaven aANSCDASSL, Des
Welteren hatte CAi1e Blut- un: Wundentheologie der Sichtungszelt och lange
ach ihrem Niedergang 1n Herrnhut Bestand aufgrund ihrer Imitation durch
Sklaven.

Frömmigkeıt
DIe melsten kKkontinultaten können 117 Bereich VO  5 (sottesdcdliensten un: Ver-
sammlungen gefunden werden. Nıcht [1UT7 Liebesmahlen wurcle testgehal-
tcn, sondern CS wurden auch (Gredenkgottesdienste begangen, W1E CAi1e Feler
des 15 Augusts, dem Gründungstag der Herrnhuter Brüdergemeine un: dem
21 August, dem Tag der Ankunftt der Miss1ionare 1n der Karıbik. 116 DDas Stun-
dengebet stellt eine Ausnahme clar Obwohl CS 1n St IThomas mt ahnlichen
(Gebetsanliegen un: m1t Mannern unı Frauen 1n der ogleichen Betergruppe
eingeführt wurde, wurcle CS niıemals 1n St ( TO1X implementiert. !! Zucdem
horte CS 1n St IThomas 1n den spaten 1 740er Jahren etztliıch komplett auf.  $
we!1l CS eiIne Belastung 11r CAi1e Sklaven darstellte, dA1e ohnehlin schon wen19 elt
ZUT Verfügung hatten.1185 DIe Knappheit VO  5 elt un: CAi1e oroßen Lstanzen
zwischen Kırche un: Plantagen einersel1ts, un: Druck VO  5 den Plantagen-
besitzern andererselts, ıhrten dazu, 4SSs (sottesdlienste un: Versammlungen
allgemeın vorwiegend den Abenden Oder Sonntag, stattfanden.119

Übhercdies behlelt clas Abendmahl selIne zentrale un: signifikante Raolle auch
1n der Karıbik Wer ZU Abendmahl zugelassen wurde, wurcle SILENSSTENS
lberwacht. Am Anfang des Missitonsunternehmens gab CS vlele Auflagen un:
Streitfragen ber Cdas Recht, Sakramente spenden. Kıne Auflage des (JO0U-

114 Ebd
115 Spangenbetrgs Nachrticht VO ein1gen in St. Ihomas erweckten Negern VO  ' dem degen
des Herrtn un ihnen n R 1 5.B.a.1l /.9)
116 Oldendorp, Hıistor1ie (w1 Anm ) 11/1, s 244 un 11/3, s 1991
117 Ebd., 11/1, s 5584
115 Ebd., s 969
119 Ebd., s 245
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dass der Heilige Geist den Weg für die Mission bereiten müsse.114 Manchmal 
führte dieses missionarische Prinzip dazu, dass traditionelle Religionen an-
erkannt wurden. Spangenberg gibt beispielsweise einen detaillierten Bericht 
über seine Begegnung mit einer Sklavin während seines Besuchs in der Kari-
bik. Trotz der Unterschiede betont er die Ähnlichkeiten ihrer indigenen Reli-
gion mit dem Christentum und erkennt ihren Glauben an.115  

 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass theologische Spezifika des Herrn-
huter Glaubens, so wie die Herzensreligion und der Christozentrismus, fort-
bestanden. Gleichwohl wurden einige theologische Motive an den Kontext 
der Sklaverei sowohl durch Missionare als auch durch Sklaven angepasst. Des 
Weiteren hatte die Blut- und Wundentheologie der Sichtungszeit noch lange 
nach ihrem Niedergang in Herrnhut Bestand aufgrund ihrer Imitation durch 
Sklaven. 

Frömmigkeit 

Die meisten Kontinuitäten können im Bereich von Gottesdiensten und Ver-
sammlungen gefunden werden. Nicht nur an Liebesmahlen wurde festgehal-
ten, sondern es wurden auch Gedenkgottesdienste begangen, so wie die Feier 
des 13. Augusts, dem Gründungstag der Herrnhuter Brüdergemeine und dem 
21. August, dem Tag der Ankunft der Missionare in der Karibik.116 Das Stun-
dengebet stellt eine Ausnahme dar. Obwohl es in St. Thomas mit ähnlichen 
Gebetsanliegen und mit Männern und Frauen in der gleichen Betergruppe 
eingeführt wurde, wurde es niemals in St. Croix implementiert.117 Zudem 
hörte es in St. Thomas in den späten 1740er Jahren letztlich komplett auf, 
weil es eine Belastung für die Sklaven darstellte, die ohnehin schon wenig Zeit 
zur Verfügung hatten.118 Die Knappheit von Zeit und die großen Distanzen 
zwischen Kirche und Plantagen einerseits, und Druck von den Plantagen-
besitzern andererseits, führten dazu, dass Gottesdienste und Versammlungen 
allgemein vorwiegend an den Abenden oder am Sonntag stattfanden.119 

Überdies behielt das Abendmahl seine zentrale und signifikante Rolle auch 
in der Karibik. Wer zum Abendmahl zugelassen wurde, wurde strengstens 
überwacht. Am Anfang des Missionsunternehmens gab es viele Auflagen und 
Streitfragen über das Recht, Sakramente zu spenden. Eine Auflage des Gou-

                                                      
114 Ebd. 
115 Spangenbergs Nachricht von einigen in St. Thomas erweckten Negern u. von dem Segen 
des Herrn unter ihnen (UA, R.15.B.a.17.9). 
116 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 244 und II/3, S. 1991. 
117 Ebd., II/1, S. 584. 
118 Ebd., S. 669. 
119 Ebd., S. 245. 
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War beispielswelise, 4sSs dA1e Tau£fkandidat/innen sich einer Ottent-
liıchen Prüfung unterziehen mussten. 120 Deshalb 1st klar 4SSs dA1e Miss1ionare
auch CAi1e Zulassung ZU Sakrament des Abendmahls sehr SOI Sal 1lber-
prüften och ach 17/47, als CAi1e Auflagen weniger Y19010S waren.!?!
DIe SILENSC K ontrolle hat ihren (Gsrund SOMIt weniger 1n der polıtischen Re-
gulierung, sondern eher 1n dem Verstandniıs VO  5 Abendmahl als einend un:
heilig. Sicherlich spielte CAi1e Kıinstellung der Miss1ionare ber CAi1e Natıur der
Sklaven jedoch auch eine beachtliche Raolle

Oldendorp berichtet 17595, 4SSs MIiss1ionare betonten, 4SSs lediglich eın
Jesus hebendes Herz un: nıchts f11r dA1e Zulassung zahlte. 122 Um den
/Zustand des erzens testzustellen War dA1e PraxIis des Sprechens wesentlich.
Überhaupt wurcle CAi1e PraxIis des Sprechens den untersuchten e1It-
rahmen hinweg sowohl 1n Herrnhut als auch 1n der Karıbik als zentral
gesehen. uch CAi1e PraxIis der Fußwaschung bestand ebentalls fort, yzahlt
Oldendorp 170658, W1E we1ße un: schwarze (Gemelindemtarbeiter einer Ful3-
waschung partizıplerten.“ We1llße Miss1ionare wuschen demütig dA1e Fule der
schwarzen Sklaven. Liese Beobachtung 1st bemerkenswert, cla S16 CAi1e hlerar-
chischen Unterschlede innerhalb der Kırchenäamter unı allgemeın dA1e Hal-
tung der Miss1ionare gegenüber Sklaven hinterfragt.

Neben dem Sprechen bestimmte auch Cdas Los beizelten, WCT K OoMmMmMUNI-
ant wurde. Im Allgemeinen wurcle clas Los gefragt sicherzustellen, 4SSs
dA1e richtigen Menschen Heltern unı Kommuntikanten ErNanNnnt wurden
bzw ZUT Taute un: Konftirmation zugelassen wurden. 124 Darüber hinaus
wurcdce clas Los manchmal befragt kleinere Entscheidungen treffen, WI1E
ZU Beispiel welcher Miss1onar predigen sollte. 125 Der extensive Gebrauch
des Loses wIirdc besten veranschaulicht durch CAi1e zahlreichen Konterenz-
protokollen, 1n denen Selte Selte gefüllt 1st m1t LAsten VO  5 Sklaven, Jeweis
marklert m1t einem Stern, der Cdas Los symbolstiert, un: annn clas Ergebnis:
leer, Ja Oder neln. 126 Ks scheint, als b Cdas Los SCHAUSO häufieg gebraucht
wurcdce WI1E 1n Herrnhut WE nıcht mehr.

Dabe!l 1st CS 111SO bemerkenswerter, 4SsSSs clas Los nıcht gebraucht wurcle
Ehepartner bestimmen. Kın Dokument, Cdas sich WI1E e1in Entwurt hest,

s1ieht den Hauptgrund 11r dlese unterschledliche Entwıicklung Herrnhut 1n
der unterschledlichen Erziehung, erläutert 16e5$ aber nıcht welter 1 Detau.12”

1 A0 Fragen, dıe Negern vorgelegt wutrden un deren Antworten nR 1 5.B.a.53.536) un (Hden-
dorp, Hıstorlie (wIi Anm )) 11/1, s 465
121 Ebd., s G3
] A0 Ebd., 11/2, s 1175
125 Ebd., 11/3, s 19587
1 4 U  ‚y
175 Ebd., s
1 76 / um Beıispiel U  ‚y
1 A ber dıe KBhe in den Missiongemeinen nMDep. AL1L.a.8).
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verneurs war beispielsweise, dass die Taufkandidat/innen sich einer öffent-
lichen Prüfung unterziehen mussten.120 Deshalb ist klar, dass die Missionare 
auch die Zulassung zum Sakrament des Abendmahls sehr sorgsam über-
prüften – sogar noch nach 1747, als die Auflagen weniger rigoros waren.121 
Die strenge Kontrolle hat ihren Grund somit weniger in der politischen Re-
gulierung, sondern eher in dem Verständnis von Abendmahl als einend und 
heilig. Sicherlich spielte die Einstellung der Missionare über die Natur der 
Sklaven jedoch auch eine beachtliche Rolle.  

Oldendorp berichtet 1755, dass Missionare betonten, dass lediglich ein 
Jesus liebendes Herz und nichts sonst für die Zulassung zählte.122 Um den 
Zustand des Herzens festzustellen war die Praxis des Sprechens wesentlich. 
Überhaupt wurde die Praxis des Sprechens den gesamten untersuchten Zeit-
rahmen hinweg sowohl in Herrnhut als auch in der Karibik als zentral an-
gesehen. Auch die Praxis der Fußwaschung bestand ebenfalls fort, so erzählt 
Oldendorp 1768, wie weiße und schwarze Gemeindemitarbeiter an einer Fuß-
waschung partizipierten.123 Weiße Missionare wuschen demütig die Füße der 
schwarzen Sklaven. Diese Beobachtung ist bemerkenswert, da sie die hierar-
chischen Unterschiede innerhalb der Kirchenämter und allgemein die Hal-
tung der Missionare gegenüber Sklaven hinterfragt. 

Neben dem Sprechen bestimmte auch das Los beizeiten, wer Kommuni-
kant wurde. Im Allgemeinen wurde das Los gefragt um sicherzustellen, dass 
die richtigen Menschen zu Helfern und Kommunikanten ernannt wurden 
bzw. zur Taufe und Konfirmation zugelassen wurden.124  Darüber hinaus 
wurde das Los manchmal befragt um kleinere Entscheidungen zu treffen, wie 
zum Beispiel welcher Missionar predigen sollte.125 Der extensive Gebrauch 
des Loses wird am besten veranschaulicht durch die zahlreichen Konferenz-
protokollen, in denen Seite um Seite gefüllt ist mit Listen von Sklaven, jeweils 
markiert mit einem Stern, der das Los symbolisiert, und dann das Ergebnis: 
leer, ja oder nein.126 Es scheint, als ob das Los genauso häufig gebraucht 
wurde wie in Herrnhut – wenn nicht sogar mehr.  

Dabei ist es umso bemerkenswerter, dass das Los nicht gebraucht wurde 
um Ehepartner zu bestimmen. Ein Dokument, das sich wie ein Entwurf liest, 
sieht den Hauptgrund für diese unterschiedliche Entwicklung zu Herrnhut in 
der unterschiedlichen Erziehung, erläutert dies aber nicht weiter im Detail.127 

                                                      
120 Fragen, die Negern vorgelegt wurden und deren Antworten (UA, R.15.B.a.3.38) und Olden-
dorp, Historie (wie Anm. 9), II/1, S. 465. 
121 Ebd., S. 693f. 
122 Ebd., II/2, S. 1175. 
123 Ebd., II/3, S. 1987. 
124 UA, R.15.B.b.20.b. 
125 Ebd., S. 8. 
126 Zum Beispiel UA, R.15.B.b.20.d. 
127 Über die Ehe in den Missiongemeinen (UA, MDep. XII.a.8). 
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Im untersuchten Zeitrahmen, könnte allerdings auch dA1e hohe /Sahl Sche1-
dungen, dA1e durch Sklavenhalter CIZWU.  11 wurden, eine geel1gnNete Erklärung
1etern Miss1ionare versuchten verhindern, 4SSs dA1e nNsuUtutHon der Ehe, CAi1e
S1E als VO  5 (sott gegeben verstanden, 1Ns Lächerliche SCZOUOSCIL wıiulrde. aut
Oldendorp heben bestimmte Telle der Ehe-Liturgie ursprünglich (sottes Be-
telligung hervor. Wendungen WI1E 5  as (sott zusammengefügt hat. Cdas soll]
der Mensch nıcht scheiden“‘ wurden daher 17068 be1 der Trauung weggelas-
sen.125 Dennoch versuchten CAi1e Miss1ionare Entscheidungen ZUT Ehe be-
einflussen, W1E e1in welteres Dokument ze19t. LDDarın he1lit CS 5  CI Oger SC
tautt sınt, un: Heyrathen VOT sich ach iıhren Kigensin, ohne uLSs ETST davon
Not17z geben, un: 1STEIN (‚onsens haben, soll ihnen, lange S16
iıhren eigenen Weg gehen, keine getauft och werden.‘“129

DIe Sklaven mussen mt solchen Praktiken VEITITAauUt SCWESCH se1n. In der
Erzählung ber se1INe Begegnung m1t NMarotta, 1750, erwahnt Spangenberg,
4sSs andere Sklaven ogleichzeitig clas Los befragten. ' Außerdem berichtet
Oldendorp, 4sSs Sklaven ı1hm VO  5 ahnliıchen trachıtionellen atrıkanıschen
Praktiken berichteten, W1E beispielsweise CAi1e Feuerproben der Loango- un:
Congo-,Nation’.' Irotzdem hat CS den Anscheıin, 4SsSSs CAi1e Sklaven clas Los
eher ablehnten, cla CS 1e] Ä1'g61' hervorrliet. Anscheinend wurden ein1ge Men-
schen lange elt nıcht bzw. nlie ZUT Taute zugelassen. Kıne Frau, ZU Beispiel,
soll sich daruber beschwert haben, indem S1E 5  mıt i1hrem Kopftuche L Anm,

welches ihren Status als Ungetaufte kennzeichnete| einer welißen
chwester |kam]| wart CS VOT S1E nleder unı Sa9tc ich habe CS lange
gehabt, un: INa CS nıcht mehr.‘‘152

In Musık un: Liturg1e wurden nıcht sehr CAi1e Natıur Odcder CAi1e Bräuche
der Sklaven offenbar, sondern VOT allem auch CAi1e Lebenssituation un: _b E-
dingungen 1n der Karıbik. Krstens usSsten S16 dA1e LECUEC Umwelt angcCDasst
werden. So nıM MT eın (Gebet AaUSs der Kıirchenlitane1 VO  5 1774 beispielsweise
aut Hurrıkans un: Hochwasser Bezug.*> /xweltens wurden Musık unı I ıtur-
o1€ infolge polıtischer Überlegungen mocht1ziert: Aut der einen Selte tanden
Aktualisierungen un: Anpassungen den politischen kKkontext Wäh-
rend der Entwurt eiInes (resangbuchs f11r Antıgua (1 O04) CAi1e britische Konig1n
un: den (‚ouverneur Lorcdl Lavıngton nennt, “* tuhren dA1e kreolischen (rJe-
sangbücher VO  5 1765 un: 1774 dA1e entsprechenden danıschen Autorltaten
cdeser elt

1 78 Oldendorp, Hıistor1ie (w1 Anm ) 11/3, s 2006
] AU Anmerkungen ber den (yang UuNSCTES schwatzen Volcks, un VWAS dabey observieten, in
Ihomas, (LfuX, Jan n R.15.B.a.2/7.12.a)
1 50 Spangenbetrgs Nachrticht (w1 Anm 115)
151 Oldendorp, Hıstorlie (w1 Anm ) s 459, s A446f. (Hdendort verwendet häufig das Wort
‚Natıon’ dıe ethnısche Herkunft der Sklaven beschretiben.
1 57 Ebd., 11/3, s 2025
] 55 Psalm-Boek (wIi Anm IO), s 1855
1 54 ollection of Hymns (w1 Anm /2), s 5f
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Im untersuchten Zeitrahmen, könnte allerdings auch die hohe Zahl an Schei-
dungen, die durch Sklavenhalter erzwungen wurden, eine geeignete Erklärung 
liefern. Missionare versuchten zu verhindern, dass die Institution der Ehe, die 
sie als von Gott gegeben verstanden, ins Lächerliche gezogen würde. Laut 
Oldendorp heben bestimmte Teile der Ehe-Liturgie ursprünglich Gottes Be-
teiligung hervor. Wendungen wie „was Gott zusammengefügt hat, das soll 
der Mensch nicht scheiden“ wurden daher 1768 bei der Trauung weggelas-
sen.128 Dennoch versuchten die Missionare Entscheidungen zur Ehe zu be-
einflussen, wie ein weiteres Dokument zeigt. Darin heißt es: „wen Nöger ge-
tauft sint, und Heyrathen vor sich nach ihren Eigensin, ohne uns erst davon 
Notiz zu geben, und unsren Consens zu haben, so soll ihnen, so lange sie 
ihren eigenen Weg gehen, keine Kindt getauft noch gesegnet werden.“129 

Die Sklaven müssen mit solchen Praktiken vertraut gewesen sein. In der 
Erzählung über seine Begegnung mit Marotta, 1736, erwähnt Spangenberg, 
dass andere Sklaven gleichzeitig das Los befragten.130 Außerdem berichtet 
Oldendorp, dass Sklaven ihm von ähnlichen traditionellen afrikanischen 
Praktiken berichteten, wie beispielsweise die Feuerproben der Loango- und 
Congo-‚Nation‘.131 Trotzdem hat es den Anschein, dass die Sklaven das Los 
eher ablehnten, da es viel Ärger hervorrief. Anscheinend wurden einige Men-
schen lange Zeit nicht bzw. nie zur Taufe zugelassen. Eine Frau, zum Beispiel, 
soll sich darüber beschwert haben, indem sie „mit ihrem Kopftuche [Anm. d. 
A.: welches ihren Status als Ungetaufte kennzeichnete] zu einer weißen 
Schwester [kam], warf es vor sie nieder und sagte: ich habe es lange genug 
gehabt, und mag es nicht mehr.“132 

In Musik und Liturgie wurden nicht so sehr die Natur oder die Bräuche 
der Sklaven offenbar, sondern vor allem auch die Lebenssituation und -be-
dingungen in der Karibik. Erstens mussten sie an die neue Umwelt angepasst 
werden. So nimmt ein Gebet aus der Kirchenlitanei von 1774 beispielsweise 
auf Hurrikans und Hochwasser Bezug.133 Zweitens wurden Musik und Litur-
gie infolge politischer Überlegungen modifiziert: Auf der einen Seite fanden 
Aktualisierungen und Anpassungen an den politischen Kontext statt. Wäh-
rend der Entwurf eines Gesangbuchs für Antigua (1804) die britische Königin 
und den Gouverneur Lord Lavington nennt,134 führen die kreolischen Ge-
sangbücher von 1765 und 1774 die entsprechenden dänischen Autoritäten 
dieser Zeit an.  

                                                      
128 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 2006. 
129 Anmerkungen über den Gang unseres schwarzen Volcks, und was dabey zu observieren, in 
Thomas, Crux, u. Jan (UA, R.15.B.a.27.12.a). 
130 Spangenbergs Nachricht (wie Anm. 115). 
131 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), I, S. 439, S. 446f. Oldendorf verwendet häufig das Wort 
‚Nation‘ um die ethnische Herkunft der Sklaven zu beschreiben.  
132 Ebd., II/3, S. 2025. 
133 Psalm-Boek (wie Anm. 96), S. 185. 
134 Collection of Hymns (wie Anm. 72), S. 5f. 
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Aut der anderen Selte macht CS den Anscheıin, 4SSs dA1e Miss1ionare sich
polıtisch zuruckhalten wollten un: deshalb Phrasen absıchtlich aushleßben, CAi1e
als CAi1e Befreiung der Sklaven betfurwortend aufgefasst werden könnten. LDIies
annn der Kırchenlitanel des Entwurfs f11r Antıgua 1804 geze1igt werden.
Vergleicht Al d1esen m1t dem englischen (Gresangbuch, welches als eine
Vorlage funglerte, VO  5 der dA1e melsten Telle eintach lbernommen wurden,
wurden elle W1E clas (zebet, 4sSs (sott uUuL1Ss „from meekness“ behuüten mOge,
bezeichnender W else eintach weggelassen.!””,, Meekness“” 1er als Unter-
würfigkeit verstanden 1TWAArtete dA1e Sklavenhalter VO  5 iıhren Sklaven. DDas
Wort AISIVeSS (1.e Leid, Kummer, Erschöpfung) dagegen wurcle häufieg_
det CAi1e S1ituatlion der Sklaven beschreiben.156 LDIieses mttuhlende Wort
durtfte wohl besten dA1e Lebensbedingungen der Sklaven beschrieben
haben LDiese Beobachtung ze19t, 4sSs Herrnhuter Miss1ionare versuchten,
ohl Sklaven als auch Plantagenbesitzern gerecht werden.

Drittens PAasSsStC der Editor CAi1e Lieder den CSC- un: Schreibfähigkeit
VO  5 Sklaven Analphabetismus stellte eine oroße Herausforderung 117 dA1e
Miss1ionare clar In den 1 740er Jahren hörten CAi1e Miss1ionare 1n St IThomas
beinahe auf.  $ Lesen un: Schreiben lehren, we!1l S16 /xweltel der ErN-
Intention der Sklaven hatten. W1e Oldendorp andeutet, ftuhrte dA1e steigende
Lesetähigkeit den Sklaven zunehmend dazu, 4sSs S16 dA1e Bıbel selbst
interpretierten. /7um Beispiel lasen Sklaven Abschnitte des Alten Testaments,
dA1e sich DOSIUV Polygamie außern.!S7 Wahrend CAi1e Kinstellung des Unter-
richtens 1n den 1740er Jahren nıchts anderes als eiIne Strategie SCWESCH se1n
schemnt, kritische Bıbelinterpretationen VO  5 Sklaven umgehen, War CS 1n
den 1 760er Jahren der politische Druck, der clas Unterrichten erschwerte. 155
Belcle Beobachtungen zeigen, 4sSs Unterrichten als problematisch wahrge-
LLOTININENN wurcle un: daher VO  5 sekunclarer Bedeutung 11r CAi1e Miss1ionare WL

Deshalb usSsten Lieder dem niedrigen Alphabetisierungsgrad der Sklaven
entsprechen. Der Ediıtor vereintachte vlele Worter. Kr Z Beispiel
1VISE HA ANSTALT SALE un: bIishop anstelle VO  5 ePISCOPAaCy. Kr fügte außerdem
LECUEC Lieder hinzu.140 in1gxe sind 1n einem narrativen geschrieben un:
geben wichtige biblısche Kreignisse detallliert wlieder. Ks 1st anzunehmen,
4sSs dlese als Krsatz 11r CAi1e biblıschen Geschichten verwendet wurden un:
durch ihre gereimten Verse besser einpragsam waren.!4 Liedc Nr DAl besteht

1 55 Ebd., -
1 506 Ebd., s I, SO£., I2,
157 Oldendorp, Hıistor1ie (w1 Anm ) 11/3, s 1965
1 55 Ebd., s 966{f.
] 54 U  ‚y VIL R.3.3d, s 5.51
14() [D wıird ALLSCLLOLLLIELLELL, dass CN sıch 1LIEUE Lieder handelt, we1l eın kommentator VO  ' der
VAC, der ein weılitrtfeichendes W1issen ber Hymnologie hatte, S1€ 1804 nıcht zuotrdnen konnte
(vgl. U.  y VIIL 2.3d Anmerkungen).
141 Fu einem aAhnliıchen Schluss kommt der kommentator VO der VUAC (vgl. ebd.).
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Auf der anderen Seite macht es den Anschein, dass die Missionare sich 
politisch zurückhalten wollten und deshalb Phrasen absichtlich ausließen, die 
als die Befreiung der Sklaven befürwortend aufgefasst werden könnten. Dies 
kann an der Kirchenlitanei des Entwurfs für Antigua 1804 gezeigt werden. 
Vergleicht man diesen mit dem englischen Gesangbuch, welches als eine 
Vorlage fungierte, von der die meisten Teile einfach übernommen wurden, 
wurden Teile wie das Gebet, dass Gott uns „from meekness“ behüten möge, 
bezeichnender Weise einfach weggelassen.135„Meekness“ – hier als Unter-
würfigkeit verstanden – erwarteten die Sklavenhalter von ihren Sklaven. Das 
Wort distress (i.e. Leid, Kummer, Erschöpfung) dagegen wurde häufig verwen-
det um die Situation der Sklaven zu beschreiben.136 Dieses mitfühlende Wort 
dürfte wohl am besten die Lebensbedingungen der Sklaven beschrieben 
haben. Diese Beobachtung zeigt, dass Herrnhuter Missionare versuchten, so-
wohl Sklaven als auch Plantagenbesitzern gerecht zu werden. 

Drittens passte der Editor die Lieder an den Lese- und Schreibfähigkeit 
von Sklaven an. Analphabetismus stellte eine große Herausforderung für die 
Missionare dar. In den 1740er Jahren hörten die Missionare in St. Thomas 
beinahe auf, Lesen und Schreiben zu lehren, weil sie Zweifel an der Lern-
Intention der Sklaven hatten. Wie Oldendorp andeutet, führte die steigende 
Lesefähigkeit unter den Sklaven zunehmend dazu, dass sie die Bibel selbst 
interpretierten. Zum Beispiel lasen Sklaven Abschnitte des Alten Testaments, 
die sich positiv zu Polygamie äußern.137 Während die Einstellung des Unter-
richtens in den 1740er Jahren nichts anderes als eine Strategie gewesen zu sein 
scheint, kritische Bibelinterpretationen von Sklaven zu umgehen, war es in 
den 1760er Jahren der politische Druck, der das Unterrichten erschwerte.138 
Beide Beobachtungen zeigen, dass Unterrichten als problematisch wahrge-
nommen wurde und daher von sekundärer Bedeutung für die Missionare war. 
Deshalb mussten Lieder dem niedrigen Alphabetisierungsgrad der Sklaven 
entsprechen. Der Editor vereinfachte viele Wörter. Er nutzte zum Beispiel 
wise man anstatt sage und bishop anstelle von episcopacy.139 Er fügte außerdem 
neue Lieder hinzu.140 Einige sind in einem narrativen Stil geschrieben und 
geben wichtige biblische Ereignisse detailliert wieder. Es ist anzunehmen, 
dass diese als Ersatz für die biblischen Geschichten verwendet wurden und 
durch ihre gereimten Verse besser einprägsam waren.141 Lied Nr. 21 besteht 

                                                      
135 Ebd., S. 2. 
136 Ebd., S. 9, 86f., 92, 95. 
137 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 1968.  
138 Ebd., S. 1966f. 
139 UA, NB VII R.3.3d, S. 5.51. 
140 Es wird angenommen, dass es sich um neue Lieder handelt, weil ein Kommentator von der 
UAC, der ein weitreichendes Wissen über Hymnologie hatte, sie 1804 nicht zuordnen konnte 
(vgl. UA, NB VII R3.3d Anmerkungen). 
141 Zu einem ähnlichen Schluss kommt der Kommentator von der UAC (vgl. ebd.). 
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beispielsweise AaUSs L1CUM Versen, CAi1e VO  5 Jesu Geburt handeln Lied Nr U
erzahlt Jesu Auferstehung 1n 41 Versen nach 142

Insgesamt bildeten diese, 1n der Karıbik LICH komponlerten Lieder den
Korpus der (resangsbücher gemeiInsam m1t europälschen Liedern Alverser
T radcdıtionen. 15 W1e 1n Herrnhut funglerten Lieder sowohl als historische Anut-
zeichnungen als auch als aktualisiertes un: aNSCDASSLES Medium des Lobprei-
SCS un: der Anbetung, Talentierte Miss1ionare schrieben häufig LICUEC Lieder
f11r esondere Anlasse. 144 Obwohl bekannt 1St, 4SSs CS begabte Musıker
den Sklaven <ab, CAi1e spater Helter werden sollten, konnten keinerle1 Belege
ber Kirchenlieder, dA1e VO  5 Sklaven geschrieben wurden, gefunden werden.
LDIies stellt eiIne Diskontinultät Herrnhut dafr, jeder Talentierte sich 1n
dA1e Komposition VO  5 Liedern einbringen konnte unabhäng1g VO  5 selner
so71alen Klasse. Sklavenlhieder VO  5 hoöochster Bedeutung 1n der Sklaven-
gesellschaft als y intensely personal aAM vividly experience 1n hıch
indıvicdual tecelvedc consolation SOTTOW aAM gained heightening ot JOV be-

hıs experience Was charec.‘“145 Sklavenheder jedoch mehr als 117

dA1e Texte, sondern CS 1INS auch CAi1e Darbletung, !“ Daher sollte beruck-
sichtigt werden, welche Melodien un: Musıkinstrumente gebraucht un: W1E
Kırchenlieder aufgeführt wurden.

Alle untersuchten (resangbücher geben deutsche Melocditen mt AuUS-
nahme des (Gresangbuches VO  5 170695, welches SAr keine Angaben ZUT Melocle
macht. Ks besteht lediglich AaUSs der Kırchenlitanel unı elt Liedern, VO  5 denen
eiN1SXE 1n UMNSCTCMN Kulturkreisen wohlbekannt sind WI1E beispielsweise Paul
Gerhardts 5 aup voll Blut un: Wunden‘‘ Daher 1st anzunehmen, 4SSs
keine indigenen Melodien, sondern dA1e deutschen anempfohlen wurden 11r
den kirchlichen Gebrauch. tatsachlich allein dlese benutzt wurden, annn
jedoch nıcht festgestellt werden.

Im Allgemeinen annn dA1e Ausbreitung der (Gresangbücher nıcht eINSE-
schatzt werden. Wiährend der Nntwur: VO  5 1804 nliemals vollständie abge-
schlossen un: gedruckt wurde, wurden CAi1e Gesangbücher VO  5 1765 un: 1774
1n der Karıbik benutzt. Oldendorp selbst brachte ein1ge der ersten gedruckten
(resangbücher m11 sich aut selner RKelse 1n CAi1e Karıbik. 147 Kr berichtet, 4SSs
dA1e Version VO  5 17635 mt Ausnahme der Kıirchenlitanel am benutzt wurde,
cla nıcht genügend Exemplare verfügbar waren. 145 /Zucem merkt Oldendorp
A} 4sSs Lieder berelts VOT 1765 1nNs Kreolische ılbersetzt un: handschriftliche
Manuskripte benutzt wurden. 149 Obgleich Belege f11r belde Annahmen fehlen,
14° U  ‚y VIL R3.3d, - 5() s 111—117
145 Oldendorp, Hıistor1ie (w1 Anm ) 11/3, s M)33
144 Ebd., 11/1, s 245, s 48Öf., s 58ÖFf.
145 Raboteau, Slave Reliıgion (w1 Anm 258), s 246
145 Ebd., s 245
147 Oldendorp, Hıistor1ie (w1 Anm ) 11/3, s 1655
1 45 Ebd., s 1685f.
144 Ebd., 11/3, s 16586 und 11/1, s 435
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beispielsweise aus neun Versen, die von Jesu Geburt handeln. Lied Nr. 98 
erzählt Jesu Auferstehung in 41 Versen nach.142 

Insgesamt bildeten diese, in der Karibik neu komponierten Lieder den 
Korpus der Gesangsbücher gemeinsam mit europäischen Liedern diverser 
Traditionen.143 Wie in Herrnhut fungierten Lieder sowohl als historische Auf-
zeichnungen als auch als aktualisiertes und angepasstes Medium des Lobprei-
ses und der Anbetung. Talentierte Missionare schrieben häufig neue Lieder 
für besondere Anlässe.144 Obwohl bekannt ist, dass es begabte Musiker unter 
den Sklaven gab, die später Helfer werden sollten, konnten keinerlei Belege 
über Kirchenlieder, die von Sklaven geschrieben wurden, gefunden werden. 
Dies stellt eine Diskontinuität zu Herrnhut dar, wo jeder Talentierte sich in 
die Komposition von Liedern einbringen konnte unabhängig von seiner 
sozialen Klasse. Sklavenlieder waren von höchster Bedeutung in der Sklaven-
gesellschaft als „an intensely personal and vividly experience in which an 
individual received consolation or sorrow and gained a heightening of joy be-
cause his experience was shared.“145 Sklavenlieder waren jedoch mehr als nur 
die Texte, sondern es ging auch um die Darbietung.146 Daher sollte berück-
sichtigt werden, welche Melodien und Musikinstrumente gebraucht und wie 
Kirchenlieder aufgeführt wurden.  

Alle untersuchten Gesangbücher geben deutsche Melodien an mit Aus-
nahme des Gesangbuches von 1765, welches gar keine Angaben zur Melodie 
macht. Es besteht lediglich aus der Kirchenlitanei und elf Liedern, von denen 
einige in unseren Kulturkreisen wohlbekannt sind wie beispielsweise Paul 
Gerhardts „O Haupt voll Blut und Wunden“. Daher ist anzunehmen, dass 
keine indigenen Melodien, sondern die deutschen anempfohlen wurden für 
den kirchlichen Gebrauch. Ob tatsächlich allein diese benutzt wurden, kann 
jedoch nicht festgestellt werden.  

Im Allgemeinen kann die Ausbreitung der Gesangbücher nicht einge-
schätzt werden. Während der Entwurf von 1804 niemals vollständig abge-
schlossen und gedruckt wurde, wurden die Gesangbücher von 1765 und 1774 
in der Karibik benutzt. Oldendorp selbst brachte einige der ersten gedruckten 
Gesangbücher mit sich auf seiner Reise in die Karibik.147 Er berichtet, dass 
die Version von 1765 mit Ausnahme der Kirchenlitanei kaum benutzt wurde, 
da nicht genügend Exemplare verfügbar waren.148 Zudem merkt Oldendorp 
an, dass Lieder bereits vor 1765 ins Kreolische übersetzt und handschriftliche 
Manuskripte benutzt wurden.149 Obgleich Belege für beide Annahmen fehlen, 
                                                      
142 UA, NB VII R3.3d, S. 30, S. 111–117. 
143 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 2033. 
144 Ebd., II/1, S. 248, S. 480f., S. 580f. 
145 Raboteau, Slave Religion (wie Anm. 28), S. 246. 
146 Ebd., S. 245. 
147 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 1685. 
148 Ebd., S. 1685f. 
149 Ebd., II/3, S. 1686 und II/1, S. 438. 
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1st CS wahrscheinlich, 4SSs ruüuhere Übersetzungen gelegentlich verwendet
wurden, we!1l VO  5 den melsten MIiss1ionaren dieser elt bekannt 1St, 4SSs S1E
117 spärliıche kKkenntnisse des Kreolischen hatten.1>9 DIe C SaMtc Zeitspanne
ber War der Gebrauch der kreolischen Sprache abhäng19 VO  5 der jeweligen
Begabung der häufig wechselnden MIiss1ionare.

Ebenso War der Gebrauch VO  5 Musıkinstrumenten Lieder begleiten
abhäng1e VO  5 dem musikalıschen Talent der MIiss1ionare. Ks War jedoch nıcht
der eiNZISE hinzukommende Faktor. Kıne Knappheit Instrumenten ZWahlS
dA1e Miss1ionare häufig dazı, (sottesdienste un: Versammlungen ohne jegliche
Instrumentalmusik abzuhalten.!>1 Zucdem konnte dA1e 11r Herrnhut charakte-
ristische Blasmusıik schlechthıin nıcht implementiert werden. Ks gab AMVMAT eiIne
Vıelzahl trompetenähnlichen ‚ Tutu‘-Instrumenten, aber dAl1ese wurden SC
wohnlich als Warnsignal verwendet un: daher nıcht 117 den kırchlichen
Gebrauch geel1gnNet. ”“

Ferner wiIirtt der Gebrauch VO  5 Instrumenten auch Fragen aut. Ks 1st be-
legt, 4SSs Sklaven selbst ihre eigenen Nstrumente herstellten. Zumindest Irom-
meln, Vıoliınen unı /Z1ithern mussen demnach verfügbar SCWESCH se1n. !>
Dennoch spricht Oldendorp VO  5 einer Knappheit Instrumenten. W1e lässt
sich clas erklären”r Wurden Sklaveninstrumente CTW nıcht f11r CAi1e bruüuderische
Musık akzeptlertr der S16 schlechthıin unbrauchbar 11r dA1e Herrnhuter
Meloditen”r Tatsächlich 1st clas einzige 1n der Kırche verwendete Instrument,
VO  5 dem dA1e untersuchten Quellen berichten, clas C lavicynmabel. >4

Sollten VO  5 Sklaven gefertigte Instrumente nıcht zugelassen worden se1n,
wıiltcle 16e5$ aut eiIne och raclıikalere Zurückweisung VO  5 weltlicher Musık hın-
deuten als 1n Herrnhut Oder aber wlieder aut CAi1e Haltung ZUT Natur der Skla-
VCI zuruckzutühren se1n. In Herrnhut wurcle weltliche Musık tatsachlich ab-
gelehnt, allerdings hlelten d1eselben Instrumente unı Musıkstile Kıinzug 1n CAi1e
Kırche. Somıt sche1int dA1e (srenze zwischen weltlicher Musık un: bruüuderischer
Musık entsprechend ihres /weckes SCZUSCH worden Nalıkl

Kıne Auseinandersetzung m11 einem Sklaven LLAaINeLls 1NngO 1n St ( YTO1X
1 734 ze19t, 4SSs Miss1ionare ıh AaZu drängten, aufzuhoören, be1 weltlichen
Felern Musık machen. Demnach argumentierte Mingo, 4SSs se1n Berut als
Musıker VO  5 (sott gegeben sel, welches wiederum VO  5 den MIiss1ionaren
rückgewlesen wurde. Schlielilich horte 1IngO auf.  $ Musık machen
einer inneren Unruhe. !> Wenngleich 1IngO spater einer der bedeutsamsten

1 5( Ebd., - 526
151 Ebd., s 520
1 57 Ebd., 11/3, s 19584 Das T utu hatte Une welifache Bedeutung (vgl. eb  P 11/1, s 354) Hur
dıe Sklaven WAar CN ein Zeichen, sıch versammeln. Hur dıe Plantagenbesitzer hingegen C eın
Zeichen des Alartms, da ıhnen verdächtig votkam, WCLLLL sıch vıiele Sklaven auf einmal VETLTSAaIll-
mMelten. Durch dıe Ablehnung des Gebrauchs des Iutus in der Kırche versuchten dıe Miss10-
1ATEC also primar den Plantagenbesitzern entgegenzukornrnen.
1 55 Ebd., s O80
154 Ebd., 11/3, s 1954
155 Ebd., 11/1, s 105f.
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ist es wahrscheinlich, dass frühere Übersetzungen gelegentlich verwendet 
wurden, weil von den meisten Missionaren dieser Zeit bekannt ist, dass sie 
nur spärliche Kenntnisse des Kreolischen hatten.150 Die gesamte Zeitspanne 
über war der Gebrauch der kreolischen Sprache abhängig von der jeweiligen 
Begabung der häufig wechselnden Missionare.  

Ebenso war der Gebrauch von Musikinstrumenten um Lieder zu begleiten 
abhängig von dem musikalischen Talent der Missionare. Es war jedoch nicht 
der einzige hinzukommende Faktor. Eine Knappheit an Instrumenten zwang 
die Missionare häufig dazu, Gottesdienste und Versammlungen ohne jegliche 
Instrumentalmusik abzuhalten.151 Zudem konnte die für Herrnhut charakte-
ristische Blasmusik schlechthin nicht implementiert werden. Es gab zwar eine 
Vielzahl an trompetenähnlichen ‚Tutu‘-Instrumenten, aber diese wurden ge-
wöhnlich als Warnsignal verwendet und waren daher nicht für den kirchlichen 
Gebrauch geeignet.152  

Ferner wirft der Gebrauch von Instrumenten auch Fragen auf. Es ist be-
legt, dass Sklaven selbst ihre eigenen Instrumente herstellten. Zumindest Trom-
meln, Violinen und Zithern müssen demnach verfügbar gewesen sein.153 
Dennoch spricht Oldendorp von einer Knappheit an Instrumenten. Wie lässt 
sich das erklären? Wurden Sklaveninstrumente etwa nicht für die brüderische 
Musik akzeptiert? Oder waren sie schlechthin unbrauchbar für die Herrnhuter 
Melodien? Tatsächlich ist das einzige in der Kirche verwendete Instrument, 
von dem die untersuchten Quellen berichten, das Clavicymbel.154  

Sollten von Sklaven gefertigte Instrumente nicht zugelassen worden sein, 
würde dies auf eine noch radikalere Zurückweisung von weltlicher Musik hin-
deuten als in Herrnhut oder aber wieder auf die Haltung zur Natur der Skla-
ven zurückzuführen sein. In Herrnhut wurde weltliche Musik tatsächlich ab-
gelehnt, allerdings hielten dieselben Instrumente und Musikstile Einzug in die 
Kirche. Somit scheint die Grenze zwischen weltlicher Musik und brüderischer 
Musik entsprechend ihres Zweckes gezogen worden zu sein.  

Eine Auseinandersetzung mit einem Sklaven namens Mingo in St. Croix 
1734 zeigt, dass Missionare ihn dazu drängten, aufzuhören, bei weltlichen 
Feiern Musik zu machen. Demnach argumentierte Mingo, dass sein Beruf als 
Musiker von Gott gegeben sei, welches wiederum von den Missionaren zu-
rückgewiesen wurde. Schließlich hörte Mingo auf, Musik zu machen wegen 
einer inneren Unruhe.155 Wenngleich Mingo später einer der bedeutsamsten 
                                                      
150 Ebd., S. 526. 
151 Ebd., S. 529. 
152 Ebd., II/3, S. 1984. Das Tutu hatte eine zweifache Bedeutung (vgl. ebd., II/1, S. 354). Für 
die Sklaven war es ein Zeichen, sich zu versammeln. Für die Plantagenbesitzer hingegen es ein 
Zeichen des Alarms, da ihnen verdächtig vorkam, wenn sich viele Sklaven auf einmal versam-
melten. Durch die Ablehnung des Gebrauchs des Tutus in der Kirche versuchten die Missio-
nare also primär den Plantagenbesitzern entgegenzukommen.   
153 Ebd., I, S. 680. 
154 Ebd., II/3, S. 1984. 
155 Ebd., II/1, S. 105f. 
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Helter werden sollte, tuhren dA1e untersuchten Quellen nıcht AaUS, b 1n der
Kırche mus1zlerte Odcder nıcht. Oldendorp schildert, 4SSs Sklaven 1738 (1 -

mutigt wurden, clas Singen 1n den Gemeindeversammlungen instrumental
begleiten!> un: Y 9-  ın der ersten Miss1ionszelt haben biswellen eiN1SXE Schwarze
selber 1n den Versammlungen gespielt‘”>/, LDIies explizıt erwähnen,
VOTAaUSs, 4SSs CS Sklaven nıcht immer erlaubt WAarT, Musık 1n der Kırche
machen auch WE CS 1n Übereinstirnrnung mt den Herrnhuter Praktiken
SCWESCH ware. Folghch konnten Sklaven sich 117 geringfüg1g 1n CAi1e (semel—lnde
einbringen durch clas Schreiben eigener Lieder, Spielen VO  5 Instrumental-
mus1ik Oder dem Gebrauch ihrer eigenen Melodien un: Rhythmen. Was 1st
11L  - also m1t der ‚Pertformance”‘, CAi1e laut Raboteau eiIne Schlüsselrolle 11r
Sklavenheder spielter !>

Sklavenmusık W ar 1n der Karıbik häufig mt Tanzen verbunden. In einer
Schnutt, dA1e Baron Schlilmmelmann aclressliert 1St, erklärt ı1hm dA1e Unıtaäts-
altestenkonterenz Tänze verboten S1Ncl:

ID die aUuUSs den Negern gesamelte (Gsemelinen Brüdergemeinen S1ind, 1n lerteren
ber 20 keine Tänze, welcher Art S16 SCYTL, VErSTAtLtiet werden, 5(} kann uch den
Negern, die Brüder und Schwester se1in wollen, nichts erg erlaubt werden. !>

LDIieser Fund sche1int merkwürdig. Täanze werden hler verbannt, cla S16
dA1e Herrnhuter Gewohnheiten selen. Warum annn aber wurcle Sklaven-Kiır-
chenmusık abgelehnt, obwohl S16 doch eigentlich der 1n Herrnhut vorherr-
schenden PraxIis der Beteillgung eINnes jeden musıikalisch Begabten entsprach”
Ure1 hypothetische Erklärungen sind hlertur denkbar KErstens 1st CS möglıch,
4sSs Sklaven-Kiıirchenmusik 1 analysiıerten Zeltraum existlierte un: lediglich
Aufzeichnungen davon tehlen. [a dA1e hlertfur relevanten Quellen 1 734, 17068
un: 1800 abdecken, schelnt CS jedoch wahrscheinlicher, 4sSs Sklaven-Kiır-
chenmusık 1n den trühen Jahren zugelassen wurde, annn aber abnahm. WE1-
tens tellen CAi1e MIiss1ionare un: CAi1e VAC ZWe1 unterschledliche Instututionen
cdar Miss1ionare konnten durchaus ungehorsam gegenüber der VAC se1n.
Drittens stand dA1e Entscheidung, Sklaven-Kirchenmusik un: Tanzen abzu-
lehnen, 1 Zusammenhang m11 der Haltung der VAC Odcder der Miss1ionare
ZUT Natıur der Sklaven, auch WE dA1e VAC andere Gsründe angab,

In Abwesenheiılt gegenteiiger Bewelse, 1st anzunehmen, 4SSs Sklaven-Kiır-
chenmusık 1n al iıhren Facetten wahrend dleses Zeitabschnittes eher unublich
1n der Karıbik War In den Herrnhuter Brüdergemeinen konnten Lieder un:
Tanz daher am als eın Medium des Wiclerstancles dienen, WI1E CS laut ( ru7z

1 56 Ebd., s 264
157 Ebd., 11/3, s 1954
1 55 Raboteau, Slave Reliıgion (w1 Anm 25), s 245
1 594 Kıinige Erklärungen der Untätsdirektion auf Anfragen Schimmelmann und se1Iner Schwes-
LE,  y der (3 räfin Reventlow, dıe Mıssı1on in St. Ihomas, Negerehen LL betrteffend n
R.15.B.a.27/.6), s
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Helfer werden sollte, führen die untersuchten Quellen nicht aus, ob er in der 
Kirche musizierte oder nicht. Oldendorp schildert, dass Sklaven 1738 er-
mutigt wurden, das Singen in den Gemeindeversammlungen instrumental zu 
begleiten156 und „in der ersten Missionszeit haben bisweilen einige Schwarze 
selber in den Versammlungen gespielt“157. Dies explizit zu erwähnen, setzt 
voraus, dass es Sklaven nicht immer erlaubt war, Musik in der Kirche zu 
machen – auch wenn es in Übereinstimmung mit den Herrnhuter Praktiken 
gewesen wäre. Folglich konnten Sklaven sich nur geringfügig in die Gemeinde 
einbringen durch das Schreiben eigener Lieder, Spielen von Instrumental-
musik oder dem Gebrauch ihrer eigenen Melodien und Rhythmen. Was ist 
nun also mit der ‚Performance‘, die laut Raboteau eine Schlüsselrolle für 
Sklavenlieder spielte?158 

Sklavenmusik war in der Karibik häufig mit Tanzen verbunden. In einer 
Schrift, die an Baron Schimmelmann adressiert ist, erklärt ihm die Unitäts-
ältestenkonferenz warum Tänze verboten sind: 

Da die aus den Negern gesamelte Gemeinen Brüdergemeinen sind, in lezteren 
aber [...] keine Tänze, welcher Art sie seyn, verstattet werden, so kann auch den 
Negern, die Brüder und Schwester sein wollen, nichts dergl. erlaubt werden.159 

Dieser Fund scheint merkwürdig. Tänze werden hier verbannt, da sie gegen 
die Herrnhuter Gewohnheiten seien. Warum dann aber wurde Sklaven-Kir-
chenmusik abgelehnt, obwohl sie doch eigentlich der in Herrnhut vorherr-
schenden Praxis der Beteiligung eines jeden musikalisch Begabten entsprach? 
Drei hypothetische Erklärungen sind hierfür denkbar. Erstens ist es möglich, 
dass Sklaven-Kirchenmusik im analysierten Zeitraum existierte und lediglich 
Aufzeichnungen davon fehlen. Da die hierfür relevanten Quellen 1734, 1768 
und 1800 abdecken, scheint es jedoch wahrscheinlicher, dass Sklaven-Kir-
chenmusik in den frühen Jahren zugelassen wurde, dann aber abnahm. Zwei-
tens stellen die Missionare und die UAC zwei unterschiedliche Institutionen 
dar. Missionare konnten durchaus ungehorsam gegenüber der UAC sein. 
Drittens stand die Entscheidung, Sklaven-Kirchenmusik und Tanzen abzu-
lehnen, im Zusammenhang mit der Haltung der UAC oder der Missionare 
zur Natur der Sklaven, auch wenn die UAC andere Gründe angab.  

In Abwesenheit gegenteiliger Beweise, ist anzunehmen, dass Sklaven-Kir-
chenmusik in all ihren Facetten während dieses Zeitabschnittes eher unüblich 
in der Karibik war. In den Herrnhuter Brüdergemeinen konnten Lieder und 
Tanz daher kaum als ein Medium des Widerstandes dienen, wie es laut Cruz 

                                                      
156 Ebd., S. 264. 
157 Ebd., II/3, S. 1984. 
158 Raboteau, Slave Religion (wie Anm. 25), S. 245. 
159 Einige Erklärungen der Unitätsdirektion auf Anfragen Schimmelmann und seiner Schwes-
ter, der Gräfin v. Reventlow, die Mission in St. Thomas, Negerehen usw. betreffend (UA, 
R.15.B.a.27.8), S. 4. 
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ott üblich war. 160 Der eiNZISE mögliche Modus War clas Singen selbst Tat-
sachlich können hlierbe1 unterschliedliche Verhaltenswelsen beobachtet WCTI-

den Kinerselts berichtet Oldendorp, 4sSs Sklaven Musık 1ebten un: iıhre Art
un: W else singen 1n den Versammlungen „harmonisch un: angenehm“”
war. 161 Andererselts ze19t eın VAC Protokall VO  5 1800, 4sSs der Miss1onar
Adolph sich ber Sklaven beschwerte, CAi1e 117 vorgaben, singen un: 1-
dessen SsSummten . 164 LDIies wurcle als Folge ihres Analphabetismus unı ihrer
Unfähigkeit, auswendie lernen, angesehen. Behält Al jedoch 117 Hınter-
kopf, 4SSs eiIne lebendige un: ebhatte ‚Performance‘ wesentlich 11r Sklaven-
leder WAarT, könnte 1€e$ auch als eın Zeichen des Widcerstandes interpretiert
werden Oder aber des Desinteresses.

Zusammentassend lasst sich 9 4SSs Herrnhuter Frömmigkeit VOrwle-
gend durch (sottesdclenste unı Versammlungen, Musık un: Liturgie, SOWle
dem Gebrauch des Loses übermittelt wurde. DIe melsten Herrnhuter (sottes-
d1enst- un: Versammlungsformen mt ihren Merkmalen, WI1E ZU Beispiel
dem Sprechen, wurden 1n der Karıbik praktiziert, Des WeIlteren wurcdce der
Gebrauch des Loses 1n allen Bereichen außer der Ehe intens1ıvliert. In
einer Art unı Welse, dA1e Herrnhut ahnelt, wurden häufig LECUEC Lieder kom-
ponIlert un: der alte Korpus tracıt1onellen Liedern erhalten. Lediglich
europälsche Melodien wurden anemPpfohlen. Nıchtdestotrotz tanden Anpas-
SUNSCH dA1e Lebenssituation un: dA1e politischen, Bildungs- un: Umwelt-
verhältnisse Blasmus1ik wurcle beispielsweise nıcht eingeführt, aber der
Text VO  5 Liturg1en un: Liedern abgeändert. Im Großen un: („anzen hatten
Sklaven am Möglichkeiten, sich dA1e bruüuderische Musık anzuelignen cla Skla-
veninstrumente, Sklaven-Lieder, Sklavenmustiker unı Sklaven,Performance‘
1n der Kırche generell nıcht zugelassen wurden. Darüuber hinaus St1tteten TOM-
migkeitspraktiken W1E der Gebrauch des Loses oft Ärger ihnen. Des-
halb könnte clas (Nicht-) Singen als e1in 1ttel des Wiclerstandes gedient haben

Schlussfolgerung
Abschließend lasst sich festhalten, 4SSs Miss1ionare versuchten, Herrnhuter
Charakteristika auch 1n der Karıbik einzutuhren. W1Ie VO  5 /Zinzendort CIND-
fohlen, betonten dA1e Miss1ionare CAi1e Herzensrelig1on un: den Christozentr1is-
IU  S DIe Miss1ionare versuchten aber auch, dA1eselben Versammlungen un:
(zottesdienste, dA1eselbe truktur der Kırchenäamter un: dieselben (rruppen-
tormen etablieren. Hiermit handelten S16 tellwelise /Zinzendorts Empfeh-
lungen zuwlider. Insgesamt lässt sich ber den Zeitrahmen hinweg
VO  5 einer Kontnultat 1 Bereich der (sottesdlienste un: Versammlungen, der

1610 (LtUuZ, W eapons (wIi Anm /8), s 251, s 253
161 Oldendorp, Hıistor1ie (w1 Anm ) 11/3, s 1954
167 U  ‚y VJAC Protokall s 177
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oft üblich war.160 Der einzige mögliche Modus war das Singen selbst. Tat-
sächlich können hierbei unterschiedliche Verhaltensweisen beobachtet wer-
den. Einerseits berichtet Oldendorp, dass Sklaven Musik liebten und ihre Art 
und Weise zu singen in den Versammlungen „harmonisch und angenehm“ 
war.161 Andererseits zeigt ein UAC Protokoll von 1800, dass der Missionar 
Adolph sich über Sklaven beschwerte, die nur vorgaben, zu singen und statt-
dessen summten.162 Dies wurde als Folge ihres Analphabetismus und ihrer 
Unfähigkeit, auswendig zu lernen, angesehen. Behält man jedoch im Hinter-
kopf, dass eine lebendige und lebhafte ‚Performance‘ wesentlich für Sklaven-
lieder war, könnte dies auch als ein Zeichen des Widerstandes interpretiert 
werden oder aber des Desinteresses. 

 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Herrnhuter Frömmigkeit vorwie-
gend durch Gottesdienste und Versammlungen, Musik und Liturgie, sowie 
dem Gebrauch des Loses übermittelt wurde. Die meisten Herrnhuter Gottes-
dienst- und Versammlungsformen mit ihren Merkmalen, wie zum Beispiel 
dem Sprechen, wurden in der Karibik praktiziert. Des Weiteren wurde der 
Gebrauch des Loses sogar in allen Bereichen außer der Ehe intensiviert. In 
einer Art und Weise, die Herrnhut ähnelt, wurden häufig neue Lieder kom-
poniert und der alte Korpus an traditionellen Liedern erhalten. Lediglich 
europäische Melodien wurden anempfohlen. Nichtdestotrotz fanden Anpas-
sungen an die Lebenssituation und die politischen, Bildungs- und Umwelt-
verhältnisse statt. Blasmusik wurde beispielsweise nicht eingeführt, aber der 
Text von Liturgien und Liedern abgeändert. Im Großen und Ganzen hatten 
Sklaven kaum Möglichkeiten, sich die brüderische Musik anzueignen da Skla-
veninstrumente, Sklaven-Lieder, Sklavenmusiker und Sklaven‚Performance‘ 
in der Kirche generell nicht zugelassen wurden. Darüber hinaus stifteten Fröm-
migkeitspraktiken wie der Gebrauch des Loses oft Ärger unter ihnen. Des-
halb könnte das (Nicht-)Singen als ein Mittel des Widerstandes gedient haben.  

3. Schlussfolgerung 

Abschließend lässt sich festhalten, dass Missionare versuchten, Herrnhuter 
Charakteristika auch in der Karibik einzuführen. Wie von Zinzendorf emp-
fohlen, betonten die Missionare die Herzensreligion und den Christozentris-
mus. Die Missionare versuchten aber auch, dieselben Versammlungen und 
Gottesdienste, dieselbe Struktur der Kirchenämter und dieselben Gruppen-
formen zu etablieren. Hiermit handelten sie teilweise Zinzendorfs Empfeh-
lungen zuwider. Insgesamt lässt sich über den gesamten Zeitrahmen hinweg 
von einer Kontinuität im Bereich der Gottesdienste und Versammlungen, der 

                                                      
160 Cruz, Weapons (wie Anm. 78), S. 251, S. 253. 
161 Oldendorp, Historie (wie Anm. 9), II/3, S. 1984. 
162 UA, UAC Protokoll III/1800, S. 177. 
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Bedeutung der Helfter, der Gesangbücher als Med1um des Lobpreises unı his-
torischer Aufzeichnung, 1 Gebrauch europälscher Melodien, 1n der PraxI1s
des Sprechens unı 1n der Betonung der Herzensrelig1on unı C hrist1 sprechen.

Aut der anderen Selte erfolgten viele Iranstormationen zwischen 17372
un: 181 S1e können als strukturelle I’'ranstormationen, Anpassungen dA1e
S1ituatlion der Sklaven, Auswirkungen VO  5 Ungerechtigkeit un: Ergebnisse
des Sklavenwiderstands zusammengefasst werden. KErstens geschahen struk-
turelle T ranstormationen 1 Arrangement des Helteramtes un: den so71alen
Gruppenformen. DIe Anzahl Kıirchenamtern ahm aAb un: clas Helteramt
ılbernahm immer mehr Aufgaben. K lassen bestanden zudem auch ach ihrer
Abschaffung 1n Herrnhut tort

/xweltens konnten Adaptionen CAi1e Sklavens1ituationen durch CAi1e Veran-
derung theologischer Motive nachgewlesen werden. Überclies wurden Musık
un: Liturg1e 117 Hınblick aut CAi1e Umwelt, Polıtik un: Biıldung CAi1e Lebens-
realıtat un: -bedingungen der Sklaven aANSCDHASSL., Des WeIlteren wurden
nıger Chorversammlungen gehalten un: Cdas Stundengebet horte schlielßlich
1n Reaktion aut den Zelitdruck der Sklaven ganzlıch aut. Aufgrund des Skla-
venkonterxts konnte außerdem keine Blasmusıiık 1n den KIırchen gespielt un:
eine etr1ikte Geschlechtertrennung nıcht durchgesetzt werden.

Drittens versinnbildlichen ein1ge I ranstormationen dA1e Ungleichheit VO  5

MIiss1ionaren un: Sklaven. Obwohl behauptet wIrd, 4SsSSs /Zinzendort dA1e ‚He1-
den f11r weder besser och schlechter als dA1e Miss1ionare gehalten hat. erreich-
ten S1E nliemals völlige Gleichberechtigung, SOowelt CAi1e untersuchten Quellen
CS zulassen, lässt sich9 4sSs weder Lieder un: Instrumente der Sklaven,
och Musıker ihnen kontinulerlich dA1e Erlaubnis hatten, 1n der Kırche
gespielt werden bzw. mus1zleren. Ferner stand CS Gemeindemtarbeli-
tern nıcht immer Z predigen, DIe FKinrichtung VO  5 Choören War zudem
e1in vorwiegend moraliısches Unterfangen.

Viertens deuten dA1e Ergebnisse A} 4SsSSs manche Iranstormationen aut
den Wiicerstand VO  5 Sklaven zurückgehen. Kın Wiicerstand ZUT bruderischen
Musık annn 1n der PraxI1s des Singens AUDSCHOTINIL werden. Durch dA1e
miltatlion der Blut- un: Wunden-Ausdruckswelise wurcdce dA1e Blut- un: Wun-
dentheologie terner deutlich länger +halten als 1n Herrnhut. Letztlich begrün-
deten Sklaven eiIne esondere Predigtmethode, dA1e aut iıhren eigenen Krtah-
FUNSCH basıerte. (‚enau WI1E CAi1e Miss1ionare wollten dA1e melsten VO  5 ihnen
allerdings clas Evangellum verbreiten. Warum aber bedeutete der Herrnhuter
G lauben ELTWAaSs 11r s1e, WE dA1e melsten inge doch eigentlich europaisch

bzw. CS sich asymmetrische Iranstormationen handelte”r
Sowochl Iravıs G lasson als auch ampec s<HMMenNn darın übereın, 4SsSSs CAi1e

Behebtheit des katholischen un: anglıkanıschen G laubens Sklaven mt
den unterschledlichen (Gsraden kultureller Anpassung zusammenhängt.
G lasson beobachtet, 4SsSSs viele Sklaven einerselts CAi1e Lehre der S 0ctety for Ihe
Propagation of £he (ospel zurückwliesen, we!1l S1E CAi1e Sklavenhalter un: dA1e InstU-
tutlon der Sklaverel stutzte. Andererselts wliesen S16 S1E als atrıkanısche Skla-
VCI 1n der Karıbik auch zurück, we1l „iIhnen ihre relix1ösen un: kulturellen
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Bedeutung der Helfer, der Gesangbücher als Medium des Lobpreises und his-
torischer Aufzeichnung, im Gebrauch europäischer Melodien, in der Praxis 
des Sprechens und in der Betonung der Herzensreligion und Christi sprechen. 

Auf der anderen Seite erfolgten viele Transformationen zwischen 1732 
und 1818. Sie können als strukturelle Transformationen, Anpassungen an die 
Situation der Sklaven, Auswirkungen von Ungerechtigkeit und Ergebnisse 
des Sklavenwiderstands zusammengefasst werden. Erstens geschahen struk-
turelle Transformationen im Arrangement des Helferamtes und den sozialen 
Gruppenformen. Die Anzahl an Kirchenämtern nahm ab und das Helferamt 
übernahm immer mehr Aufgaben. Klassen bestanden zudem auch nach ihrer 
Abschaffung in Herrnhut fort.  

Zweitens konnten Adaptionen an die Sklavensituationen durch die Verän-
derung theologischer Motive nachgewiesen werden. Überdies wurden Musik 
und Liturgie im Hinblick auf die Umwelt, Politik und Bildung an die Lebens-
realität und -bedingungen der Sklaven angepasst. Des Weiteren wurden we-
niger Chorversammlungen gehalten und das Stundengebet hörte schließlich 
in Reaktion auf den Zeitdruck der Sklaven gänzlich auf. Aufgrund des Skla-
venkontexts konnte außerdem keine Blasmusik in den Kirchen gespielt und 
eine strikte Geschlechtertrennung nicht durchgesetzt werden.  

Drittens versinnbildlichen einige Transformationen die Ungleichheit von 
Missionaren und Sklaven. Obwohl behauptet wird, dass Zinzendorf die ‚Hei-
den‘ für weder besser noch schlechter als die Missionare gehalten hat, erreich-
ten sie niemals völlige Gleichberechtigung. Soweit die untersuchten Quellen 
es zulassen, lässt sich sagen, dass weder Lieder und Instrumente der Sklaven, 
noch Musiker unter ihnen kontinuierlich die Erlaubnis hatten, in der Kirche 
gespielt zu werden bzw. zu musizieren. Ferner stand es Gemeindemitarbei-
tern nicht immer zu, zu predigen. Die Einrichtung von Chören war zudem 
ein vorwiegend moralisches Unterfangen.  

Viertens deuten die Ergebnisse an, dass manche Transformationen auf 
den Widerstand von Sklaven zurückgehen. Ein Widerstand zur brüderischen 
Musik kann in der Praxis des Singens angenommen werden. Durch die 
Imitation der Blut- und Wunden-Ausdrucksweise wurde die Blut- und Wun-
dentheologie ferner deutlich länger erhalten als in Herrnhut. Letztlich begrün-
deten Sklaven eine besondere Predigtmethode, die auf ihren eigenen Erfah-
rungen basierte. Genau wie die Missionare wollten die meisten von ihnen 
allerdings das Evangelium verbreiten. Warum aber bedeutete der Herrnhuter 
Glauben etwas für sie, wenn die meisten Dinge doch eigentlich europäisch 
waren bzw. es sich um asymmetrische Transformationen handelte?  

Sowohl Travis Glasson als auch Lampe stimmen darin überein, dass die 
Beliebtheit des katholischen und anglikanischen Glaubens unter Sklaven mit 
den unterschiedlichen Graden an kultureller Anpassung zusammenhängt. 
Glasson beobachtet, dass viele Sklaven einerseits die Lehre der Society for the 
Propagation of the Gospel zurückwiesen, weil sie die Sklavenhalter und die Insti-
tution der Sklaverei stützte. Andererseits wiesen sie sie als afrikanische Skla-
ven in der Karibik auch zurück, weil „ihnen ihre religiösen und kulturellen 



145 N AOMI REICHEL

Praktiken ach WI1E VOT Sinn st1tteten.‘ 165 Demgegenüber War der katholische
G laube 1n ( ‚ uracaOo den Sklaven beliebt, we!1l ihre eigene K treatlon War

un: atrıkanısche un: europalsche Elemente inkorporierte., !0“ /u welchem
Ausmalßl unverkennbar katholische Iradıtionen un: Lehren Bestand hatten,
bleibt unklar.

Inwietern ampec unı (slassons Annahmen auch aut dA1e Herrnhuter MIS-
S10N 1n Antiıgua un: Westindien zutreften, 1st unsicher. Avar scheinen dA1e
Lehren der MIiss1ionare einerselts CAi1e Insttutlion der Sklavere1 W1E be1 den
Anglıkanern unte  4uern. Andererselts geben dA1e 1n Betracht SCZUSCHCH
Quellen nıcht genügend her, chlüsse ber eiIne etwalge kulturelle Inklu-
S10N 1n dA1e Herrnhuter Iradıtionen zıehen, auch WE Gerber bestätigt,
4sSs der Herrnhuter G lauben teilweise auch 1n CAi1e Sklavenkultur 1n Jamaica
adaptlert wurce. 165

DIe herangezogenen Quellen bleten jedoch och eiIne andere Erklärung,
\WIr haben beobachtet, 4sSs 117 gegebenen Zeitrahmen sowohl CAi1e erzens-
relig10n als auch CAi1e Bedeutung der historischen Herkuntt tortwahrten. In Be-
ZUS aut clas Erstere War CAi1e LICUEC Religx10n der Sklaven CL mt ihrem Herzen
verbunden un: daher auch m1t iıhren Getuhlen unı ihrer Lage. Im Hınblick
aut letztere wurcle dA1e historische Abstammung durch den Gebrauch VO  5

deutschen Melodien, ten Liedern un: Gedenktelern CAi1e Sklaven welter-
gegeben. Durch dA1e Übersetzung un: clas ottentliche Verlesen der Neuigke1-
ten VO  5 den Herrnhuter (semelnden 1 Ausland, gelang CS den Missionaren,
dA1e Sklaven ZU e1l der bruderischen Unternehmung machen.
LDIies 1st zentral, we1l dA1e Sklaven gemaß der postkolonialen Theorle keine
eigene Geschichte hatten. 166 DIe kreolische Sprache, CAi1e entstanden WAal, War

eine K reatlon des Sklavenhandels un: barg SOmIt zunachst keine wlietere his-
torıische Implikation als clas Sklavendasein . 167 Im 185 Jahrhundert verloren a-
her vlele der Sklaven, A1ie siıch nıcht mehr ihre Herkunttsländer erinnern OnnN-
ten Odcder berelts 1n der Karıbik geboren wurden, ihre vorherige Geschichte.

Kıne Mitghiedschaft 1n der Herrnhuter Brüdergemeline ot1ttete aber nıcht
117 eiIne Geschichte Vielmehr befählgte CS s1e, ıhr eigeENES Kapıtel der (rJe-
schichte der Brüdergemeline schreiben, indem S1E CAi1e Predigtmethode
transformlerten, Blut- unı Wundenterminologie imlterten un: CAi1e Anderun-
SCH VO  5 ursprünglich herrnhutischen Charakteristika beeintlussten. Von An-
fang War CS den Miss1ionaren daher möglıch, clas wichtigste /Ziel der Herrn-
huter Brüdergemeline 1n clas Miss1ionsteld übertragen: DIe persönliche Be-
ziehung (sott.

165 Itravlis ( lasson, Mastering Christianity. Missionary Anglicanısm an Slavery in the Atlantıc
World, ()xford 2012, s 1 /() (e1geEnNE UÜbers.).
164 ampe, Mıss1on (w1 Anm 39), s 116
165 Gerbnet, Slavery (w1 Anm s 198f., s M09
1 66 (rayatrtı Spivak, ( an the osubaltern speak”, 1n Patriıck Wiılliams/Laura C hrisman (Hrsg. (O-
Oonlal DIiscourse an Post-CGolonial Theory. Reader, Hertfordshire 1993, s 06—1 11 hler s
167 Kalph Fasold, T he SOCIONNSUNStICS of Language, ()xford 1990, s 180
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Praktiken nach wie vor Sinn stifteten.“163 Demgegenüber war der katholische 
Glaube in Curacao unter den Sklaven beliebt, weil er ihre eigene Kreation war 
und afrikanische und europäische Elemente inkorporierte.164 Zu welchem 
Ausmaß unverkennbar katholische Traditionen und Lehren Bestand hatten, 
bleibt unklar. 

Inwiefern Lampe und Glassons Annahmen auch auf die Herrnhuter Mis-
sion in Antigua und Westindien zutreffen, ist unsicher. Zwar scheinen die 
Lehren der Missionare einerseits die Institution der Sklaverei wie bei den 
Anglikanern zu untermauern. Andererseits geben die in Betracht gezogenen 
Quellen nicht genügend her, um Schlüsse über eine etwaige kulturelle Inklu-
sion in die Herrnhuter Traditionen zu ziehen, auch wenn Gerber bestätigt, 
dass der Herrnhuter Glauben teilweise auch in die Sklavenkultur in Jamaica 
adaptiert wurde.165 

Die herangezogenen Quellen bieten jedoch noch eine andere Erklärung. 
Wir haben beobachtet, dass im gegebenen Zeitrahmen sowohl die Herzens-
religion als auch die Bedeutung der historischen Herkunft fortwährten. In Be-
zug auf das erstere war die neue Religion der Sklaven eng mit ihrem Herzen 
verbunden und daher auch mit ihren Gefühlen und ihrer Lage. Im Hinblick 
auf letztere wurde die historische Abstammung durch den Gebrauch von 
deutschen Melodien, alten Liedern und Gedenkfeiern an die Sklaven weiter-
gegeben. Durch die Übersetzung und das öffentliche Verlesen der Neuigkei-
ten von den Herrnhuter Gemeinden im Ausland, gelang es den Missionaren, 
die Sklaven zum Teil der gesamten brüderischen Unternehmung zu machen. 
Dies ist zentral, weil die Sklaven gemäß der postkolonialen Theorie keine 
eigene Geschichte hatten.166 Die kreolische Sprache, die entstanden war, war 
eine Kreation des Sklavenhandels und barg somit zunächst keine wietere his-
torische Implikation als das Sklavendasein.167 Im 18. Jahrhundert verloren da-
her viele der Sklaven, die sich nicht mehr an ihre Herkunftsländer erinnern konn-
ten oder bereits in der Karibik geboren wurden, ihre vorherige Geschichte.  

Eine Mitgliedschaft in der Herrnhuter Brüdergemeine stiftete aber nicht 
nur eine Geschichte. Vielmehr befähigte es sie, ihr eigenes Kapitel der Ge-
schichte der Brüdergemeine zu schreiben, indem sie die Predigtmethode 
transformierten, Blut- und Wundenterminologie imitierten und die Änderun-
gen von ursprünglich herrnhutischen Charakteristika beeinflussten. Von An-
fang an war es den Missionaren daher möglich, das wichtigste Ziel der Herrn-
huter Brüdergemeine in das Missionsfeld zu übertragen: Die persönliche Be-
ziehung zu Gott.  

                                                      
163 Travis Glasson, Mastering Christianity. Missionary Anglicanism and Slavery in the Atlantic 
World, Oxford 2012, S. 170 (eigene Übers.). 
164 Lampe, Mission (wie Anm. 35), S. 116. 
165 Gerbner, Slavery (wie Anm. 1), S. 198f., S. 209. 
166 Gayatri C. Spivak, Can the subaltern speak?, in: Patrick Williams/Laura Chrisman (Hrsg.), Co-
lonial Discourse and Post-Colonial Theory. A Reader, Hertfordshire 1993, S. 66–111, hier: S. 83. 
167 Ralph Fasold, The Sociolinguistics of Language, Oxford 1990, S. 180. 
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Außerdem baslerte CAi1e Gründung der Herrnhuter Brüdergemeine aut ahn-
liıchen Pramıilssen. /inzendorf, der zunachst keinerle1 Verbindung ZUT ten
Brüder-Untät hatte, ahm dA1e Geschichte der ten Brüder-Unmtät als se1INe
eigene In Rückogriff auf Jan Assmanns Theorle des kulturellen (Gecacht-
NUIsses deutet Hedwig Rıchter A 4SSs /Zinzendort dlese Geschichte genutzt
haben könnte, eiIne (Gruppenidentität OnNnstruleren un: Innovatlonen

rechtfertigen. !°
Im Unterschled den spateren nonkontormistischen Miss1ionen gestan—

den dA1e Herrnhuter Miss1ionare den Sklaven wen1g Freiheit Z wesentliche
Aspekte ihrer Sklavenrelig10n praktizieren, WI1E Predigen un: Singen.
Obwohl dA1e Miss1ionare CAi1e Insttution der Sklavere1 unterstutzten, boten CAi1e
historische Abstammung un: CAi1e Betonung des erzens den Sklaven CAi1e
Möglıichkeit, sich mt der Herrnhuter Brüdergemeline identit1zieren un: S16
wurden SOmIt identitätsstiftend 11r dA1e weltere Entwıicklung der
Brüder-Untät

Naomı Reıichel, Moravıan teachings tradıtions iın the 18th CENIUFLY
1ss1o0n the Carıbbean transtormatıiıon through relocation”

Ihıs focuses the PTOCCSS ot transmiss1ion ot Protestant Christian LE4-

chings an tracıtions another country. As example ot Protestant MM1S-
S10NS, the Moravlan milssion 1S chosen. Besides IalıVy simlarıtles other MM1S-
S10Nary socletles, the Moravlan mission Aistinctive CAasC, due 1ts
ecarly CENgASCMEN 1n MISSION, 1ts intluence other milssion socletles, 1ts m all
S1Ze, ıts milssion theory aAM ıts particular blend ot Aistinctive teachings an
tracıtions. UDrawing artchival OUTCECS trom both mlissionarles an slaves,
thıs examınNnes how £ar Oravylan teachings an tracıtions AVE een
transmıittec aAM transtormecl| 1n the Moravlan milssion the Carıbbean bet-
WCCI 1732 aAM 1818 Along the A1achronic trajectory ot continultlies an A1s-
continulties, important themes such Aas olave ADCLCY an inequality ATC touch-
ed uPpON, It 18 argued that the Moravlan milssionarles sought implement
MOST teachings aAM tracııtions ot their mother church 1n the mlission Held By
the Samııc token, milss1ionarles structurally transtormec SCOI1NC teachings an
traclıtions adapt them the olave CONTEXT. However, they also Aistortedc
Moravlan teachings an tracıtions AD PTIOVC inequality. Nevertheless, this

SUSSCSLTS that olaves actively shaped Oravylan tracıtions aAM teachings
Aas they developed the1ir (YWV preaching method, retusedc singing, aAM mimıck-
ed the blood an wounNcds terminology. Despite transformat1ons, the OTC ot
histor1ical Iineage aAM emphasıs the heart-reli910n persisted, an proved
particularly appealıng the olaves.

1 65 Hedwig Kıchter, Pietismus 1m Soz1alısmus. [DIie Herrnhuter Brüdergemeine in der DDR.
Göttingen 2009, s
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Außerdem basierte die Gründung der Herrnhuter Brüdergemeine auf ähn-
lichen Prämissen. Zinzendorf, der zunächst keinerlei Verbindung zur alten 
Brüder-Unität hatte, nahm die Geschichte der alten Brüder-Unität als seine 
eigene an. In Rückgriff auf Jan Assmanns Theorie des kulturellen Gedächt-
nisses deutet Hedwig Richter an, dass Zinzendorf diese Geschichte genutzt 
haben könnte, um eine Gruppenidentität zu konstruieren und Innovationen 
zu rechtfertigen.168  

Im Unterschied zu den späteren nonkonformistischen Missionen gestan-
den die Herrnhuter Missionare den Sklaven wenig Freiheit zu, wesentliche 
Aspekte ihrer Sklavenreligion zu praktizieren, so wie Predigen und Singen. 
Obwohl die Missionare die Institution der Sklaverei unterstützten, boten die 
historische Abstammung und die Betonung des Herzens den Sklaven die 
Möglichkeit, sich mit der Herrnhuter Brüdergemeine zu identifizieren und sie 
wurden somit identitätsstiftend für die weitere Entwicklung der gesamten 
Brüder-Unität. 

 
 
 
Naomi Reichel, Moravian teachings & traditions in the 18th century 
mission to the Caribbean: A transformation through relocation? 
 
This essay focuses on the process of transmission of Protestant Christian tea-
chings and traditions to another country. As an example of Protestant mis-
sions, the Moravian mission is chosen. Besides many similarities to other mis-
sionary societies, the Moravian mission presents a distinctive case, due to its 
early engagement in mission, its influence on other mission societies, its small 
size, its mission theory and its particular blend of distinctive teachings and 
traditions. Drawing on archival sources from both missionaries and slaves, 
this paper examines how far Moravian teachings and traditions have been 
transmitted and transformed in the Moravian mission to the Caribbean bet-
ween 1732 and 1818. Along the diachronic trajectory of continuities and dis-
continuities, important themes such as slave agency and inequality are touch-
ed upon. It is argued that the Moravian missionaries sought to implement 
most teachings and traditions of their mother church in the mission field. By 
the same token, missionaries structurally transformed some teachings and 
traditions to adapt them to the slave context. However, they also distorted 
Moravian teachings and traditions to approve inequality. Nevertheless, this 
paper suggests that slaves actively shaped Moravian traditions and teachings 
as they developed their own preaching method, refused singing, and mimick-
ed the blood and wounds terminology. Despite transformations, the core of 
historical lineage and emphasis on the heart-religion persisted, and proved 
particularly appealing to the slaves. 

                                                      
168 Hedwig Richter, Pietismus im Sozialismus. Die Herrnhuter Brüdergemeine in der DDR, 
Göttingen 2009, S. 15. 





Kontad Balcke (1870—1946) Lehrer der Kleinen.
Kın Belitrag ZUr bruderischen adagog1ik

VOoO untram pp

AWE1 Lehrer sind C5, CAi1e M1r bis 1n meln hohes Alter 1n lebendiger Erinnerung
geblieben S1NcC: Konracdcl Balcke (24.10.18 /0—1 0.3.1946) un: Wiltriec T1etzen
(1—1 Letzterer hat 1n Unıitas Hratrum 19561) durch rbe un:

Koots eine Würdigung ertahren. Flr Konrad Balcke 1st melInes Wi1ssens,
abgesehen VO  5 dem Beitrag VO  5 Waldemar Fried 1n dem letzten, 117 och 1n
SAallz geringer Auflage 1945 erschlenenen „Welkebriet“ ein Nachrut erfolgt.“
DIe chaotischen Nachkriegsverhältnisse verhinderten 1€e$ wohl Und doch
verclienen beldce Lehrer 1n gleicher W else e1in Denkmal gCSC'[Z'[ bekommen.
Belcle begnadete Padagogen, beldce haben 1n einer beispielhaften
Hıngabe un: Selbstlosigkeit ihren Berut ausgeübt.

Der Lehrerseminar 1n Niesky ausgebildete Konrad Balcke® tancdl selIne
Anstellung 18917 /92 1n (znadentfrel, ach einer kurzen /Zxischen-

stat1on 1n Neuditetendort (1 O972), Januar 1895 selne Lehrertätigkeit
der Knabenanstalt (KA) 1n Kleinwelka beginnen. Kr ılbernahm dA1e ‚„„Kle1-
.  nen CAi1e jJungste Klasse der Internatsschule, VO  5 dem Sprachgente August
Hermann Francke (1 70—1930)*, der selIne Erfahrungen als Lehrer un: Krzle-
her 1n Kleinwelka 1n dem Hettchen „DI1ie Vierten““> sehr lebendie dargestellt

s 126—1
Waldemar Fried: Bruder Balcke 70—1946 Lebensweg e1INes Herrnhutischen Anstaltsleh-

LELS, 1n: Welke, en  E ZALLS dem Schulheim für Knaben Kleinwelka. Welkebrief Nr stern
1945, s 1D  — (Unitäts-Archiv Herrnhut, küunftig: U.  y 102) Im Archtv der Brüdergemeine
Kleinwelka findet sıch das handschriıftliche Konzept e1Ines Nachrufs VO  ' Waldemar Fried:
„Nachruf der Zinzendorfschulen ZU]] Begräbnis VO  ' Br Kontad Balcke, gestorben

Mär-z 1946 in Kleinwelka““. Auf dessen Ausführungen wıird hler mehrfach Bezug 110
LL  =

Leıiter, Lehrer und Krzicher der Knabenanstalt Kleinwelka n KAÄKw Nr. 3, s
Francke beendete se1n csehr bewegtes Leben als Professor des Tibetischen, des Sanskrıt un

andeter Idiıome der Berliner Universität. Vgl Bechler, Prof. DDr h.c AÄugust etfmann
Francke, alter Lehrer 18591—995, in Welke, en  E ALLS dem Schulheim für Knaben, Kleinwelka,
Nr M) Herbst 1941 n 102), s 0553—6068:; ders., Namhbhiafte Mıssionsmänner der Brüder-
gemeINE ALLS dem etzten Halbjahrhundert, Herrnhut 19372 s A4A5—572 M1t Portraitfoto: Frank
Seeliger, „Kıner pruügelt LILLS und der andetre bringt LLLLS5 Relig10n... Fremdheitserfahrungen 1m
West-Hımalaya-Gebiet Lahoul ALLS Sıch: Herrrnhuter Mıissionarte, Beiheft der ( MIEGS Pralrum,

10), Herrnhut 2003, s und passım; Hans-Beat Motel, ‚„‚Mama, mMein Herz geht kaputt  1
Das Schicksal der Herrnhuter Misstionskinder. Herrnhut 2015, s 25, s 4, s 7, s 125—172 7
M1 Abb s 126

AÄugust erfmann Francke: IDIE l1erten. Kın Ldyll. Sk1i7z7zen ALLS dem Kleinwelkaer Anstalts-
leben, Herrnhut Schon das Verzeichnis der „ Vierten“” M1t ıhren Spitznamen 1st auf-
schlussteich: arl kKkersten (Diegfried), Sutiname. Hans Kleinschmidt (Frote), Miıttel-Amerika.
Rudolt£ Lieberkühn (Hıldebrand), West-Indtien. ITheodor Schneider (Hadubrand), Grönland.
aul Jäschke (Rudiger), Sutiname. Hritz Nelßber (Horand), Hımalaya. Max I inner (Rumaolt),
Labrador. Hritz Zeisberger ate Kapland. Joseph Schmidt (DePpP);, Kapland. Wıllı Bennert

 

 

Konrad Balcke (1870–1946) – Lehrer der Kleinen. 
Ein Beitrag zur brüderischen Pädagogik 

von Guntram Philipp 

Zwei Lehrer sind es, die mir bis in mein hohes Alter in lebendiger Erinnerung 
geblieben sind: Konrad Balcke (24.10.1870–10.3.1946) und Wilfried Tietzen 
(1896–1988). Letzterer hat in Unitas Fratrum 9 (1981)1 durch H.W. Erbe und 
Th. Koots eine Würdigung erfahren. Für Konrad Balcke ist meines Wissens, 
abgesehen von dem Beitrag von Waldemar Fried in dem letzten, nur noch in 
ganz geringer Auflage 1948 erschienenen „Welkebrief“ kein Nachruf erfolgt.2 
Die chaotischen Nachkriegsverhältnisse verhinderten dies wohl. Und doch 
verdienen beide Lehrer in gleicher Weise ein Denkmal gesetzt zu bekommen. 
Beide waren begnadete Pädagogen, beide haben in einer beispielhaften 
Hingabe und Selbstlosigkeit ihren Beruf ausgeübt. 

Der am Lehrerseminar in Niesky ausgebildete Konrad Balcke3 fand seine 
erste Anstellung 1891/92 in Gnadenfrei, um nach einer kurzen Zwischen-
station in Neudietendorf (1892), am 7. Januar 1893 seine Lehrertätigkeit an 
der Knabenanstalt (KA) in Kleinwelka zu beginnen. Er übernahm die „Klei-
nen“, die jüngste Klasse der Internatsschule, von dem Sprachgenie August 
Hermann Francke (1870–1930)4, der seine Erfahrungen als Lehrer und Erzie-
her in Kleinwelka in dem Heftchen „Die Vierten“5 sehr lebendig dargestellt 

                                                      
1 S. 126–132. 
2 Waldemar Fried: Bruder Balcke 1870–1946. Lebensweg eines Herrnhutischen Anstaltsleh-
rers, in: Welke, Gruß aus dem Schulheim für Knaben Kleinwelka. Welkebrief Nr. 25, Ostern 
1948, S. 12–15 (Unitäts-Archiv Herrnhut, künftig: UA, Z 102). – Im Archiv der Brüdergemeine 
Kleinwelka findet sich das handschriftliche Konzept eines Nachrufs von Waldemar Fried: 
„Nachruf der Zinzendorfschulen zum Begräbnis von Br. Konrad Balcke, gestorben am 
10. März 1946 in Kleinwelka“. Auf dessen Ausführungen wird hier mehrfach Bezug genom-
men. 
3 Leiter, Lehrer und Erzieher der Knabenanstalt zu Kleinwelka (UA, KAKw V. Nr. 35, S. 1).  
4 Francke beendete sein sehr bewegtes Leben als Professor des Tibetischen, des Sanskrit und 
anderer Idiome an der Berliner Universität. Vgl. Th. Bechler, Prof. Dr. h.c. August Hermann 
Francke, alter Lehrer 1891–95, in: Welke, Gruß aus dem Schulheim für Knaben, Kleinwelka, 
Nr. 20 – Herbst 1941 (UA, Z 102), S. 653–668; ders., Namhafte Missionsmänner der Brüder-
gemeine aus dem letzten Halbjahrhundert, Herrnhut 1932 , S. 43–52 mit Portraitfoto; Frank 
Seeliger, „Einer prügelt uns und der andere bringt uns Religion...“. Fremdheitserfahrungen im 
West-Himalaya-Gebiet Lahoul aus Sicht Herrrnhuter Missionare, (= Beiheft der Unitas Fratrum, 
Bd. 10), Herrnhut 2003, S. 82 und passim; Hans-Beat Motel, „Mama, mein Herz geht kaputt!“ 
Das Schicksal der Herrnhuter Missionskinder. Herrnhut 2013, S. 25, S. 94, S. 97, S. 125–127 
mit Abb. S. 126. 
5 August Hermann Francke: Die Vierten. Ein Idyll. Skizzen aus dem Kleinwelkaer Anstalts-
leben, Herrnhut 31920. Schon das Verzeichnis der „Vierten“ mit ihren Spitznamen ist auf-
schlussreich: Karl Kersten (Siegfried), Suriname. Hans Kleinschmidt (Frote), Mittel-Amerika. 
Rudolf Lieberkühn (Hildebrand), West-Indien. Theodor Schneider (Hadubrand), Grönland. 
Paul Jäschke (Rüdiger), Suriname. Fritz Neißer (Horand), Himalaya. Max Linner (Rumolt), 
Labrador. Fritz Zeisberger (Wate), Kapland. Joseph Schmidt (Sepp), Kapland. Willi Bennert 
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hat. egen geringer Schulerzahl wurcle 11r Cdas bIis vierte Schulhjahr dA1e
Koedukation 1n der Madchenanstalt beschlossen. Dort unterrichtete aAb
19209 bis selner Pensionterung dA1e Erstklässler Se1n Grabstein tragt

Recht dA1e Inschrıift „„Lehrer der K leinen“ un: „DI1ie Lehrer werden m11 vlel
degen geschmückt“ (Ps 4, /)

\WIr selIne letzten Schuler. Und behlelt 1LISCTIEC Klasse
der bisherigen PraxIis auch och bIis 1nNs drıitte Schuljahr, cla anschließend 1n
den Ruhestand Lrat. Ihm VOT allem verclanke ich, 4sSs CAi1e Schule 1n den ersten

Jahren 11r mich einem Abenteuer wurde. Krst m11 dem Wechsel 1n CAi1e
Knabenanstalt (KA) War CS m11 der Unbekummertheit un: Leichtigkeit der
ersten Schuljahre vorbel. Der Schulalltag begann. Als 1n der Sexta Englisch
aut dem Lehrplan stand, glaubte ich och m11 dem Abschreiben der Vokabeln
1n Cdas Vokabelhett melner Pftlicht genugt haben [Dass CAi1e Vokabeln auch
och auswendig lernen ‚$ Cdas MUSSTE 111 ETST nachdrucklich be1-
gebracht werden. [a halten dA1e Merksprüche“ VO  5 Bruder T1etzen (z.D. forget,
JOrgot, Jorgotten, vero18s nıcht C1e Klamaotten; IO U, WENL, QONE, ich gech’ schon mal

etc.) ber manche Hurde hinweg,
Der historisch interessierte un: kunstlerisch begabte Konracdc Balcke’ VC1-

stancd CS 1n unnachahmlicher W else einen 117 wahrsten Sinne des Wortes
schaulichen Unterricht gestalten. Berelts der Einschulungstag ()stern
1934 1n der Madchenanstalt (MA)® wurcdce einem unvergesslichen Erlebnis
/7um Inventar des Klassenzimmers gehörte eın oroßer Sandkasten. In diesem
hatte Bruder Balcke eiIne bezaubernde Landschatt m11 verschlungenen egen
modelhert, CAi1e alle aut eın (zebaäude, CAi1e „Hasenschule‘““, zutuhrten. Aut den
egen m1t den Hınweisschildern 5  Zur Hasenschule“‘ 1n der Anzahl
der rtstklässler kleine Hasen AauUSs Pappmache verteilt, deren aufgesteckten
un: beweglichen KOöpfe aut clas Schulgebäude gerichtet [Dass ach der
Begrüßung unı Sitzplatzvertellung jeder ‚seinen‘ m1t kleinen /Zuckerelern
gefüllten Hasen m1t ach Hause nehmen durfte, War wichtiger als CAi1e VOT

allem m11 Apfelsinen gefüllte /Zuckertute.

(Wıllıbrord), West-Indtien. He1n1 Rıchter (Beowulf£), W est-Indien. GeOrg Böhme (Wıttekind),
Dresden.

IDIE Beispiele der Reime ZUr englıschen (srammatık (Uniıtas Hratfum I, 1981, s 152) eröffnet
;;  Gar ancher Mensch WAar schon in Not:; enn dıe (srammatık macht‘ ıh; LOL. Vieleicht

geht der Grammatıkschleim dır besser eın in einem Re1ım Gebhrauch‘’ den Nurnberger
Iriıchter! IDannn wıird C in dem Kopfe ichter.“

yg  Br Balcke WAar ja 1m (regensatz seInem Vater, der Porträtmaler WAaL, ein MeIlster der Klein-
kunst.“ „Nachruf”“: (w1 Anm 2) Dap, Der Vater Eitnst Hr R Balcke (1826-1910) WAar
Kunstmaler in Berliın. Vgl LUJAÄH Dienerblätter., Königsfeld.
Nur in den ersten 1er Grundschuljahren erfolgte Koedukation. In den Internaten, das betraf

VOT allem dıe Missionskinder, wutde auf strenge Geschlechtertrennung geachtet. IDIE Mädchen
wutrden in der Mädchenanstalt, dıe Knaben VO in der S OS. ‚Votranstalt‘ betreut.
Ktst M1t der Sexta wechselten dıe Jungen in dıe Knabenanstalt vgl Motel, M ama (wIi
Anm 4 s SFF
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hat. Wegen geringer Schülerzahl wurde für das erste bis vierte Schuljahr die 
Koedukation in der Mädchenanstalt beschlossen. Dort unterrichtete er ab 
1929 bis zu seiner Pensionierung stets die Erstklässler. Sein Grabstein trägt 
zu Recht die Inschrift „Lehrer der Kleinen“ und „Die Lehrer werden mit viel 
Segen geschmückt“ (Ps. 84,7). 

Wir waren seine letzten Schüler. Und er behielt unsere Klasse entgegen 
der bisherigen Praxis auch noch bis ins dritte Schuljahr, da er anschließend in 
den Ruhestand trat. Ihm vor allem verdanke ich, dass die Schule in den ersten 
Jahren für mich zu einem Abenteuer wurde. Erst mit dem Wechsel in die 
Knabenanstalt (KA) war es mit der Unbekümmertheit und Leichtigkeit der 
ersten Schuljahre vorbei. Der Schulalltag begann. Als in der Sexta Englisch 
auf dem Lehrplan stand, glaubte ich noch mit dem Abschreiben der Vokabeln 
in das Vokabelheft meiner Pflicht genügt zu haben. Dass die Vokabeln auch 
noch auswendig zu lernen waren, das musste mir erst nachdrücklich bei-
gebracht werden. Da halfen die Merksprüche6 von Bruder Tietzen (z.B. forget, 
forgot, forgotten, vergiss nicht die Klamotten; to go, went, gone, ich geh’ schon mal 
voran etc.) über manche Hürde hinweg.  

Der historisch interessierte und künstlerisch begabte Konrad Balcke7 ver-
stand es in unnachahmlicher Weise einen im wahrsten Sinne des Wortes an-
schaulichen Unterricht zu gestalten. Bereits der Einschulungstag zu Ostern 
1934 in der Mädchenanstalt (MA)8 wurde zu einem unvergesslichen Erlebnis. 
Zum Inventar des Klassenzimmers gehörte ein großer Sandkasten. In diesem 
hatte Bruder Balcke eine bezaubernde Landschaft mit verschlungenen Wegen 
modelliert, die alle auf ein Gebäude, die „Hasenschule“, zuführten. Auf den 
Wegen mit den Hinweisschildern „Zur Hasenschule“ waren in der Anzahl 
der Erstklässler kleine Hasen aus Pappmaché verteilt, deren aufgesteckten 
und beweglichen Köpfe auf das Schulgebäude gerichtet waren. Dass nach der 
Begrüßung und Sitzplatzverteilung jeder ‚seinen‘ mit kleinen Zuckereiern 
gefüllten Hasen mit nach Hause nehmen durfte, war wichtiger als die vor 
allem mit Apfelsinen gefüllte Zuckertüte. 

 

                                                      
(Willibrord), West-Indien. Heini Richter (Beowulf), West-Indien. Georg Böhme (Wittekind), 
Dresden. 
6 Die Beispiele der Reime zur englischen Grammatik (Unitas Fratrum 9, 1981, S. 132) eröffnet 
er: „Gar mancher Mensch war schon in Not; / denn die Grammatik macht’ ihn tot. / Vielleicht 
geht der Grammatikschleim / dir besser ein in einem Reim. / Gebrauch’ den Nürnberger 
Trichter! / Dann wird es in dem Kopfe lichter.“ 
7 „Br. Balcke war ja im Gegensatz zu seinem Vater, der Porträtmaler war, ein Meister der Klein-
kunst.“ „Nachruf“: (wie Anm. 2), pag. 9. – Der Vater Ernst Fr.R. Balcke (1828-1910) war 
Kunstmaler in Berlin. Vgl. UAH Dienerblätter., Königsfeld. 
8 Nur in den ersten vier Grundschuljahren erfolgte Koedukation. In den Internaten, das betraf 
vor allem die Missionskinder, wurde auf strenge Geschlechtertrennung geachtet. Die Mädchen 
wurden in der Mädchenanstalt, die Knaben von 1857–1919 in der sog. ‚Voranstalt‘ betreut. 
Erst mit der Sexta wechselten die Jungen in die Knabenanstalt (KA). Vgl. Motel, Mama (wie 
Anm. 4), S. 82f.  
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Der Unterricht begann ebenso spielerisch m1t der KErklärung des Alphabetes.
/ ur KFiınpragung des Buchstabens ZU9 CAi1e Klasse 1n den Wald,
aut einem oroßen Ame1isenhauten eın m11 dAicken Asten ausgelegtes
entdecken.

[Dass WI1Tr 1 ‚Großen (sarten‘ der Mädchenanstalt 1 Frühjahr ftrisch au S -

getriebene Lindenblätter durften, War naturlich Sensatlon. * Ebenso
ernten WI1T CAi1e siulßßen Blütentropfen der Taubnessel AUSZUSAaUSCL, Bruder
Balcke lehrte UuNs, dA1e Natıur m11 allen Sinnen erleben. Kr tolgte amıt den
Anregungen des Paul corg Türpıtz SO 5—1 )36), dem eifrigen „Hörderer des
neuzeltlichen Biologxieunterrichts un: des Naturschutzes““”, dem Ehrenmit-
ghed der naturwissenschaftlichen Gesellschatt „„1s1s” 1n Bautzen, der VO  5 1907
bis 1955 Lehrer der Knabenanstalt war. 10 Blätter der Laubbäume, auch
Ptlanzen un: Blumen, wurden VO  5 uUuL1Ss zwischen Loöschblättern9SC
trocknet unı 1n Herbarlen gesammelt.
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p z  >  2A°)'
Belıehte Fecke ım „CGiroßen (jarten‘

Siehe dıe Abb der Linde 1m ‚Großben (zjatrten“. Federzeichnung VO Kontrad Balcke, 1n K.|On-
rad| Balcke un W.[aldemar| Fried: Buhrer durch Kleinwelka und Urtsteue, 0.0., Herrn-
hut 1942 (D s G Balcke WAar uch M1t der VO  ' dem Lehrer Deter Friedrich ( utle (1 ffl

1803 verfassten ‚Flora Kleinwelklensis“ vgl W.(aldemar| Fried, Deter Friedrtich
Cutle, Lehrer ULNLSCTET Anstalt 1803/4, Naturftorscher der Brüdergemeilne. In: Welke, Nr.16,
19535, s 456—458

Ebd., 5.144:; Waldemar Fried, Aus dem Lebenslauf VO aul Türpıtz, alter Lehrer 1907 bıiıs
1955 In: „ Welke‘“ ru[ ZALLS dem Schulheim für Knaben, Kleinwelka, Nr. 1 s 51 5-517 DPor-
FFat ehı Nr 1 s 571 DIiese Tradıtion wutrde bıiıs ZUr Schließung der Anstalt 19472 gepflegt
(sıche Waldemar Fried, Biologie 1m Hrelen. In: Welke, Nr. 1 W elilhnachten 19535, s 4863-460).
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Der Unterricht begann ebenso spielerisch mit der Erklärung des Alphabetes. 
Zur Einprägung des Buchstabens A zog die ganze Klasse in den Wald, um 
auf einem großen Ameisenhaufen ein mit dicken Ästen ausgelegtes A zu 
entdecken. 

Dass wir im ‚Großen Garten‘ der Mädchenanstalt im Frühjahr frisch aus-
getriebene Lindenblätter essen durften, war natürlich Sensation.9  Ebenso 
lernten wir die süßen Blütentropfen der Taubnessel auszusaugen. Bruder 
Balcke lehrte uns, die Natur mit allen Sinnen zu erleben. Er folgte damit den 
Anregungen des Paul Georg Türpitz (1863–1938), dem eifrigen „Förderer des 
neuzeitlichen Biologieunterrichts und des Naturschutzes“, dem Ehrenmit-
glied der naturwissenschaftlichen Gesellschaft „Isis“ in Bautzen, der von 1907 
bis 1933 Lehrer an der Knabenanstalt war.10 Blätter der Laubbäume, auch 
Pflanzen und Blumen, wurden von uns zwischen Löschblättern gepresst, ge-
trocknet und in Herbarien gesammelt. 

                                                      
9 Siehe die Abb. der Linde im ‚Großen Garten‘. Federzeichnung von Konrad Balcke, in: K.[on-
rad] Balcke und W.[aldemar] Fried: Führer durch Kleinwelka und Ortsteile, o.O., o. J. [Herrn-
hut 1942] (?), S. 67. – Balcke war auch mit der von dem Lehrer Peter Friedrich Curie (1777–
1855) 1803 verfassten „Flora Kleinwelkiensis“ vertraut. Vgl. W.[aldemar] Fried, Peter Friedrich 
Curie, Lehrer unserer Anstalt 1803/4, Naturforscher der Brüdergemeine. In: Welke, Nr.16, 
1938, S. 456–458. 
10 Ebd., S.144; Waldemar Fried, Aus dem Lebenslauf von Paul Türpitz, alter Lehrer 1907 bis 
1933. In: „Welke“. Gruß aus dem Schulheim für Knaben, Kleinwelka, Nr. 19, S. 515-517. Por-
trät ebd. Nr. 19, S. 571. – Diese Tradition wurde bis zur Schließung der Anstalt 1942 gepflegt 
(siehe Waldemar Fried, Biologie im Freien. In: Welke, Nr. 17, Weihnachten 1938, S. 483-486). 
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(‚erne tolgten WI1Tr Br Balcke aut den bruderischen (sottesacker. [a
hunderte VO  5 Lebensläuten 1 Archiıv stucllert hatte, konnte e1m Besuch
einzelner Grabstellen clas Leben des Oder der Verstorbenen eindrucksvoall
schildern, wobel den zeitgeschichtlichen Rahmen 1n selne Erzählungen mt
eiNnbezog. Kın eschichts- un: (reographieunterricht ungewöhnlicher Art!
e1m Lesen des Kapıtels „Wanderungen ber den Gottesacker“ 1 ‚„„HFührer
durch Kleinwelka un: Ortsteille‘ *1 1n dem 117 Grabstellen beschrieben WCTI-

den, annn Al Cdavon eine Vorstellung gewinnen,.
DIe Lebensgeschichten der velen Miss1ionare 11r uUuL1Ss naturlich be-

soNders interessant. Kleinwelka War durch dA1e belden Internatsschulen mt
den zahlreichen Missionskindern, den aut Heimaturlaub betfindlichen un:
auch 1 Ruhestand hler ebenden MIiss1ionaren einem Zentrum der Herrn-
huter 1ss1on geworden, DIe Gräber aut dem (sottesacker legen davon Zeug-
N1Is aAb DDas Schicksal zahlreicher Missionskinder, !® dA1e LTOLZ aller Vorkeh-
FUNSCH Isolier-, Krankenhaus) be1 ansteckenden Kiınderkrankheiten
starben, !+ machte uLSs betrotten [Dass Konracdc Balcke CAi1e I'rag1k der
Missionskinder un: deren Eltern nıcht verborgen blieb, zeigen auch se1INe
Bemühungen, dAl1ese Not der (semel—lnde drastisch VOT Augen tuhren. In
dem Nachrut VO  5 Waldemar Fried he1lit CS

Unvergessen 1st denen, die CS erlebten, se1in Mitwirken be1 den Weihnachtsteliern.
5 Ergreifend 1n dem ebenaen Bild „Isaaks Opferung“, W ( den Abraham
darstellte, der seinen Sohn, uNnsefrfen jetzigen Bruder Tischlermeister Stache,
opfern betreit 1St.

So empfanden clas Abschlednehmen VO  5 ihren Kiındern zahlreiche MIiss10-
Nafc, W1E clas 1n dem Lebenslaut des Theophil 1tschmann (18506—1954)
nachzulesen 1St: „eIn Isaaksopfer, clas 11UT7 117 Glaubensgehorsam den
Herrn unı 1n selner Kratt möglıch Wwar. DIe Mutter eiInes surınamıschen
Missionskindes schildert den dramatıschen Abschled VO  5 ihrem Sohn 5
solche Szenen sind schrecklich, S16 haben einen langen Nachklang un: schne1-
den bIis 1n CAi1e Seele . ““*14

11 Balcke/ Fried, Buhrer (w1 Anm )) s 1121147
Von 15826 wutde C üblıch, dıe Kınder der Mıss1ionate in dıe Anstalten nach Kleinwelka
geben. Zxischen 1 /90) un 19472 besuchten rund 000 Kınder ZALLS allen Kontinenten dıe

„Missionsanstalten“‘. 1806585 VO den Mädchen 50 Misstionskinder, VO  ' den Inter-
natsschuülern der Knabenanstalt 1905 45 Misstonskinder. Siehe eb  P s 20 un s und
Motel, M ama (w1 Anm 4 s S, s un s 5SOFff. Schon Br Balcke hätte das Buch schreiben
können, das Hans-Beat Motel herausgab: ‚„‚Mama, mMein Herz geht kaputt.““ Angedeutet wıird
dıe Problematık der Misstonskinder 1m „Führer” s 2Gf£f. und „ Welke“, s O43 un in dem
„Welker Anstaltslied. SINZSwWEISE: Ich hab mı1ıch ergeben, V.1 Meın Herz e1lt ;' gerne/ Zum
Heimatland hin/In weılte, welte Ferne/ Woll’n dıe (sedanken Ziehn. [DIie Kltern, dıe
guten,/ Die hel ich ja dort./ Mein Herz wollt fast verbluten,/ Und doch, ich mulite fort.
(Francke, IDIE YVlerten, Ww1€E Anm I, s Ö0)

Von 1 /Y() hıs 1947 startben 16 ‚Z,öglinge‘ der Knabenanstalt. Motel, Mama w Anm.4), s &1
Ebd., s 2
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Gerne folgten wir Br. Balcke auf den brüderischen Gottesacker. Da er 
hunderte von Lebensläufen im Archiv studiert hatte, konnte er beim Besuch 
einzelner Grabstellen das Leben des oder der Verstorbenen eindrucksvoll 
schildern, wobei er den zeitgeschichtlichen Rahmen in seine Erzählungen mit 
einbezog. Ein Geschichts- und Geographieunterricht ungewöhnlicher Art! 
Beim Lesen des Kapitels „Wanderungen über den Gottesacker“ im „Führer 
durch Kleinwelka und Ortsteile“11, in dem 117 Grabstellen beschrieben wer-
den, kann man davon eine Vorstellung gewinnen. 

Die Lebensgeschichten der vielen Missionare waren für uns natürlich be-
sonders interessant. Kleinwelka war durch die beiden Internatsschulen mit 
den zahlreichen Missionskindern, den auf Heimaturlaub befindlichen und 
auch im Ruhestand hier lebenden Missionaren zu einem Zentrum der Herrn-
huter Mission geworden. Die Gräber auf dem Gottesacker legen davon Zeug-
nis ab. Das Schicksal zahlreicher Missionskinder,12 die trotz aller Vorkeh-
rungen (1890 Isolier-, Krankenhaus) bei ansteckenden Kinderkrankheiten 
starben,13 machte uns betroffen. Dass Konrad Balcke die ganze Tragik der 
Missionskinder und deren Eltern nicht verborgen blieb, zeigen auch seine 
Bemühungen, diese Not der Gemeinde drastisch vor Augen zu führen. In 
dem Nachruf von Waldemar Fried heißt es:  

Unvergessen ist denen, die es erlebten, sein Mitwirken bei den Weihnachtsfeiern. 
[...] Ergreifend in dem lebenden Bild „Isaaks Opferung“, wo er den Abraham 
darstellte, der seinen Sohn, unseren jetzigen Bruder Tischlermeister Stache, zu 
opfern bereit ist.  

So empfanden das Abschiednehmen von ihren Kindern zahlreiche Missio-
nare, wie das in dem Lebenslauf des Theophil Nitschmann (1868–1934) 
nachzulesen ist: „ein Isaaksopfer, das nur im Glaubensgehorsam gegen den 
Herrn und in seiner Kraft möglich war.“ Die Mutter eines surinamischen 
Missionskindes schildert den dramatischen Abschied von ihrem Sohn: „Oh, 
solche Szenen sind schrecklich, sie haben einen langen Nachklang und schnei-
den bis in die Seele.“14 

                                                      
11 Balcke/Fried, Führer (wie Anm. 9), S. 112–147. 
12 Von 1826 an wurde es üblich, die Kinder der Missionare in die Anstalten nach Kleinwelka 
zu geben. Zwischen 1790 und 1942 besuchten rund 2000 Kinder aus allen Kontinenten die 
„Missionsanstalten“. 1868 waren von den 84 Mädchen 59 Missionskinder, von den 70 Inter-
natsschülern der Knabenanstalt waren 1905 45 Missionskinder. Siehe ebd., S. 36 und S. 73 und 
Motel, Mama (wie Anm. 4), S. 8, S. 17 und S. 59ff. – Schon Br. Balcke hätte das Buch schreiben 
können, das Hans-Beat Motel herausgab: „Mama, mein Herz geht kaputt.“ Angedeutet wird 
die Problematik der Missionskinder im „Führer“ S. 36ff. und „Welke“, S. 643ff. und in dem 
„Welker Anstaltslied. Singweise: Ich hab mich ergeben, V.1. Mein Herz eilt so gerne/Zum 
Heimatland hin/In weite, weite Ferne/Woll’n die Gedanken ziehn. V.2. Die Eltern, die 
guten,/Die ließ ich ja dort./Mein Herz wollt’ fast verbluten,/Und doch, ich mußte fort. ...“ 
(Francke, Die Vierten, wie Anm. 5, S. 80). 
13 Von 1790 bis 1942 starben 16 ‚Zöglinge‘ der Knabenanstalt. Motel, Mama (wie Anm.4), S. 81. 
14 Ebd., S. 32f. 
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DIe unkonventionellen Erziehungs- un: Unterrichtsmethoden VO  5 K ON-
racl Balcke tanden allerdings 1n konservativen K trelsen nıcht ungeteite /u-
stimmung., So berichtet eın Lehrerkollege 1 ‚„„Welke“ S y 9-  Br Balcke
ertellte be1 den Kleinsten Bıibliısche Geschichte Um den rellx1ösen
veranschaulichen un: vertlefen, ZU9 ach der damals üblichen Her-
bartschen Methocde aut der Stute der Vergleichung auch deutsche Marchen
heran.“ DDas tuhrte einer Anzelige be1 der Direktion 1n Herrnhut un:
einer Ruge. y 9-  Br Balcke legte darauthıin den Reltx10nsunterrricht nliecer.“l>

Br Balcke besal3 CAi1e oroße abe W1E Br T1ietzen Lehr- un: Lernstott
1n verstandlıcher un: leicht eingano1ger Gedichttorm vermitteln. „„Sle sind
bezeichnend f11r se1INe Art tiefsinnig mt teinem Humaor 1n hlebenswürdiger
W else menschliche Schwaächen autdeckend.‘“16 So erfolgten CAi1e ‚Belehrungen‘
Konracdc Balckes auch nıcht m11 erhobenem Zeigefinger un: einer drohenden
Stimme, sondern gelegentlich m11 einem Gedicht. Hıier eın Beispiel:

Wenn Sonntags Ihr weißen Tischen‘!
be1im Mittagsmahl vergnüglich S1tzt,

uch stärken, erfrischen
und mancher uch die ()hren spitzt‘®

lauschen, W AS der Freund erzahlt,
indes 11141  . die Kartoftel schält
nicht wahr, dann 5ft mMIt Donnerlaut
ertschallt CD daß uch angstvoll
„Sptecht nıcht SC laut!  27

Doch 1st der Sonntag dann VETSAaNSCH
und hat die Schule angefangen
und Sasst IDIN auf dann einfach, schlicht,
5(} CS gvehn wiıll, Dein Gedicht
nicht wahr, dann 5ft mMIt Donnetweise
erklingt CD, daß Ihr bebt W1E Gitrel:  n  sSec
„Sptecht nıcht SC leise!”

ID klagt Ihr dann wohl 5ft erschüttert
mMIt hohler Stimme, tränenvoll

15 Fried, Nachruf (wIi Anm 2 s „Diese Begebenheit ze1gt EYSLCNS, Ww1€E welt selIner S e1it
vorauseite, auf Csrund Se1INES padagogischen Einfühlungsvermögens un se1Iner naturlichen
und kiındlichen RKelo10sitat. Und zweıtens, nıcht jeden DPreis nachgab. Hr wahrte in
selIner vornehmen Art den Frieden und bliıeh gehorsamer Diener, ber bliıeh se1ner ber-
Zeugung FEL  . Waldemar Fried, Welkebrieft, Nr. 25, stern 1945, s 149

Fried, Bruder Balcke (wIi Anm 2 -
IM Siehe Abb s 158

In den Internatsschulen der Brüdergemeine WAar CN üblıch, den Franckeschen Anstalten in
Halle folgend, dass während der Mahlzeiten eın Schuler ALLS einem Buch vorlas.
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Die unkonventionellen Erziehungs- und Unterrichtsmethoden von Kon-
rad Balcke fanden allerdings in konservativen Kreisen nicht ungeteilte Zu-
stimmung. So berichtet ein Lehrerkollege im „Welke“ (S. 651f.): „Br. Balcke 
erteilte bei den Kleinsten Biblische Geschichte. Um den religiösen Inhalt zu 
veranschaulichen und zu vertiefen, zog er nach der damals üblichen Her-
bartschen Methode auf der Stufe der Vergleichung auch deutsche Märchen 
heran.“ Das führte zu einer Anzeige bei der Direktion in Herrnhut und zu 
einer Rüge. „Br. Balcke legte daraufhin den Religionsunterrricht nieder.“15 

Br. Balcke besaß die große Gabe – wie Br. Tietzen – Lehr- und Lernstoff 
in verständlicher und leicht eingängiger Gedichtform zu vermitteln. „Sie sind 
bezeichnend für seine Art: tiefsinnig mit feinem Humor in liebenswürdiger 
Weise menschliche Schwächen aufdeckend.“16 So erfolgten die ‚Belehrungen‘ 
Konrad Balckes auch nicht mit erhobenem Zeigefinger und einer drohenden 
Stimme, sondern gelegentlich mit einem Gedicht. Hier ein Beispiel: 

 
 
Wenn Sonntags Ihr an weißen Tischen17 
beim Mittagsmahl vergnüglich sitzt, 
um Euch zu stärken, zu erfrischen 
und mancher auch die Ohren spitzt18 
zu lauschen, was der Freund erzählt, 
indes man die Kartoffel schält – 
nicht wahr, dann oft mit Donnerlaut 
erschallt es, daß Euch angstvoll graut: 
„Sprecht n icht  so l aut !” 
 
Doch ist der Sonntag dann vergangen 
und hat die Schule angefangen 
und sagst Du auf dann einfach, schlicht, 
so gut es gehn will, Dein Gedicht – 
nicht wahr, dann oft mit Donnerweise 
erklingt es, daß Ihr bebt wie Greise: 
„Sprecht n icht  so l e i se !” 
 
Da klagt Ihr dann wohl oft erschüttert 
mit hohler Stimme, tränenvoll 

                                                      
15 Fried, Nachruf (wie Anm. 2), S. 5. – „Diese Begebenheit zeigt erstens, wie weit er seiner Zeit 
vorauseilte, auf Grund seines pädagogischen Einfühlungsvermögens und seiner natürlichen 
und kindlichen Religiosität. Und zweitens, daß er nicht um jeden Preis nachgab. Er wahrte in 
seiner vornehmen Art den Frieden und blieb gehorsamer Diener, aber er blieb seiner Über-
zeugung treu“ Waldemar Fried, Welkebrief, Nr. 25, Ostern 1948, S. 14). 
16 Fried, Bruder Balcke (wie Anm. 2), S. 15. 
17 Siehe Abb. S. 158. 
18 In den Internatsschulen der Brüdergemeine war es üblich, den Franckeschen Anstalten in 
Halle folgend, dass während der Mahlzeiten ein Schüler aus einem Buch vorlas. 
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und sprecht vetrtwittt halb, halb erbittert:
y9-  Man we1lß nicht, W1E 11141  . sprechen so]1!**
y trocknet wieder uUurc Tränen,
und W AS ich SdSC, hört mMIt Fleili
Nıcht schreien Nelllı Ihr W1E Hyanen,
doch uch nicht flüstern W1E e1in Gitre1is!

Pragt e1n die TLehre fest und stark,
daß S1Ee uch bleib” 1n Bein und Mark:
„Sptecht mittelstark 16

DDas Kapıtel „Lustige RKeime AaUSs ter elit  C6 117 ‚„„Welke“ beschlie(it e1in Ged1icht
m1t Strophen, Cdas aut CAi1e verschledenen Stancdorte der Busten VO  5 ( ‚ome-
1US un: /Zinzendort 1 Anstaltsgebäude CZUS nımmt.!” Der Herausgeber
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Bis ZUr staatlıch verfügten Schließung der Anstalten 1m Jahre 19472 (der Auflösungsbeschelid
WAar Dezember 1941 erfolgt; s1tehe Mitteilungsblatt) stand 1m ITreppenhaus der .11-
ber der schwatz gestrichenen Gipsbüste VO  ' (‚ omen1us (heute noch auf dem Kirchboden in
Kleinwelka erhalten) auf einem Podest dıe Januar 1939 eingewelhte bronzene Hıt-
lerbüste (Abb. s<iehe Welke, Nr. 1 Welihnachten 19535, s 4 /0Ü.) $9-  Der Dıirektor ULNLSCTET Anstalt,
Br Renkewitz, sprach dieser W eilhestätte eindringlich LLLLS5 ber das gentale Werk Adolf£f
Hıtlers. Mıt einem Treuegelöbnis auf Fuührer, olk und Vaterland fand dıe Heler ıhr Ende.“
Vor der Führerbüste wutrde uch der Geburttstag Hıtlers Aprıl ;;  OL derSaHaus-
gemeinde estlich begangen. Br Wesser \ UOrganist un Musıklehrer| elt Ine packende
Ansprache.“ Am Junı welhte 1114]  = in der ula das VO  ' wWwel Schulern 1m Werkunterricht
angefertigte „Ehrenmal für dıe (Gefallenen des Weltkrieges un der Bewegung” eın (vgl. Welke:
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und sprecht verwirrt halb, halb erbittert: 
„Man weiß nicht, wie man sprechen soll!“ 
„O trocknet wieder eure Tränen, 
und was ich sage, hört mit Fleiß: 
Nicht schreien sollt Ihr wie Hyänen, 
doch auch nicht flüstern wie ein Greis! 
 
Prägt ein die Lehre fest und stark, 
daß sie euch bleib’ in Bein und Mark: 
„Sprecht mi t te l stark !“ 
 

Das Kapitel „Lustige Reime aus alter Zeit“ im „Welke“ beschließt ein Gedicht 
mit 12 Strophen, das auf die verschiedenen Standorte der Büsten von Come-
nius und Zinzendorf im Anstaltsgebäude Bezug nimmt.19 Der Herausgeber 

                                                      
19 Bis zur staatlich verfügten Schließung der Anstalten im Jahre 1942 (der Auflösungsbescheid 
war am 9. Dezember 1941 erfolgt; siehe Mitteilungsblatt) stand im Treppenhaus der KA gegen-
über der schwarz gestrichenen Gipsbüste von Comenius (heute noch auf dem Kirchboden in 
Kleinwelka erhalten) auf einem Podest die am 10. Januar 1939 eingeweihte bronzene Hit-
lerbüste (Abb. siehe Welke, Nr. 17, Weihnachten 1938, S. 470.) „Der Direktor unserer Anstalt, 
Br. Renkewitz, sprach an dieser Weihestätte eindringlich zu uns über das geniale Werk Adolf 
Hitlers. Mit einem Treuegelöbnis auf Führer, Volk und Vaterland fand die Feier ihr Ende.“ 
Vor der Führerbüste wurde auch der Geburtstag Hitlers am 20. April „vor der gesamten Haus-
gemeinde festlich begangen. Br. Wesser [Organist und Musiklehrer] hielt eine packende 
Ansprache.“ Am 10. Juni weihte man in der Aula das von zwei Schülern im Werkunterricht 
angefertigte „Ehrenmal für die Gefallenen des Weltkrieges und der Bewegung“ ein (vgl. Welke: 
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des ‚„ Welke““, Waldemar Fried schre1ibt
4aZu 5  Zum Schlul3 och eın (zedicht, clas
Br Balcke 1 Juni 1941, m1t fast 71 Jahren
aut einen Niedersitz hinschrieb. Ogen
L1SCTIN hochverdtienten Lehrer och lange Pse1INe geistige un: körperliche Frische (1 - ©:
halten bleiben!‘*20 DE Sn

DIe m1t Humor geWwuUrzte Padagog1k an

schut eine lockere, trohliche Atmosphare,
dA1e sich aut dA1e Schuüler übertrug unı a xleigenen Verhaltens- un: Ausdruckstormen
inspirlerte. So gab CAi1e 117 Anstaltsmuseum
autbewahrte Ubetische Gebetsmuhle m11

]der Umschrıtt 5 Kleinocd 1 Lotos, hıumpm“21 I 7lıden Anstoß, weniger beliebte Tatıgkeiten
m1t der MOonNnOotON Vorgetragenen un: stet1g P

wiederholten Gebetstormel 5  ‘Om manı
padme hum dA1e ASst dA1e bringt mich .  um

begleiten.
uch Oberlausitzer Brauchtum wurcdce 1n den Unterricht integriert; 7 B nNde
Januar dA1e als Singspiel VOrgeLragEeNEC Vogelhochzeit. So wurden WI1Tr 1n spiele-
rischer W else m11 der heimischen Vogelwelt VETrITAauUt gemacht,““ deren Kr
halt WI1T durch tleißiges ammeln VO  5 Sonnenblumen- un: Kurbiskernen

Nr 1 s 518f und 20) IDIE Hıtlerbuüste findet bezeichnendetrwelise in dem Gedicht VO

Kontrad Balcke keine Erwahnung. Der Dıirektor der Knabenanstalt Deter Buck hatte Verse
auf ein russisches Volkslied (Secht ıhr Tel Rosse VOT dem Wagen) gedichtet (sıche Abb s 160),
dıe „be1 der Verabschiedung ( omen1us‘ allahrliıch den Scheidenden gesungen” wutden.
Von der etzten Verabschiedung 1m Jahre 19472 heilit CN $9-  AÄAm 21. Juni besuchten dıe beiden
Anstalten ZU]] letztenmal den Ottesdienst. Am 25. Juni elt Fried den etzten Mortr-
DMıttags holten Wr das letztemal dıe Mlagge e1n. / um Abendsegen versammelten sıch
dıe Jungen 1m Halbkrteis den ( omen1I1us. ] Beim Singen VO degeNSvVeErsEnN verabschle-
deten Wr Erwachsenen LLLLS5 VO den Jungen M1t Händedruck. ID konnten siıch wen1ge der
TI ranen erwehren und ancher welnte noch £1m Zubettgehen. Das WAar das Ende der
Knabenanstalt ALLS deren schlıchten M auern in den 160 Jahren ihtres Bestehens ein einzigartiger
degen in alle Welt dAUS:  SC 1St.  . (Vol Welke, ] etzter en  E ALLS dem ‚Schulheim für
Knaben)’, Nr. ulı 1942, s /180)
A Welke (wIi Anm 4 s 07/1—675 [DIie VO  ' ıhm verfasste Novelle: Kın Besuch in Kleinwelka
ım Jahre 1795, Masch. 19435, 55 5., 1st in U.  y 557/c Fol finden.
21 s Rıbbach, Alte Welker auf dem Hımalaya, 1n: Welke (wIi Anm 4 s 065—06/1, M1t Abb
AD W1e osrundlıch und detallgetreu LILLS dıe Vogelkunde gelehrt wurde, machte M1r ein Besuch
des sehenswerten Zentfums des Biosphäarenreservats der Unesco „Oberlausıitzer He1ide- und
Teichlandschft““ in Wartha deutlich, uch dıe Wiedereinburgerung des Wiedehopfs in
dieser Keg10n M1 seInem merkwurdigen Verhalten dokumentlert wird. Anlässlıch der Ver-
abschiedung des Direktorenehepaars der Mädchenanstalt in Kleinwelka, Steinmann, 1m Jahre
193585 wutde uch das Lied VO der V ogelhochzeılt szenisch aufgeführt. Ich IMuUuSsStLE dıe Raolle
des Wiedehopfs übernehmen, der der Braut den Blumentopf uüberreicht. Das gab den Anlass,
dass ich hötren bekam: yg  Hau ab, dıe stinkst‘“. \Was ich bisher als Une Bosheiıt mMeiner
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des „Welke“, Waldemar Fried schreibt 
dazu: „Zum Schluß noch ein Gedicht, das 
Br. Balcke im Juni 1941, mit fast 71 Jahren 
auf einen Niedersitz hinschrieb. Mögen 
unserm hochverdienten Lehrer noch lange 
seine geistige und körperliche Frische er-
halten bleiben!“20 

Die mit Humor gewürzte Pädagogik 
schuf eine lockere, fröhliche Atmosphäre, 
die sich auf die Schüler übertrug und zu 
eigenen Verhaltens- und Ausdrucksformen 
inspirierte. So gab die im Anstaltsmuseum 
aufbewahrte tibetische Gebetsmühle mit 
der Umschrift „O Kleinod im Lotos, hum“21 
den Anstoß, weniger beliebte Tätigkeiten 
mit der monoton vorgetragenen und stetig 
wiederholten Gebetsformel „’Om mani 
padme hum’, die Last die bringt mich um“, 
zu begleiten. 
 
Auch Oberlausitzer Brauchtum wurde in den Unterricht integriert; z.B. Ende 
Januar die als Singspiel vorgetragene Vogelhochzeit. So wurden wir in spiele-
rischer Weise mit der heimischen Vogelwelt vertraut gemacht,22 zu deren Er-
halt wir durch fleißiges Sammeln von Sonnenblumen- und Kürbiskernen 

                                                      
Nr. 19, S. 518f und 520). Die Hitlerbüste findet bezeichnenderweise in dem Gedicht von 
Konrad Balcke keine Erwähnung. – Der Direktor der Knabenanstalt Peter Buck hatte Verse 
auf ein russisches Volkslied (Seht ihr drei Rosse vor dem Wagen) gedichtet (siehe Abb. S. 160), 
die „bei der Verabschiedung ‚am Comenius‘ alljährlich den Scheidenden gesungen“ wurden. 
Von der letzten Verabschiedung im Jahre 1942 heißt es: „Am 21. Juni besuchten die beiden 
Anstalten zum letztenmal den Gottesdienst. Am 25. Juni hielt W. Fried den letzten Mor-
gensegen. Mittags holten wir das letztemal die Flagge ein. Zum Abendsegen versammelten sich 
die Jungen im Halbkreis um den Comenius. [...] Beim Singen von Segensversen verabschie-
deten wir Erwachsenen uns von den Jungen mit Händedruck. Da konnten sich wenige der 
Tränen erwehren und mancher weinte noch beim Zubettgehen. – Das war das Ende der 
Knabenanstalt aus deren schlichten Mauern in den 166 Jahren ihres Bestehens ein einzigartiger 
Segen in alle Welt ausgegangen ist.“ (Vgl. Welke, Letzter Gruß aus dem ‚Schulheim für 
Knaben’, Nr. 21, Juli 1942, S. 718f). 
20 Welke (wie Anm. 4), S. 671–675. – Die von ihm verfasste Novelle: Ein Besuch in Kleinwelka 
im Jahre 1798, Masch. 1943, 58 S., ist in UA, NB I. R.3. 557c Fol. zu finden. 
21 S. Ribbach, Alte Welker auf dem Himalaja, in: Welke (wie Anm. 4), S. 668–671, mit Abb. 
22 Wie gründlich und detailgetreu uns die Vogelkunde gelehrt wurde, machte mir ein Besuch 
des sehenswerten Zentrums des Biosphärenreservats der Unesco „Oberlausitzer Heide- und 
Teichlandschft“ in Wartha deutlich, wo u.a. auch die Wiedereinbürgerung des Wiedehopfs in 
dieser Region mit seinem merkwürdigen Verhalten dokumentiert wird. – Anlässlich der Ver-
abschiedung des Direktorenehepaars der Mädchenanstalt in Kleinwelka, Steinmann, im Jahre 
1938 wurde auch das Lied von der Vogelhochzeit szenisch aufgeführt. Ich musste die Rolle 
des Wiedehopfs übernehmen, der der Braut den Blumentopf überreicht. Das gab den Anlass, 
dass ich zu hören bekam: „Hau ab, die stinkst“. Was ich bisher als eine Bosheit meiner 
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eEeErmMuUunNtEeTr wurden Der ank der Vögel blieb nıcht AauUSs enn dA1e Tag
e1m chulschluss VOT CAi1e Fenster gestellten Teller annn

nachsten Tag ZUT Vogelhochzeit auch PrOmMPpt M1T Plätzchen gefüllt
[Dass AauUSs der Brüdergemeine zahlreiche bedeutende Ornithologen hervor-

sind 1ST sicher ein /utall

Abichie?
Br Buc Äichtete IdHSönen erje bezeidHnendermeije auf ein ujlijcdhes VDollc«

ied ibr drei dem agen) <s Ääre ichade, wWenn jie NUuTr begrenzte
Zeit und Nutr in der Erinnerung Ter weiterlebten, bie \le der Derabfchiedung
„am Aomenius' alljabrlich ngejunge! baben Den multfaliichen aß,
ÖCTt zweiftimmig jingbar und dem Gert ONdeErS angepa| it, verdanfte Herın

zeiberg, Daußken, der jeinerzeit „Angelico“ njeres unübhrte
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Got-»tes Schuß und und wer=det reich Sot » tes
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Han- de nO| eın mal Gr eucH jer Haus
bun-den, die ibr mit uns e/chafıt ge-)trebt
Ona de un®d ar'! un® treu ” ‘Dergeßt uns nı
E a B WEi D — —— —]

GeschwIister Erinnerung behielt hatte W1E sıch bel dem Besuch Wartha D durchaus
realen Hıintergrund
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ermuntert wurden. Der Dank der Vögel blieb nicht aus, denn die am Tag 
zuvor beim Schulschluss vor die Fenster gestellten Teller waren dann am 
nächsten Tag zur Vogelhochzeit auch prompt mit Plätzchen gefüllt.  

Dass aus der Brüdergemeine zahlreiche bedeutende Ornithologen hervor-
gegangen sind, ist sicher kein Zufall. 

 

                                                      
Geschwister in Erinnerung behielt, hatte, wie sich bei dem Besuch in Wartha zeigt, durchaus 
einen realen Hintergrund. 
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Unvergessen CAi1e Geburtstage, denen Bruder Balcke CAi1e Klasse
m1t den runden Schnittkuchen eine Spezlalität des Bäckers Paul un:
Kakao einlud; be1 dem bescheidenen Taschengeld des „Lehrergehalts‘” *>
zwe!Iltellos e1in inanzlielles Opfer, DIe Darbletungen, CAi1e uUuL1Ss bot,
allerdings och wichtiger als CAi1e siulßßen enusse.

DIe Anküundigung, durch eiIne Postkarte ste1gen können, weckte
glaubiges Erstaunen. Tatsachlich schnitt Bruder Balcke annn m1t einer Schere

geschickt eiIne Karte, 4sSs e1in Papıierring entstand un: hindurch schre1-
ten konnte.

DDas VO  5 ı1hm kunstvoll geschaffene Figurenschattenspiel wurcdce m1t
Geschichten dargestellt. Und dA1e Fahigkeit, als Bauchredner aufzu-

LreLCN, WE ALls Fenster 1irat un: sich m1t einem unsichtbaren (Gresprächs-
partner unterhielt, ftaszınlerte uUuL1Ss naturliıch ungeme1n.

Br Balcke 1st als Junggeselle durchs Leben

Doch Wr dies keineswegs se1InNne ursprüngliche Absıicht Oder se1in Ideal. ID die
Anstalt Snanz1lell nicht 1n der Lage WAar, einen verhelirateten TLehrer anzustellen,
V€tS()tgt€ 1hm die Direktion einen Buroposten 1n Herrnhut, 1hm die CGsrtrüun-
dung einer Famıilie ermöglıchen. Doch hat CS da nicht lang ausgehalten. IDIIG
Sehnsucht nach der Schule, die Liebe ZUr Jugend überwog 1n 1hm und bestimmte
ihn. un Verzicht auf Familienglück nach Kleinwelka zutückzukehren.“«*

[Dass dA1e beiden, 1n einem tabllen Balkengerüst aut dem Pausenplatz aufge-
häangten Schaukeln (ein AauUSs dem Baltıkum lbernommener Brauch) VO  5 allen
chuülern 1n oleicher W else genutzt werden konnten, daraut achtete Bruder
Balcke gewissenhaft, DIe 1 Parallelogramm schwingenden Schaukeln mt
den gegenüber hegenden Sitzen boten nıcht f11r dA1e Klasse Platz

Reiberelen un: Streitigkeiten konnten 1n der Regel trieclich beigelegt WC1 -

den Wurcle Bruder Balcke ausnahmswelse einmal argerlich, annn packte
m1t beiden Händen den Bösewilcht den Schultern un: schuttelte ihn,>

AA Kın Lehrer dichtet halb resignlert, halb iıtroniısch: ;; Leben des Lehrers, VWAS 1st dır oleich,
(zehalt 5 ALl Liehe ;' teich!“‘“ (ebd. s O/2) Das galt nıcht 11UT für dıe Missionsanstalten

in Kleinwelka, sondern Yallz allgemenn uch auf den Missionsstationen. SO berichtet H.
Sonnenburg in Sudafrıka in seInem Tagebuch 25 Junı 15953 „Gegenwartig habe iıch noch
Ine wen19 angenehme Anfrage der Schulbehörde beantworten in Betreff des (sehalts der
Lehrer‘“ Kmil Sonnenburtg, Als Mıssionar be1 den Xhosa in Sudafrıka. Tagebuch VO Kmil
Sonnenburg (1 SO 1—]1 )40), S eitraum Mär-z 18589 hıs G AÄugust 18935, bearb. VO Klaus S OMN-
nenburg, .0 2009, s 107
A4 Fried, Nachruf (wIi Anm 2 s G Nur Monate hat CN 1903 ausgehalten, als Gehiulfte
des KegIistrators VO  ' DU in Herrnhut tatıo se1N: vol (wIi Anm 2 s
A Körperliche Z/üchtigungen in den Brüdergemeinschulen tabıu. Als uLSs Klassenlehter
Br aller in der einmal 1m Zorn dem Sohn des Schusters Schäfer M1 dem Zeigestock
einen Schlag auf den Ruücken gab, IMusSstLEe sıch Offentlich VOT der Klasse entschuldigen. In
verschiedenen Missionsgebleten 1e[3 siıch das Prinzip der gewaltlosen Erziehung nıcht
konsequent durchtühren. SO berichtet Kmil Sonnenbutg in seiInem Tagebuch kto-
ber 15859 VO einer in der Kırche abgehaltenen „ Vergadering“ (Verhandlung, Besprechung)

(Iktober 18589 auf der Missionsstation S1100 in Sudafrıka‚ einer Schlagerel. Der Junge
Butsche wutrde verurteit, „entweder VOT den Magıstrat gestellt der geschlagen werden.
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Unvergessen die Geburtstage, zu denen Bruder Balcke die ganze Klasse 
mit den runden Schnittkuchen – eine Spezialität des Bäckers Paul – und 
Kakao einlud; bei dem bescheidenen Taschengeld des „Lehrergehalts“ 23 
zweifellos ein finanzielles Opfer. Die Darbietungen, die er uns bot, waren 
allerdings noch wichtiger als die süßen Genüsse.  

Die Ankündigung, durch eine Postkarte steigen zu können, weckte un-
gläubiges Erstaunen. Tatsächlich schnitt Bruder Balcke dann mit einer Schere 
so geschickt eine Karte, dass ein Papierring entstand und er hindurch schrei-
ten konnte. 

Das von ihm kunstvoll geschaffene Figurenschattenspiel wurde stets mit 
neuen Geschichten dargestellt. Und die Fähigkeit, als Bauchredner aufzu-
treten, wenn er ans Fenster trat und sich mit einem unsichtbaren Gesprächs-
partner unterhielt, faszinierte uns natürlich ungemein. 

Br. Balcke ist als Junggeselle durchs Leben gegangen.  

Doch war dies keineswegs seine ursprüngliche Absicht oder sein Ideal. Da die 
Anstalt finanziell nicht in der Lage war, einen verheirateten Lehrer anzustellen, 
versorgte ihm die Direktion einen Büroposten in Herrnhut, um ihm die Grün-
dung einer Familie zu ermöglichen. Doch hat er es da nicht lang ausgehalten. Die 
Sehnsucht nach der Schule, die Liebe zur Jugend überwog in ihm und bestimmte 
ihn, unter Verzicht auf Familienglück nach Kleinwelka zurückzukehren.24 

Dass die beiden, in einem stabilen Balkengerüst auf dem Pausenplatz aufge-
hängten Schaukeln (ein aus dem Baltikum übernommener Brauch) von allen 
Schülern in gleicher Weise genutzt werden konnten, darauf achtete Bruder 
Balcke gewissenhaft. Die im Parallelogramm schwingenden Schaukeln mit 
den gegenüber liegenden Sitzen boten nicht für die ganze Klasse Platz. 

Reibereien und Streitigkeiten konnten in der Regel friedlich beigelegt wer-
den. Wurde Bruder Balcke ausnahmsweise einmal ärgerlich, dann packte er 
mit beiden Händen den Bösewicht an den Schultern und schüttelte ihn,25 
                                                      
23 Ein Lehrer dichtet halb resigniert, halb ironisch: „O Leben des Lehrers, was ist dir gleich, / 
an Gehalt so arm, an Liebe so reich!“ (ebd. S. 672). Das galt nicht nur für die Missionsanstalten 
in Kleinwelka, sondern ganz allgemein auch auf den Missionsstationen. So berichtet E. 
Sonnenburg in Südafrika in seinem Tagebuch am 25. Juni 1893: „Gegenwärtig habe ich noch 
eine wenig angenehme Anfrage der Schulbehörde zu beantworten in Betreff des Gehalts der 
Lehrer“. Emil Sonnenburg, Als Missionar bei den Xhosa in Südafrika. Tagebuch von Emil 
Sonnenburg (1861–1940), Zeitraum 3. März 1889 bis 6. August 1893, bearb. von Klaus Son-
nenburg, o.O. 2009, S. 107. 
24 Fried, Nachruf (wie Anm. 2), S. 6f. – Nur 2 Monate hat er es 1903 ausgehalten, als Gehilfe 
des Registrators von D.U.D. in Herrnhut tätig zu sein; vgl. UA (wie Anm. 2), S. 1. 
25 Körperliche Züchtigungen waren in den Brüdergemeinschulen tabu. Als unser Klassenlehrer 
Br. Haller in der KA einmal im Zorn dem Sohn des Schusters Schäfer mit dem Zeigestock 
einen Schlag auf den Rücken gab, musste er sich öffentlich vor der Klasse entschuldigen. – In 
verschiedenen Missionsgebieten ließ sich das Prinzip der gewaltlosen Erziehung nicht 
konsequent durchführen. So berichtet z. B. Emil Sonnenburg in seinem Tagebuch am 1. Okto-
ber 1889 von einer in der Kirche abgehaltenen „Vergadering“ (Verhandlung, Besprechung) am 
1. Oktober 1889 auf der Missionsstation Silo in Südafrika wegen einer Schlägerei. Der junge 
Bursche wurde verurteilt, „entweder vor den Magistrat gestellt oder geschlagen zu werden. 
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wobel auch se1n Kopf 1n ewegung geriet, 4sSs der Delinquent SOWIle CAi1e
Umstehenden 117 besorgt aut den 1n gefaährliche Schwingungen gEeratenen
Knelter26 blickten, 4sSs der ıhm bloß nıcht VO  5 der Nase Hel!

DIe Grundhaltung VO  5 Bruder Balcke War jedoch CAi1e jedem selner Schutz-
inge gebrachte hebevolle Zuwendung un: indiıvicduelle Förderung
der einzelnen Begabungen un: Charaktere. DDas padagogische rbe der Boh-
mischen Brüder (Johann Amos C(‚omen1us, 2—] G/U, Intormatorium Ma-
LErINUM, Der Multter Schul Nürnberg un: dA1e Anregungen von Johann
Friedrich Herbart (1770—1641) un: des Volkserziehers Friedrich Froöobel
(1782—1 OI2) wurden VO  5 Konrad Balcke 1n geradezu beisplelhafter W1ese 1n
dA1e PraxI1s UMSCSCIZL.

Kın letztes Zeugn1s*' Se1INEes ftantasıevall un: anregend gestalteten Unter-
richts War CAi1e VO  5 UNSCTCT Klasse erstellte Glockenpyramide, m1t der dA1e Her-
stellung der 1n Kleinwelka angesiedelten Gruhl’schen Glockengießerei“® dAo-
umentlert wurcle.?* Mıt einer VO  5 Konracdc Balcke hergestellten Schablone
schnitten WI1T AaUSs gelbem K arton ein, Z7we] Oder TE1N milteinander verbundene
Glocken, CAi1e WI1T beschrıitteten m11 dem Jahr der Herstellung un: dem Urt.  ‘9
f11r dA1e S1E wurden. 0 LDIiese kleinen Kunstwerke befestigten WI1T annn
1n der Jahrlichen Reihenfolge ılbereinander 1n Glockentorm aufgehängten
Reıiten: Ooberster Stelle CAi1e un: dem untersten Kıng CAi1e letzte VO  5

der Gruhl’schen Glockengießereı hergestellte Glocke.
Kın chemaliger chuler schre1ibt ber Konrad Balcke:

IDISE TLehrer mM1t einer selten edien Denkungsart und e1nem ungewöhnlichen Pflicht-
gvefühl verstand CS DAaNzZ besonders mMIt den Kleinen. Kr hat 7we1litfellos während
der langen e1It seiner atıgkeit 1n Kleinwelka viel esgen gestiftet, Wr en e1n

Letztetes wahlte un C wutde uch bald nachher in der Schule vollzogen. Hr erhielt
Hıiebe, wutrden ıhm auf Br Padels Fürsprache erlassen“ (Sonnenburg, Mıssionart, wWw1E Anm

s 53/)
20 Klemmer der Zwicker, randlose Brillenglaser hne Bugel, dıe M1 der elastiıschen Brücke
auf dıe Nase geklemmt wutden.
AF In Überresten auf dem Dachboden der Kırche in Kleinwelka erhalten.
A Friedrich u hl (1/776—1852) erhielt 15803 VO der Ortsherrschaft Une Konzession als
KotgieDßer un Spfritzenbauer. Se1in Nachfolger ITheodor Wernertr (1 030—1913) füuhrte den Be-
trieh noch bıiıs ZUr Schließung 1m Jahre 1596 vgl Balcke/ Fried, Buhrer (w1 Anm ) Siehe
uch den folgenden Artıkel yg  Kın Nıeskyer Glockenspiel”“ in dieser Ausgabe.
AU In einer zeitgenÖssischen Quelle lesen WT „Von den Glockengileßern derUS e1it ha-
ben folgende einen ausgebreiteten Ruftf erlangt: 5 Friedrich u hl in Klein=Welke bel Bau-
ZENN welcher VO  ' G8() G locken heferte “ C© Reinwerth, Art Glockengießerel, 1n:
Allgemeine Encyklopädie der Wiıssenschaften un Kunste, hrsg. VO Johann Samuel Ersch
und Johann Csottfried Grubert, T heıl Leipzig 1800, s 53—906, hler s Ö4) 1851 WAar u hl
M1 einer Glocke auf der Londoner Industrieausstellung vertfeten. Hr erhielt uch einen DPreis
Balcke/ Fried, Fuührer, Ww1€E Anm ))
5() [DIie in der Brüdergemeine uübliıchen Dachtreiter un der Iransport in dıe Missionsgeblete
erforderte dıe Herstellung telatıv kleiner Glocken. u hl entwickelte daher eın Mater1al und
Gewlcht sparendes Glockenprofil, dıe SR „Herrnhuter Kıppe  .
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wobei auch sein Kopf in Bewegung geriet, so dass der Delinquent sowie die 
Umstehenden nur besorgt auf den in gefährliche Schwingungen geratenen 
Kneifer26 blickten, dass der ihm bloß nicht von der Nase fiel! 

Die Grundhaltung von Bruder Balcke war jedoch die jedem seiner Schütz-
linge entgegen gebrachte liebevolle Zuwendung und individuelle Förderung 
der einzelnen Begabungen und Charaktere. Das pädagogische Erbe der Böh-
mischen Brüder (Johann Amos Comenius, 1592–1670, Informatorium Ma-
ternum, Der Mutter Schul. Nürnberg 1636) und die Anregungen von Johann 
Friedrich Herbart (1776–1841) und des Volkserziehers Friedrich Fröbel 
(1782–1852) wurden von Konrad Balcke in geradezu beispielhafter Wiese in 
die Praxis umgesetzt. 

Ein letztes Zeugnis27 seines fantasievoll und anregend gestalteten Unter-
richts war die von unserer Klasse erstellte Glockenpyramide, mit der die Her-
stellung der in Kleinwelka angesiedelten Gruhl’schen Glockengießerei28 do-
kumentiert wurde.29 Mit einer von Konrad Balcke hergestellten Schablone 
schnitten wir aus gelbem Karton ein, zwei oder drei miteinander verbundene 
Glocken, die wir beschrifteten mit dem Jahr der Herstellung und dem Ort, 
für die sie gegossen wurden.30 Diese kleinen Kunstwerke befestigten wir dann 
in der jährlichen Reihenfolge an übereinander in Glockenform aufgehängten 
Reifen; an oberster Stelle die erste und an dem untersten Ring die letzte von 
der Gruhl’schen Glockengießerei hergestellte Glocke. 

Ein ehemaliger Schüler schreibt über Konrad Balcke:  

Der Lehrer mit einer selten edlen Denkungsart und einem ungewöhnlichen Pflicht-
gefühl verstand es ganz besonders gut mit den Kleinen. Er hat zweifellos während 
der langen Zeit seiner Tätigkeit in Kleinwelka viel Segen gestiftet, war allen ein 

                                                      
Letzteres wählte er und es wurde auch bald nachher in der Schule vollzogen. Er erhielt 10 
Hiebe, 5 wurden ihm auf Br. Padels Fürsprache erlassen“ (Sonnenburg, Missionar, wie Anm. 
23, S. 37). 
26 Klemmer oder Zwicker, randlose Brillengläser ohne Bügel, die mit der elastischen Brücke 
auf die Nase geklemmt wurden. 
27 In Überresten auf dem Dachboden der Kirche in Kleinwelka erhalten. 
28  Friedrich Gruhl (1778–1852) erhielt 1803 von der Ortsherrschaft eine Konzession als 
Rotgießer und Spritzenbauer. Sein Nachfolger Theodor Werner (1836–1913) führte den Be-
trieb noch bis zur Schließung im Jahre 1896. Vgl. Balcke/Fried, Führer (wie Anm. 9). Siehe 
auch den folgenden Artikel „Ein Nieskyer Glockenspiel“ in dieser Ausgabe. 
29 In einer zeitgenössischen Quelle lesen wir: „Von den Glockengießern der neuesten Zeit ha-
ben folgende einen ausgebreiteten Ruf erlangt: [...] Friedrich Gruhl in Klein=Welke bei Bau-
zen, welcher von 1803–1850 680 Glocken lieferte.“ (C. Reinwerth, Art. Glockengießerei, in: 
Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und Künste, hrsg. von Johann Samuel Ersch 
und Johann Gottfried Gruber, 70. Theil, Leipzig 1860, S. 83–96, hier: S. 84). 1851 war Gruhl 
mit einer Glocke auf der Londoner Industrieausstellung vertreten. Er erhielt auch einen Preis 
(Balcke/Fried, Führer, wie Anm. 9).  
30 Die in der Brüdergemeine üblichen Dachreiter und der Transport in die Missionsgebiete 
erforderte die Herstellung relativ kleiner Glocken. Gruhl entwickelte daher ein Material und 
Gewicht sparendes Glockenprofil, die sog. „Herrnhuter Rippe“. 
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vaterlicher Freund, mmer gleichbleibend ruhlg und gerecht. Wır alle schulden
1hm tiefsten Dank für se1in selbstloses Wirken uns.)

Dem 1st nıchts hinzuzufügen,
DDas Bilcl bleibt UNVELSCSSCHL, WI1E der allselits gellebte un: geachtete oroße

Padagoge m1t verschrankten Armen aut dem Rucken un: gesenkten Hauptes
durch clas och VO Krieg schwer gezeichnete Kleinwelka het. y 9-  Mıt ıhm
wurcdce eın Stuck Kleinwelka, aber auch e1in Stuck Anstaltsgeschichte AauUSs ihrer
Blutezelt (srabe getragen.

Anlage
Das letzte VO Konrad Balcke ausgestellte Zeugnis, (JIstern 1957
und das Zeugnis der ersten Klasse der Knabenanstalt 19235
s Abb auf 166—168)
DIe Zeugnisse dokumentleren dA1e zunehmende Sakularısierung unı den
wachsenden Kıntluss der NS-Ideologie, Stand 1n dem Zeugn1s der Madchen-
anstalt dA1e Note 1n Relig10n och Eerster Stelle un: CAi1e Leibesübung
letzter Stelle, 1st CAi1e Rangfolge 117 Zeugn1s der Knabenanstalt
gekehrt: Eerster Stelle dport (Kampfsport‘), etzter Stelle Religx10n.

Angeregt durch clas Philanthropinum Salzmanns 1n Schnepfental be1
Friedrichsroda / Th. (heute eiIne Elıte-Sprachschule) m11 dem altesten VO  5 Jo
annn Christoph Frnedrich GutsMuths (1759—1 039) eingerichteten Turnplatz
(der benachbarte Waldtriecdhot 1st ach Herrnhuter Muster angelegt!), spielte
dA1e Leibesübung 1n den /Zinzendort-Schulen eine oroße Raolle uch dA1e Anre-
SUNS ausgedehnten Wanderungen der Schuler erhlelten CAi1e Herrnhuter
durch Christi1an Gotthilt Salzmann (1—1 der übrigens auch eine stan-
dige ArbeIlt der Erzieher sich selbst torderte.

Wiährend WIr anfangs och clas ovale Emblem mt den (Frisch-Fromm-
Fröhlich-Frei) aut ULMNSCTEIN Irnıkot un: jede dportveranstaltung m1t
dem dreitachen: „„‚GutsMuths GutsMuths GutsMuths‘* beendet wurde,
MUSSTE balcd clas alte Emblem durch CAi1e Narzıraute der Hiıtlerjugend EIrSCIZT
werden un: CAi1e Übungen wurden m1t dem ‚„„Zicke-Zacke, /icke-Zacke
He1ul-He1ilt-Heil““ beendet.

och alle Anstrengungen, den Wunschen un: Anforderungen der Natlo-
nalsoz1alisten nachzukommen, konnten nıcht verhindern, 4sSs 117 Juni 1947

51 Welke (w1 Anm.4), s O80
57 Welkebrief, Nr stern 1945, s Letzter en  E dıe ehemalıgen Schuler].
55 C(sudrun KOn1g, Kıne Kulturgeschichte des Spazliergangs. Spuren einer burgerlichen
Praktiık Wien/Köln/ Weimar 1996, s Ü, s 340f£.: [ Dieter KO0oOts, Der orobe
Ausflug, 1n: Welke, Nr 1 s 56456 / M1 zahlteichen Abb
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väterlicher Freund, immer gleichbleibend ruhig und gerecht. Wir alle schulden 
ihm tiefsten Dank für sein selbstloses Wirken an uns.31  

Dem ist nichts hinzuzufügen. 
Das Bild bleibt unvergessen, wie der allseits geliebte und geachtete große 

Pädagoge mit verschränkten Armen auf dem Rücken und gesenkten Hauptes 
durch das noch vom Krieg schwer gezeichnete Kleinwelka lief. „Mit ihm 
wurde ein Stück Kleinwelka, aber auch ein Stück Anstaltsgeschichte aus ihrer 
Blütezeit zu Grabe getragen.“32 

 
 

Anlage 

Das letzte von Konrad Balcke ausgestellte Zeugnis, Ostern 1937,  
und das Zeugnis der ersten Klasse der Knabenanstalt 1938  
(s. Abb. auf S. 166–168) 

Die Zeugnisse dokumentieren die zunehmende Säkularisierung und den 
wachsenden Einfluss der NS-Ideologie. Stand in dem Zeugnis der Mädchen-
anstalt die Note in Religion noch an erster Stelle und die Leibesübung an 
letzter Stelle, so ist die Rangfolge im Zeugnis der Knabenanstalt genau um-
gekehrt: an erster Stelle Sport (Kampfsport!), an letzter Stelle Religion. 

Angeregt durch das Philanthropinum Salzmanns in Schnepfental bei 
Friedrichsroda/Th. (heute eine Elite-Sprachschule) mit dem ältesten von Jo-
hann Christoph Friedrich GutsMuths (1759–1839) eingerichteten Turnplatz 
(der benachbarte Waldfriedhof ist nach Herrnhuter Muster angelegt!), spielte 
die Leibesübung in den Zinzendorf-Schulen eine große Rolle. Auch die Anre-
gung zu ausgedehnten Wanderungen der Schüler erhielten die Herrnhuter 
durch Christian Gotthilf Salzmann (1744–1811), der übrigens auch eine stän-
dige Arbeit der Erzieher an sich selbst forderte.33 

Während wir anfangs noch das ovale Emblem mit den 4 F (Frisch-Fromm-
Fröhlich-Frei) auf unserem Trikot trugen und jede Sportveranstaltung mit 
dem dreifachen: „GutsMuths – GutsMuths – GutsMuths“ beendet wurde, 
musste bald das alte Emblem durch die Naziraute der Hitlerjugend ersetzt 
werden und die Übungen wurden mit dem „Zicke-Zacke, Zicke-Zacke – 
Heil-Heil-Heil“ beendet. 

Doch alle Anstrengungen, den Wünschen und Anforderungen der Natio-
nalsozialisten nachzukommen, konnten nicht verhindern, dass im Juni 1942 

                                                      
31 Welke (wie Anm.4), S. 680. 
32 Welkebrief, Nr. 25. Ostern 1948, S. 12 [Letzter Gruß an die ehemaligen Schüler]. 
33  Gudrun M. König, Eine Kulturgeschichte des Spaziergangs. Spuren einer bürgerlichen 
Praktik 1780–1850. Wien/Köln/Weimar 1996, S. 207–210, S. 340f.; Dieter Koots, Der große 
Ausflug, in: Welke, Nr. 18, S. 564–567 mit zahlreichen Abb. 
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Kleinwelka, ÖE g3ember 1741

An ÖIE Eltern unjerer Schüler
und an unfere ehemaligen Zehrer und Schüler

DEJi: müllen nen eute mitteilen, Daß DIEr 10, Dezember Öfp A  utwort ÖPS SachJı en
Miinilteriums ur Dolfsbildung au unlere Antrage betr. Sortf/ührung unferer erhalten
haben. ana mü/fen Wr |PiDPr mit Ende ÖS laufenden Schuljahres, alfo &ommer 19742,

Schulhbeim (chließen, WE nıdh Doch noch gelingen [ollte, eiNng Anderung ÖPr Ent:
Keildung herbeizuführen.

{Dir 21 er ÖI ern unjerer Schüler, am vechnen, Daß lie ıhre Rıinder mit
Beginn ÜtS Irn Schuljahres anderweitig unterbringen müljen, Uund ÖIE nofigen Schritte a3u
in OIE ID eae 311 lgiten

Heil Hıitler ]
Xenfkewig rıg

M-

dA1e /Zinzendortschulen 1n Kleinwelka geschlossen werden ussten Kontes-
s1ioNsschulen 117 Urıitten Reich nıcht erwunscht. Als ach der Schlie-
Bung der Anstalten der Jungstammführer AauUSs Bautzen clas zahlenmäßig
sammengeschrumpfte Jungvolk inspizierte meln Bruder Helmtried W ar

Fähnleintührer geworden verabschledete sich m1t den Worten: „Und
den (Jelst VO  5 diesem Judenlümmel Jesus werden WI1T uch auch och
austreiben.“ DDas trat uUuL1Ss WI1E e1in Donnerschlag,.

Der letzte Direktor der Anstalt, der 1 Kriegsdlenst estehende NS-Füh-
rungsoffizlier Altred Renckewitz (seit 1931 Lehrer, aAb 1954 Direktor) schre1ibt
1n einem Epllog:

W/Ir wollen U1 1n dA1eser füur U1 schweren Führung als (hristen bewelsen und
U1 nicht verbittern lassen, sondern Volk und Vaterland weiter 1n Treue Aienen,
W1E WIr 5(} 5ftShaben Niıchts kannn U1 rauben Liebe und G lauben
MNSCIMNM and W/ir WO len uNser persönliches Leben überprüfen, OD CS echt und
wahr 1St, und wollen u11 uch atruber Rechenschaft geben, WA1S 1n uUuNSESTET erZ1e-
herischen Tradiıtion vielleicht uDerle 1st und abgestoßen werden kannn und mulß3,
und wieviel unvergangliches erzieherisches (sut andererseits 1n uUuNsSESTET Herrn-
huter Tradiıtion lebendig ist.?“

54 Welke, ] etzter ru[ (w1 Anm 19), s 730
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die Zinzendorfschulen in Kleinwelka geschlossen werden mussten. Konfes-
sionsschulen waren im Dritten Reich nicht erwünscht. Als nach der Schlie-
ßung der Anstalten der Jungstammführer aus Bautzen das zahlenmäßig zu-
sammengeschrumpfte Jungvolk inspizierte – mein Bruder Helmfried war 
Fähnleinführer geworden –, verabschiedete er sich mit den Worten: „Und 
den Geist von diesem Judenlümmel Jesus werden wir Euch auch noch 
austreiben.“ Das traf uns wie ein Donnerschlag. 

Der letzte Direktor der Anstalt, der im Kriegsdienst stehende NS-Füh-
rungsoffizier Alfred Renckewitz (seit 1931 Lehrer, ab 1934 Direktor) schreibt 
in einem Epilog:  

Wir wollen uns in dieser für uns schweren Führung als Christen beweisen und 
uns nicht verbittern lassen, sondern Volk und Vaterland weiter in Treue dienen, 
wie wir so oft gesungen haben: Nichts kann uns rauben Liebe und Glauben zu 
unserm Land... Wir wollen unser persönliches Leben überprüfen, ob es echt und 
wahr ist, und wollen uns auch darüber Rechenschaft geben, was in unserer erzie-
herischen Tradition vielleicht überlebt ist und abgestoßen werden kann und muß, 
und wieviel unvergängliches erzieherisches Gut andererseits in unserer Herrn-
huter Tradition lebendig ist.34  

                                                      
34 Welke, Letzter Gruß (wie Anm. 19), S. 730f. 
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Große, beherzigenswerte Worte! och eiIne kritische Auseinandersetzung, VOT

allem 1 Hınblick aut CAie nationalsoz1i1alistische Ideologie, CAi1e uUuLLSs Schuülern e1IN-
ge1mpft wurde,?> 1st ach dem totalen mltaärischen unı politischen /ausam-
menbruch 1945 leicder nıcht erfolgt. S1e ware be1 velen chuülern ZUT Bewal-
Ugung der durch dAl1eses Kreign1s ausgelösten Lebenskrtise hiltreich SCWESCN,

55 Aufschlussreich der Belitrag 1m Welke Nr 1 19506, s 24092355 in diesem Jahr konnten
Wr der Bannführung melden, uUuNSCTE Jungens testlos der Hitlerjugend angehötren, und
erhielten 11U)  = dıe fteierliche Bestatigung des Kechts, dıe HFahne der Hiıtlerjugend 1ssen (S
Frontispiz un Abb s 2506) uch uUuNSCTE Lehrerschaft bekannte sıch freudie durch dıe Tat
7U +tten Reich““ (S 5351) Welke, Nr 1 19506, s A0 „Kınen ru[ len ehemalıgen
Pımpfen des Fähnleins 7/1/ 103 VO  ' Gerhard Favte. Heiıl Hıtler Huer ehemaliger Fähnlein-
führer.““
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Große, beherzigenswerte Worte! Doch eine kritische Auseinandersetzung, vor 
allem im Hinblick auf die nationalsozialistische Ideologie, die uns Schülern ein-
geimpft wurde,35 ist nach dem totalen militärischen und politischen Zusam-
menbruch 1945 leider nicht erfolgt. Sie wäre bei vielen Schülern zur Bewäl-
tigung der durch dieses Ereignis ausgelösten Lebenskrise hilfreich gewesen. 

                                                      
35 Aufschlussreich der Beitrag im Welke Nr. 14, 1936, S. 349-358: „… in diesem Jahr konnten 
wir der Bannführung melden, daß unsere Jungens restlos der Hitlerjugend angehören, und 
erhielten nun die feierliche Bestätigung des Rechts, die Fahne der Hitlerjugend zu hissen (s. 
Frontispiz und Abb. S. 256). Auch unsere Lehrerschaft bekannte sich freudig durch die Tat 
zum Dritten Reich“ (S. 351): Welke, Nr. 14, 1936, S. 400. „Einen Gruß allen ehemaligen 
Pimpfen des Fähnleins 7/I/103 von Gerhard Favre. Heil Hitler. Euer ehemaliger Fähnlein-
führer.“  
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Kın Nieskyer Glockenspiel
VO  5 (suntram pp

Bel einem Besuch der Niederlande tallen dem Deutschen VOT allem 1er7r |DINE
SC auft: CAi1e Architektur, CAi1e Fenster ohne (sardınen, dA1e velen Radtahrer un:
dA1e Glockenspiele 1n den Städten.]! Vor allem etztere vermitteln eiIne SAallz C1-
SCHC Stimmung, un: Atmosphäre. Ks verwundert nicht, 4sSs dlese kKunst auch
jensel1ts der (srenze 1 wahrsten Sinn des Wortes „Anklang” tancdl un:
eigenen Glockenspielen inspirierte. Wurde clas Berliner Glockenspiel aut dem
Turm der retormulerten Parochtlalkirche och 1n Amstercam9 clas
aut dem TITurm der Garnisonskirche 1n Potscdam berelts 1n Berliın Ks War ach
lbereinstimmender Meinung „vlelleicht e1INs der schoönsten 1n SALZ Kuropa. ”“
DIe Anfangstakte des Potsdamer Glockenspiels, 5 immer Ireu unı Red-
ichkeit“ wurden 1n trüheren Jahren 1 Deutschlandtunk Z Pausen-
zeichen.

Bel den Beziehungen der Herrnhuter ach Hollancd un: 1n CAi1e welt-
welten Missionsgebiete ergab sich sehr balcd dA1e Notwendigkeit der Errichtung
einer eigenen Glockengießerel. DIe alteste un: bis heute erhalten gebliebene,
1n eigener bruderischer eg1e VCDOSSCLIC Glocke befindet sich 117 Turmchen
bzw Dachreiter aut dem Torübergang des cehemalıgen CS 1n der August-
Bebel-Straße 1n Herrnhut. Joh Matth1ias Hardtner (1707—1 /54), der 1n selner
Wanderzelt als Stuck- un: Glockengießber 1n Kıga dA1e Herrnhuter kennen
lernte, kam ber Herrnhaag ach Herrnhut, 1 Bruüuderhaus eiIne elb-
leßere1 betrieb. Fır den Torübergang des cehemalıgen Bruderhauses TOSS
117 Jahre 1 7406 eiIne 52 Ptfuncd schwere Glocke® (Ittenbar 1st CS dabel1 geblie-
ben, enn weltere Glocken AauUSs cdeser Werkstatt sind nıcht bekannt DDas
anderte sich 1 Jahre 17067, als VO  5 der Direktion der Brüdergemeine 1n
Herrnhut be1 dem Rotgieber un: Kupferschmied Johann IThomas Puhler
(173/—-181Z) 1n der Brüdergemelne Gnadenberg/Schlesien angefragt wurde,
ob berelt sel, eine Glockengleßberei einzurichten. HKr Q1NS aut dleses An-
gebot e1n. Und wurcle zunachst 1n dem so7z1alisierten Wirtschaftssektor des

D. Johann GeOrg Krunitz, Oekonomische Encyklopädie, der allgemeInes System der
Staats= Stadt= Haus= Landwirthschaft in alphabetischer Ordnung, behandelt in 1
s 184—1 ausführlich un ' cehr kritisch dıe Glockenspiele. SO schreibt „VUeberhaupt
werden in den vereinigten Nıederlanden 500 orobe Glockenspiele gezahlt. 5 ber dıe
Holländer dıe Musık nıcht rtecht verstehen, sOlches annn 1114]  = diesen Glockenspielen
erkennen. In den Psalmen der Liedern, welche S1€ spielen, Nı ar keine Melodie, nıcht einmal
ein Laet. ] [DIie Glockenspiele in den brabantıischen Stadten spielen bessef, und jene könnten
M1 leichter Muhe uch besser eingetichtet wetrden “ (S. 154)

Helinrich Döring, Arft Glockenspiel, in Allgemeine Encyklopädie der Wiıssenschaften un
Kunste. Hrsg. VO Johann Samuel Ersch und Johann Csottfried Gruber. T heıl. Leipz1ig
1800, s I8L.; Krunitz, Encyclopädie (wIi Anm s 190)
Archry der Brüdergemeine Neuwled ABN) Nachlass [ Dieter Krieg, Glocken: Glockengieße-

telen der Brüdergemeine Ine Skizze, fol Sf_

 

 

Ein Nieskyer Glockenspiel 

von Guntram Philipp 

Bei einem Besuch der Niederlande fallen dem Deutschen vor allem vier Din-
ge auf: die Architektur, die Fenster ohne Gardinen, die vielen Radfahrer und 
die Glockenspiele in den Städten.1 Vor allem letztere vermitteln eine ganz ei-
gene Stimmung und Atmosphäre. Es verwundert nicht, dass diese Kunst auch 
jenseits der Grenze im wahrsten Sinn des Wortes „Anklang“ fand und zu 
eigenen Glockenspielen inspirierte. Wurde das Berliner Glockenspiel auf dem 
Turm der reformierten Parochialkirche noch in Amsterdam gegossen, so das 
auf dem Turm der Garnisonskirche in Potsdam bereits in Berlin. Es war nach 
übereinstimmender Meinung „vielleicht eins der schönsten in ganz Europa.“2 
Die Anfangstakte des Potsdamer Glockenspiels, „Üb immer Treu und Red-
lichkeit“ wurden in früheren Jahren sogar im Deutschlandfunk zum Pausen-
zeichen.  

Bei den engen Beziehungen der Herrnhuter nach Holland und in die welt-
weiten Missionsgebiete ergab sich sehr bald die Notwendigkeit der Errichtung 
einer eigenen Glockengießerei. Die älteste und bis heute erhalten gebliebene, 
in eigener brüderischer Regie gegossene Glocke befindet sich im Türmchen 
bzw. Dachreiter auf dem Torübergang des ehemaligen es in der August-
Bebel-Straße in Herrnhut. Joh. Matthias Hardtner (1707–1754), der in seiner 
Wanderzeit als Stück- und Glockengießer in Riga die Herrnhuter kennen 
lernte, kam über Herrnhaag nach Herrnhut, wo er im Brüderhaus eine Gelb-
gießerei betrieb. Für den Torübergang des ehemaligen Brüderhauses goss er 
im Jahre 1746 eine 32 Pfund schwere Glocke.3 Offenbar ist es dabei geblie-
ben, denn weitere Glocken aus dieser Werkstatt sind nicht bekannt. Das 
änderte sich im Jahre 1767, als von der Direktion der Brüdergemeine in 
Herrnhut bei dem Rotgießer und Kupferschmied Johann Thomas Pühler 
(1737–1812) in der Brüdergemeine Gnadenberg/Schlesien angefragt wurde, 
ob er bereit sei, eine Glockengießerei einzurichten. Er ging auf dieses An-
gebot ein. Und so wurde zunächst in dem sozialisierten Wirtschaftssektor des 

                                                      
1  D. Johann Georg Krünitz, Oekonomische Encyklopädie, oder allgemeines System der 
Staats= Stadt= Haus= u. Landwirthschaft in alphabetischer Ordnung, behandelt in Bd. 19, 
S. 184–192 ausführlich und z.T sehr kritisch die Glockenspiele. So schreibt er: „Ueberhaupt 
werden in den vereinigten Niederlanden 300 große Glockenspiele gezählt. [...] Daß aber die 
Holländer die Musik nicht recht verstehen, solches kann man an diesen Glockenspielen 
erkennen. In den Psalmen oder Liedern, welche sie spielen, ist gar keine Melodie, nicht einmal 
ein Tact. [...] Die Glockenspiele in den brabantischen Städten spielen besser, und jene könnten 
mit leichter Mühe auch besser eingerichtet werden“(S. 184). 
2 Heinrich Döring, Art. Glockenspiel, in: Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und 
Künste. Hrsg. von Johann Samuel Ersch und Johann Gottfried Gruber. 70. Theil, Leipzig 
1860, S. 98f.; Krünitz, Encyclopädie (wie Anm. 1), S. 190. 
3 Archiv der Brüdergemeine Neuwied (ABN), Nachlass Dieter Krieg, Glocken: Glockengieße-
reien der Brüdergemeine – eine Skizze, fol. 3f. 
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Brüuderhauses eiIne entsprechende Produktionsstätte eingerichtet. 1780 1l1ber-
nıM MT Puhler 1n privater, eigener Kego1e den Betrieb, der bis selner
Schließung 1 Jahre 15860 1 Famıilenbesitz bleibt.* DIe Gnadenberger ( l0-
ckengleherel wurcdce ZUT kKkeimzelle welterer bruüuderischer Unternehmen 1n
Gnadenfeld/Schlesien,? Neuwled R un: Kleinwelka/Sa.

In der Brüdergemeine Kleinwelka be1 Bautzen ılbernahm der geniale Fried-
rich ruhl (1776—1 0932), der selIne Ausbildung be1 Puhler erhalten hat un: der
CS verstand, den Lehrling 117 den Glockenguss interessieren und begelistern,
dAl1ese Aufgabe,“ 1805 +hlelt VO  5 der Ortsherrschatt eiIne kKkonzession als
Rotgieber un: Spritzenbauer. DDas Aufseher-Colleg1um (AC) Cdas 11r dA1e WwITt-
schattlıche Entwicklung der (semel—lnde verantwortlich zeichnete, verbot aller-
dings ausctucklich den Glockenguss, och der autstrebende Junge Handwer-

ker blieb VO  5 derartigen,
einengenden bulrokrat1-
schen Vorschrıittenc >——  f beeindruckt, lgnOrlerte
Clas Verbot und DTOSS
heimlıich 1812 CAi1e C
och heute 117 ach-
reliter des Kırchsaals han-n gende Glocke. DDas SC
glückte Fxperiment lber-B&  A  n  n  8  Do2  C  ‚ schließlich auch
Cdas Aufseherkolleg1um.
Ks hob clas Verbot aut.

Ehemaliges Krankenhaus ruhl konzentrierte sich

[ Dieter Krieg, [DIie ehemalıge Glockengießerel 1m Herrnhuter Vıertel Neuwleds un iıhre
Glocken, 1n: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwıled, Neuwled 1991, s 44—47 hler s A46{f.

uch G locken des Gnadenberger Unternehmens wutrden während der beiden Weltkriege
beschlagnahmt und eingeschmolzen; 5 > B wWwel VO Puhler 1535 für dıe „Krlöser-Kıirche“
Kunnetrwitz CHUOS5ELLIE Glocken. vgl Michael Gurlach, [DIie (GOrlıtzer G lockenverluste in den
wWwel Weltkriegen des etzten Jahrhunderts, 1n: Stadt Bıld 16/141 s 42—40, hler s 4G

IDIE (snadenfelder Glockengießerel, 1850 VO dem Puhler-Schüler Heintrich Phılıpp Liebold
(Liepold) (1 /98—1 Ö/0) begonnen un VO Reinhold Hoberg (1 8 54—1 ÖI1) übernommen, C 1 —

lebte 11UT Une kurze Blutezelt. vgl Nachlass Krieg (wIi Anm 5 fol Walter Krause, Csrund-
fSS e1INes Lexikons bıldender Kunstler un Kunsthandwerker in Oberschlesten VO  ' den
Anfangen bıiıs ZUr Miıtte des 19. Jahrhunderts, UOppeln 19395, s 1 s 21 und s Von
einem e]b- und Glockengießer in Gnadenfrei/Schl. wıird in einem Verzeichnis der and-
werker VO Jahr 1546 berichtet. G locken C555 hat.  ‚y Nı nıcht belegt. Vgl Stegfried
und Gerhard V ollprecht, (snadenfrel. Kıne Herrnhuter Brüdergemeine in Schlestien 1 /45—
194/7, Königsfeld/Bad Baoll 1994, s vgl untfam 1pp, Art Gnadenberg (Godnöw,
Bunzlau), (snadenfeld (Pawlowiczkıi, Kr (Oosel), (snadenfrei (Pılawa (sOfrna, Kr Reichenbach),
1n: Hugo Weczerka (Hrsg. Handbuch der Hıstorischen Statten, Schlestien, Stuttgart 1977,
s 154157

Margrit Keliler-Lehmann, Gnadenberg. Kıne Herrnhuter Brüdergemeine in Schlestien. 1 /45—
1945 Berheft der ( MILGS PTalrum, Bd. 7/), Herrnhut 2002, S_ G4f. un Krieg,
Glockengießerel (w1 Anm 4 s 46; Wolfgang Rudolph, Fur Geschichte der Glockengießer-
kunst in der Oberlausıitz, 1n: Museumshefte des Museums der Westlausitz in Kamenz (1 )96),
s 1/ —24
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Brüderhauses eine entsprechende Produktionsstätte eingerichtet. 1780 über-
nimmt Pühler in privater, eigener Regie den Betrieb, der bis zu seiner 
Schließung im Jahre 1860 im Familienbesitz bleibt.4 Die Gnadenberger Glo-
ckengießerei wurde zur Keimzelle weiterer brüderischer Unternehmen in 
Gnadenfeld/Schlesien,5 Neuwied a. Rh., und Kleinwelka/Sa. 

In der Brüdergemeine Kleinwelka bei Bautzen übernahm der geniale Fried-
rich Gruhl (1778–1852), der seine Ausbildung bei Pühler erhalten hat und der 
es verstand, den Lehrling für den Glockenguss zu interessieren und zu begeistern, 
diese Aufgabe.6 1803 erhielt er von der Ortsherrschaft eine Konzession als 
Rotgießer und Spritzenbauer. Das Aufseher-Collegium (AC), das für die wirt-
schaftliche Entwicklung der Gemeinde verantwortlich zeichnete, verbot aller-
dings ausdrücklich den Glockenguss. Doch der aufstrebende junge Handwer-

ker blieb von derartigen, 
einengenden bürokrati-
schen Vorschriften un-
beeindruckt, ignorierte 
das Verbot und goss 
heimlich 1812 die erste, 
noch heute im Dach-
reiter des Kirchsaals hän-
gende Glocke. Das ge-
glückte Experiment über-
zeugte schließlich auch 
das Aufseherkollegium. 
Es hob das Verbot auf. 
Gruhl konzentrierte sich 

                                                      
4 Dieter Krieg, Die ehemalige Glockengießerei im Herrnhuter Viertel Neuwieds und ihre 
Glocken, in: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwied, Neuwied 1991, S. 44–47, hier: S. 46f. 
– Auch Glocken des Gnadenberger Unternehmens wurden während der beiden Weltkriege 
beschlagnahmt und eingeschmolzen; so z.B. zwei von Pühler 1838 für die „Erlöser-Kirche“ in 
Kunnerwitz gegossene Glocken. Vgl. Michael Gürlach, Die Görlitzer Glockenverluste in den 
zwei Weltkriegen des letzten Jahrhunderts, in: Stadt Bild 16/141 (2015), S. 42–46, hier: S. 46. 
5 Die Gnadenfelder Glockengießerei, 1836 von dem Pühler-Schüler Heinrich Philipp Liebold 
(Liepold) (1798–1878) begonnen und von Reinhold Hoberg (1834–1891) übernommen, er-
lebte nur eine kurze Blütezeit. Vgl. Nachlass Krieg (wie Anm. 3), fol 1; Walter Krause, Grund-
rjss eines Lexikons bildender Künstler und Kunsthandwerker in Oberschlesien von den 
Anfängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, Oppeln 1935, S. 17, S. 21f. und S. 32. – Von 
einem Gelb- und Glockengießer in Gnadenfrei/Schl. wird in einem Verzeichnis der Hand-
werker vom Jahr 1846 berichtet. Ob er Glocken gegossen hat, ist nicht belegt. Vgl. Siegfried 
und Gerhard Vollprecht, Gnadenfrei. Eine Herrnhuter Brüdergemeine in Schlesien 1743–
1947, Königsfeld/Bad Boll 1994, S. 42. Vgl. Guntram Philipp, Art. Gnadenberg (Godnów, Kr. 
Bunzlau), Gnadenfeld (Pawlowiczki, Kr. Cosel), Gnadenfrei (Pilawa Górna, Kr. Reichenbach), 
in: Hugo Weczerka (Hrsg.), Handbuch der Historischen Stätten, Bd. Schlesien, Stuttgart 1977, 
S. 134–137. 
6 Margrit Keßler-Lehmann, Gnadenberg. Eine Herrnhuter Brüdergemeine in Schlesien. 1743–
1945 (= Beiheft der Unitas Fratrum, Bd. 7), Herrnhut 2002, S. 64f. und Abb. 30; Krieg, 
Glockengießerei (wie Anm. 4), S. 46; Wolfgang Rudolph, Zur Geschichte der Glockengießer-
kunst in der Oberlausitz, in: Museumshefte des Museums der Westlausitz in Kamenz 7 (1996), 
S. 17–24. 
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11L  - zunehmend aut den Glockenguss un: hatte damıt oroßen Erfole
Zeitwelse beschäftigte ber 3() Lehrlinge un: Gesellen Alle elster der
Neuwleder Glockengießereı Schippang 798 Lehmann (1 S25
Kobelt S25 1917 un: Eberbach be1 ruhl CAi1e Lehre
Aut dA1esen wirtschattliıchen Erfole wurcdce auch der sachsische Hot aııtf-
merksam Frnedrich ruhl kamen CAi1e Beziehungen dem sachsischen
Hotbaumelster (sottlob Friedrich T’hormeyer 775 Z ugute der ı1hm
Rohrlegearbeiten Residenzschloss Dresden un: den (‚artnerelen
nıt7z verschaftte 1850 besuchten ONIS Friedrich August 11{ —_

un: 1858 KOnIg Johann U7 der aktıve Forderer der (Jewer-
betreihe1lit CAi1e beruhmite Glockengleßereı 1851 War ruhl MT Glocke
aut der Londoner Industrieausstellung Kr erhilelt den Ersten Preis
un: schlug amıt „„die Konkurrenz der VaNzCch \Welt AauUSs dem Felde e6C) In
zeitgenÖssischen Quelle lesen WI1T den Glockengießbern der
elt haben folgende ausgebreiteten Rut erlangt M v Frnedrich ruhl
Klein Welke be1 Bauzen welcher VO  5 1805 1850 G Glocken heterte 61 (}

Der letzte Figentumer der Gruhl’schen Glockengießereı ITheodor Werner
(1 6 30 191 7)" dart dieser Stelle nıcht unerwahnt bleiben nıcht [1UT7 4sSs

ı1hm immerhıin och 50 Glocken wurden darunter auch clas
Dreiergeläut Cdas der Deutsche Kalser W.ılhelm (1797—1658) AauUSs Anlass SC1-

L11C8s U() (reburtstages 11r CAi1e deutsche evangelische (semelnde St Martın
Kapstadt M1T SC1NECIN Medaullonbildnis o1ehen 1e(3 War auch der INUS1I-

kalıschste den Werkmelstern Ihm 1ST vercdanken 4sSs Kleinwelka

[ Dieter Kfrtieg, Helintrich Schippang Porträt Neuwleder Glockengießers un Spfritzen-
bauets Heiımat Jahrbuch des Landkrteises Neuwled Neuwled 002 177 1 77 hler 170

Polke Buhrer ber den Csottesacker der Brüdergemeine Neuwled Kvangelische Brüder-
gernelne Neuwled Friedrtichstralße 1755 1985 200 Jahre Kırchensaal Neuwled 1985 121—
1 50) hler 126 Nr 16 W.ltfried Ströhm IDIE Herrnhuter Brüdergemeine stadtischen
Gefüge VO Neuwled Hıne Analyse ıhrer so’z1alökonomischen Entwicklung, Boppard/Rh
1988 288£

Frank Fiedler, Art Thormeyer Biographisches Lex1ikon der ()berlausıitz Rudolph
Geschichte (w1 Anm0), 521

Ebd. S Klonrad| Balcke und W aldemar| Fried, Buhrer durch Kleinwelka und Urtstele,
und 0.J] Herrnhut 19431, s 24 5 7 s 1095, s 121 18527 leferte Gruhl 5 G locken

für den Ssimultan genutzten Petrfidom 1 Bautzen: dıe orößte WOR 3D,“ Zentner (— 27585
ebı /Z) CIn Nachfolger ITheodor Werner (1 8 50 füuhrte den Betrieh noch bıiıs ZUr

Schließung ım Jahre 15896 (ebd. s 145)
RKeinwarth, Art Glockengiessetel, Ersch/Gtruber, Encyclopädie (wIi Anm 2), 5

I6, hler s „UÜber O0 G locken können nachgewlesen werden un vermutlch haben 18O0)
Stuck dıe Werkstatt verlassen. Nachlass Krieg (wIi Anm 5 fol IDIE VO Rudolph, ( 3Je-
chichte (w1 Anm O) Sahl VO  ' 1 700 Glocken bezieht sıch ebentfalls auf dıe

gesarnte S e1it der Kleinwelka CGlocken CO O55CLL wurden: 99  CINC Sahl dıe en andetrer
sachsischer Betrieh 19 Jahrhundert uch 11UT entferntesten erteicht hat
11 Der Jahre JUDNSELC Neffe des Ernst u hl 1522 18504) der Werkmelster (1 so4—1 ÖO1)
ITheodor Werner (18550 heiratete dessen W1twe un uübernahm schlielilich 158506 den
Betrieh ITheodor Werner cstarh Jahr der oroßen Glockenverluste 191 vereinNSamıt VErAtrML
und wohl uch bald VELDESSCNM. Vgl Rudolph, Geschichte (w1 Anm O) s s und s

Rudolph, Geschichte (w1 Anm O),  'N Der Auftrag u hl WAar SCWISS uch dem
\ ngagernent VO  ' Emmaus Jerusalem un dem bruderischen Theologen ustav Dalman.
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nun zunehmend auf den Glockenguss und hatte damit großen Erfolg. 
Zeitweise beschäftigte er über 30 Lehrlinge und Gesellen. Alle Meister der 
Neuwieder Glockengießerei, Schippang (1798–1864), Lehmann (1828–1879), 
Kobelt (1828–1911) und Eberbach, waren bei Gruhl in die Lehre gegangen.7 
Auf diesen wirtschaftlichen Erfolg wurde auch der sächsische Hof auf-
merksam. Friedrich Gruhl kamen die engen Beziehungen zu dem sächsischen 
Hofbaumeister Gottlob Friedrich Thormeyer (1775–1842) zugute, der ihm 
Rohrlegearbeiten im Residenzschloss in Dresden und in den Gärtnereien in 
Pillnitz verschaffte. 8  1850 besuchten König Friedrich August II. (1797–-
1854) und 1858 König Johann (1801–1873), der aktive Förderer der Gewer-
befreiheit, die berühmte Glockengießerei. 1851 war Gruhl mit einer Glocke 
auf der Londoner Industrieausstellung vertreten. Er erhielt den Ersten Preis 
und schlug damit „die Konkurrenz der ganzen Welt aus dem Felde.“9 In einer 
zeitgenössischen Quelle lesen wir: „Von den Glockengießern der neuesten 
Zeit haben folgende einen ausgebreiteten Ruf erlangt: [...] Friedrich Gruhl in 
Klein=Welke bei Bauzen, welcher von 1803–1850 680 Glocken lieferte.“10 

Der letzte Eigentümer der Gruhl’schen Glockengießerei, Theodor Werner 
(1836–1917)11, darf an dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben; nicht nur, dass 
unter ihm immerhin noch 500 Glocken gegossen wurden, darunter auch das 
Dreiergeläut, das der Deutsche Kaiser Wilhelm I. (1797–1888) aus Anlass sei-
nes 90. Geburtstages für die deutsche evangelische Gemeinde St. Martin in 
Kapstadt mit seinem Medaillonbildnis gießen ließ;12 er war auch der musi-
kalischste unter den Werkmeistern. Ihm ist zu verdanken, dass in Kleinwelka 

                                                      
7 Dieter Krieg, Heinrich Schippang. Porträt eines Neuwieder Glockengießers und Spritzen-
bauers, in: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwied. Neuwied 2002, S. 172–177, hier: S. 176; 
W. Polke, Führer über den Gottesacker der Brüdergemeine Neuwied, in: Evangelische Brüder-
gemeine Neuwied, Friedrichstraße. 1785–1985. 200 Jahre Kirchensaal. Neuwied 1985, S. 121–
130, hier: S. 126, Nr. 16; Wilfried Ströhm, Die Herrnhuter Brüdergemeine im städtischen 
Gefüge von Neuwied. Eine Analyse ihrer sozialökonomischen Entwicklung, Boppard/Rh. 
1988, S. 288f. 
8 Frank Fiedler, Art. G. F. Thormeyer, in: Biographisches Lexikon der Oberlausitz; Rudolph, 
Geschichte (wie Anm.6), S. 21f. 
9 Ebd. S. 22; K[onrad] Balcke und W[aldemar] Fried, Führer durch Kleinwelka und Ortsteile, 
o.O. und o.J. [Herrnhut 1943], S. 24, S. 70–72, S. 105, S. 121. – 1827 lieferte Gruhl 5 Glocken 
für den simultan genutzten Petridom in Bautzen; die größte wog 55,69 Zentner (= 2785 kg; 
ebd. S. 72). – Sein Nachfolger Theodor Werner (1836–1913) führte den Betrieb noch bis zur 
Schließung im Jahre 1896 (ebd. S. 145). 
10 C. Reinwarth, Art. Glockengiesserei, in: Ersch/Gruber, Encyclopädie (wie Anm. 2), S. 83–
96, hier: S. 84. – „Über 700 Glocken können nachgewiesen werden und vermutlich haben 1800 
Stück die Werkstatt verlassen.“ Nachlass Krieg (wie Anm. 3), fol 1. – Die von Rudolph, Ge-
schichte (wie Anm. 6), S. 17 genannte Zahl von 1700 Glocken bezieht sich ebenfalls auf die 
gesamte Zeit, in der in Kleinwelka Glocken gegossen wurden; „eine Zahl, die kein anderer 
sächsischer Betrieb im 19. Jahrhundert auch nur im entferntesten erreicht hat.“ 
11 Der 13 Jahre jüngere Neffe des Ernst Gruhl (1822–1864), der Werkmeister (1864–1881) 
Theodor Werner (1836–1917), heiratete dessen Witwe und übernahm schließlich 1886 den 
Betrieb. Theodor Werner starb im Jahr der großen Glockenverluste 1917, vereinsamt, verarmt 
und wohl auch bald vergessen. Vgl. Rudolph, Geschichte (wie Anm. 6) S. 20, S. 22 und S. 24.  
12 Rudolph, Geschichte (wie Anm. 6), S. 23. Der Auftrag an Gruhl war gewiss auch dem 
Engagement von Emmaus in Jerusalem und dem brüderischen Theologen Gustav Dalman, 
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Cdas „„CISTC melocdcische Gelaut“ wurde, waäahrend Al bisher [1UT7 aut
den harmontischen Zusammenklang geachtet hat. Kr USSLTEC, 4sSs „„die KEnhar-
monle VO  5 Tönen, dA1e etztliıch VO  5 Johann Sebastlan Bach 117 W ohltempe-
rMerten Klavler verwendet wurde, auch 11r Cdas Instrument Glocke 1 egen-
Sa den Tasteninstrumenten anzuwenden 1st.““1> /u umfangreichen, eine
komplette Melocle wliedergebenden Glockenspielen hat dlese Entwicklung
allerdings nıcht geführt. DDas Nieskyer Glockenspiel, Cdas 11UT7 dA1e Anfangstakte
des /Zinzendortliecdes spielt, knüpft also dA1e Werner’sche Iradıtion

DIe Erinnerung clas bedeutendste Kleinwelkaer Unternehmen wecken,
entwart der begnadete Padagoge, historisch interesslierte un: kunstlerisch
begabte Konracdc Balcke (1 s /0—1 )46) eine ach Jahren gegliederte Glocken-
pyramıde, An 1er7r ılbereinander aufgehängten Reiten ollten AaUSs gelbem K< ayr-
LOn ausgeschnittene un: mt ( Irt un: Jahr versehene Glocken befestigt
werden. Kıne Aufgabe 11r CAi1e Schuüler un: Schuülerinnen der dritten un: vier-
ten Grundschulklasse Hıier ze1gte sich auch eın typisches Merkmal brüucle-
rischen Unterrichts, Cdas tacherübergreifend sich nıcht testgeschriebene
Lehrpläne gebunden tuhlte. Mıt der hler gestellten Aufgabe el sich VC1-

binden der Zeichen- un: Werkunterricht, der Deutschunterricht (Schillers
Gedicht VO  5 der Glocke wurcle naturliıch auswendig gelernt), clas Schon-
schreiben (damals och Pfliıchtfach!), dA1e Heimatkunde un: der (Greographie-
unterricht: besonders be1 den Glocken 11r CAi1e Missionsgebilete. DDas Interesse
f11r Uhren un: Glocken wurce aut dA1esem Wege be1 m1r sehr £r11h geweckt,
W1Ie motivierend dA1e ArbeIlt der Glockenpyramide WAarT, bewelst auch der
Umstand, 4SSs CS 111 den Ansto(3 gab, selbst einen Glockenguss versuchen.

Kıner kleinen Glocke entnahm ich den KIöppel, m1t Lehm eiIne Orm
bilden Nachdem dA1ese trocken un: fest geworden WAar, konnte clas Kxper1-

ment beginnen. Mıt dem Bunsenbrenner melnes Vaters brachte ich Ble1 ZU

Schmelzen un: el clas flüssige Mater1al durch eiIne Öffnung 1n den ohl-
AUIN t1eßen [a ich nıcht beachtet hatte, den Lehmkern der Glockentorm
exakt zentral positionleren, missglückte Cdas Unternehmen. ber CS be-
9W1E inspirierend un: nachhaltıe der Unterricht gewirkt hat.

DIe 1n der Brüdergemeline üblichen Dachreiter un: der T’ransport 1n CAi1e MIS-
sionsgeblete ertorderten dA1e Herstellung relatıv kleiner Glocken. Gruhl CNL-
wıickelte daher e1in Mater14a|l un: Gewlcht sparendes Glockenprofil!*, CAi1e SOS.

UuLSp Marx —41 ) verdanken, der Se1t 19072 das Institut für Altertumswissenschaft
des Heıilıgen Landes in Jerusalem e1litete. Vgl Der Cottesacker der Brüdergemeine Herrnhut,
Herrnhut Z007, s Nr

Rudolph, Geschichte (wIi Anm O), s Ks Nı bemerkenswert, dass ehrere se1ner ( 3Je-
läute ZALLS mustikalıschen Csrunden 1m Ekrsten Weltkrieg nıcht abgeliefert werden ImMussten ebd.)

$9-  Da dıe Bestimmung des Gewlchts einer Glocke VO  ' der oröbten Wichtigkeit 1St, den
nothwendigen Mater1albedarf kennen, 5 hat 1114]  = sıch uch hierbeli VO der Erfahrung leiten
lassen M (Reinewerth, Glockenglessetel, Ww1€E Anm 1 s ÖÖ) u hl WAar demnach exper1-
MenHet- un risıkofreudie. Im Nachlass Krieg (wIi Anm findet sıch uch Ine „Kechnung
für einen Miss1ionsposten in Sutinam VO Heintrich Schippang”: 7315 für dıe 1LIECEUE Glocke,
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das „erste melodische Geläut“ gegossen wurde, während man bisher nur auf 
den harmonischen Zusammenklang geachtet hat. Er wusste, dass „die Enhar-
monie von Tönen, die letztlich von Johann Sebastian Bach im Wohltempe-
rierten Klavier verwendet wurde, auch für das Instrument Glocke im Gegen-
satz zu den Tasteninstrumenten anzuwenden ist.“13 Zu umfangreichen, eine 
komplette Melodie wiedergebenden Glockenspielen hat diese Entwicklung 
allerdings nicht geführt. Das Nieskyer Glockenspiel, das nur die Anfangstakte 
des Zinzendorfliedes spielt, knüpft also an die Werner’sche Tradition an. 
 
Die Erinnerung an das bedeutendste Kleinwelkaer Unternehmen zu wecken, 
entwarf der begnadete Pädagoge, historisch interessierte und künstlerisch 
begabte Konrad Balcke (1870–1946) eine nach Jahren gegliederte Glocken-
pyramide. An vier übereinander aufgehängten Reifen sollten aus gelbem Kar-
ton ausgeschnittene und mit Ort und Jahr versehene Glocken befestigt 
werden. Eine Aufgabe für die Schüler und Schülerinnen der dritten und vier-
ten Grundschulklasse. Hier zeigte sich auch ein typisches Merkmal brüde-
rischen Unterrichts, das fächerübergreifend sich nicht an festgeschriebene 
Lehrpläne gebunden fühlte. Mit der hier gestellten Aufgabe ließ sich ver-
binden: der Zeichen- und Werkunterricht, der Deutschunterricht (Schillers 
Gedicht von der Glocke wurde natürlich auswendig gelernt), das Schön-
schreiben (damals noch Pflichtfach!), die Heimatkunde und der Geographie-
unterricht; besonders bei den Glocken für die Missionsgebiete. Das Interesse 
für Uhren und Glocken wurde auf diesem Wege bei mir sehr früh geweckt. 
Wie motivierend die Arbeit an der Glockenpyramide war, beweist auch der 
Umstand, dass es mir den Anstoß gab, selbst einen Glockenguss zu versuchen. 

Einer kleinen Glocke entnahm ich den Klöppel, um mit Lehm eine Form 
zu bilden. Nachdem diese trocken und fest geworden war, konnte das Experi-
ment beginnen. Mit dem Bunsenbrenner meines Vaters brachte ich Blei zum 
Schmelzen und ließ das flüssige Material durch eine Öffnung in den Hohl-
raum fließen. Da ich nicht beachtet hatte, den Lehmkern der Glockenform 
exakt zentral zu positionieren, missglückte das Unternehmen. Aber es be-
zeugt, wie inspirierend und nachhaltig der Unterricht gewirkt hat. 

 
Die in der Brüdergemeine üblichen Dachreiter und der Transport in die Mis-
sionsgebiete erforderten die Herstellung relativ kleiner Glocken. Gruhl ent-
wickelte daher ein Material und Gewicht sparendes Glockenprofil14, die sog. 
                                                      
urspr. Marx (1855–1941) zu verdanken, der seit 1902 das Institut für Altertumswissenschaft 
des Heiligen Landes in Jerusalem leitete. Vgl. Der Gottesacker der Brüdergemeine Herrnhut, 
Herrnhut 2007, S. 43, Nr. 44. 
13 Rudolph, Geschichte (wie Anm. 6), S. 23. – Es ist bemerkenswert, dass mehrere seiner Ge-
läute aus musikalischen Gründen im Ersten Weltkrieg nicht abgeliefert werden mussten (ebd.). 
14 „Da die Bestimmung des Gewichts einer Glocke von der größten Wichtigkeit ist, um den 
nothwendigen Materialbedarf zu kennen, so hat man sich auch hierbei von der Erfahrung leiten 
lassen [...]“ (Reinewerth, Glockengiesserei, wie Anm. 10, S. 88). Gruhl war demnach experi-
mentier- und risikofreudig. – Im Nachlass Krieg (wie Anm. 3) findet sich auch eine „Rechnung 
für einen Missionsposten in Surinam von Heinrich Schippang“: 73,15 für die neue Glocke, 
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„Herrnhuter Kıpp  LL Jedem historisch interesslerten Glockengleßber 1st dAl1ese
Entwicklung bekannt. So auch dem Benediktiner Bruder Michael, dem
Glockengießer 1n der Abte1l Marıa Laach 1n der Kıtel Fır den 117 Rhelnland
ebenden Figentumer des Hauses 1n der Getrsdortstraße lag CS also nahe,
dA1esem Spezlalisten Kontakt auftzunehmen.!> Als Herrnhuter, der viele Jahre
1n der Brüdergemeine Kleinwelka clas Amt des G löckners16 un: KIirch-uhr-
betreuers ausgeübt hatte (alle vierundzwanzle tunden (!) usSsten dA1e TEL
zentnerschweren Steingewichte hochgekurbelt werden) un: der als Grund-
schuüler der Glockenpyramide mitgearbeitet hatte, wollte ich nıcht [1UT7 mt
dem rbe des cehemalıgen Holzlagerhofes der 1945 1n Schutt un: Asche
gefallenen Mobelschreinere1 Ruclolt Lund 1n der Muskauer Straße (heute Nr

un: 11) dA1e Iracdcıtion der Holzhäuser VO  5 Christoph nma 1n
Niesky anknüpfen, soNndern auch m1t einem Glockenspiel 1n Erinnerung,
rufen, 4SsSSs Niesky ursprünglich eine Herrnhuter Stedlung SCWESCH 1St.

/u einem Glockenspiel (holl. Klokkanspel, Betaard) gehören, W1E dA1e
tranzösische Bezeichnung „„Carıllon“ (von lat. gu adriıllionem Vierzahl) berelts
ausdruückt, wenigstens vIer Glocken. 1D)amıit 1e(3 sich dA1e Anfangsstrophe des
/Zinzendortliedes „Jesu gech’ aut der Lebensbahn“‘“‘ darstellen. Bruder
Michael außerte VO  5 Anfang Bedenken, b CS möglıch sel, vIer kleine
Glocken m1t „Herrnhuter Kıpp  eb o1eßen; wolle CS aber versuchen. T at-
sachlich schlug dieser Versuch tehl Kın (Juss m1t dem Text des ersten
Verses des /Zinzendortliecdes aut den TE1 kleineren Glocken SOWIle dem Reliet
des Dichters un: dem Emblem der Böhmischen Brüder, dem Aamımı m11 der
Stegesfahne, aut der orößten (die ersten ledcler Nieskys Böhmen‘), War

ertorderlich DDas LICUEC Kxperiment mt üblicher Glockentorm y tullte alle Kr
Wattufigefi un: CAi1e Turmuhrentabrik Zacharı1äa 1n Leipzig ılbernahm dA1e kom-
plizierte technische Ausrüstung un: Montage*' der vIer Glocken 117 ach-

17,08 für Zubehör: Summa thir M).253 Nach dem Verkauf der Glockengießerel in
Neuwled wutde 1904 „„die letzte CGlocke Une Mıss1ionsstation der Brüdergemeine in
(OIstafriıka verschenkt“ (Ströhm, Brüdergemeine, Ww1€E Anm s 269)
15 Schon Krunitz, Encyclopädie (w1 Anm s 159 erklärte: „Bey G1eBung einer (3 10-
cke mul 1114]  = siıch gröbtentheins auf dıe Geschicklichkeit un Redlichkeit des Melsters verlassen.““

Brüdergemeine Niesky. (GGemeindebriet Nr D, Februar/ März 2015, s Kınem Brief VO

1lhelm ( Wallt””) Langerfeld (1 06—2001) VO Juhı 1920 Nı entnehmen, dass uch schon
VOT M1r Schuler der Knabenanstalt dieses Amıt ausgeubt haben. WWillı Feilt selInen Kltern M1t:
yg  Kın andter un ich, Wr haben das Amt ‚Jäuten’ bekommen!! In der Kırche. Kınmal Nı LILLS
schon der Sttrick ALLS dem Rad gesprungen well Wr schlapp gelautet haben...““ /4ıtat bel Hans-
Beat Motel: ‚„‚Mama, mMein Herz geht kaputt  1 Das Schicksal der Herrnhuter Misstionskinder,
Herrnhut 2015, s 110
IM Bis 1ns Jahrhundert beruhte dıe Techntik auf einer Notentrommel, bzw. Walze un WAar
csehr aufwäandig. Be1l Doöring, Glockenspiel (wIi Anm 2) s OS lesen WT yg  Im 1 /41
verfertigte der Danzıiger htmacher Daniel Böttcher Une orobe Walze, vermıittels deren das
Glockenspiel in Bewegung g€$€tZ L watd, IL  z halbe un Viertelstunden anzuschlagen. In
dieser ALLS 121 Brtrettern zusarnmengesetzten Walze, dıe 1m bzw. 2,04m]| und 0 Zoll
=15,24cm| lang Nı un 0 =1,50m, bzw. 2,04m ] Zoll —=27/,2cm| 1m [ ameter hat.  ‚y
befinden sıch 726) Löcher, dıe Notenstäbe darın befestigen.“ IDIE Techntik des Berliner
Glockenspiels M1t 45 CGlocken erstreckte siıch ber WeE1 Stockwerke, dıe SR „Kegierungs-
kammer““ un das „Splelcabinet““. IDIE Walze hatte ASOO Löcher un WOR /entner (Krunitz,
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„Herrnhuter Rippe“. Jedem historisch interessierten Glockengießer ist diese 
Entwicklung bekannt. So auch dem Benediktiner Bruder Michael, dem 
Glockengießer in der Abtei Maria Laach in der Eifel. Für den im Rheinland 
lebenden Eigentümer des Hauses in der Gersdorfstraße lag es also nahe, zu 
diesem Spezialisten Kontakt aufzunehmen.15 Als Herrnhuter, der viele Jahre 
in der Brüdergemeine Kleinwelka das Amt des Glöckners16 und Kirch-uhr-
betreuers ausgeübt hatte (alle vierundzwanzig Stunden (!) mussten die drei 
zentnerschweren Steingewichte hochgekurbelt werden) und der als Grund-
schüler an der Glockenpyramide mitgearbeitet hatte, wollte ich nicht nur mit 
dem Erbe des ehemaligen Holzlagerhofes der 1945 in Schutt und Asche 
gefallenen Möbelschreinerei Rudolf Lund in der Muskauer Straße (heute Nr. 
7, 9 und 11) an die Tradition der Holzhäuser von Christoph & Unmag in 
Niesky anknüpfen, sondern auch mit einem Glockenspiel in Erinnerung 
rufen, dass Niesky ursprünglich eine Herrnhuter Siedlung gewesen ist. 

Zu einem Glockenspiel (holl. Klokkanspel, Beiaard) gehören, wie die 
französische Bezeichnung „Carillon“ (von lat. quadrillionem – Vierzahl) bereits 
ausdrückt, wenigstens vier Glocken. Damit ließ sich die Anfangsstrophe des 
Zinzendorfliedes „Jesu geh’ voran auf der Lebensbahn“ darstellen. Bruder 
Michael äußerte von Anfang an Bedenken, ob es möglich sei, vier so kleine 
Glocken mit „Herrnhuter Rippe“ zu gießen; er wolle es aber versuchen. Tat-
sächlich schlug dieser Versuch fehl. Ein neuer Guss mit dem Text des ersten 
Verses des Zinzendorfliedes auf den drei kleineren Glocken sowie dem Relief 
des Dichters und dem Emblem der Böhmischen Brüder, dem Lamm mit der 
Siegesfahne, auf der größten (die ersten Siedler Nieskys waren Böhmen!), war 
erforderlich. Das neue Experiment mit üblicher Glockenform erfüllte alle Er-
wartungen und die Turmuhrenfabrik Zachariä in Leipzig übernahm die kom-
plizierte technische Ausrüstung und Montage17 der vier Glocken im Dach-

                                                      
+ 17,08 für Zubehör: Summa Rthlr. 90,23. – Nach dem Verkauf der Glockengießerei in 
Neuwied wurde 1904 „die letzte Glocke an eine Missionsstation der Brüdergemeine in 
Ostafrika verschenkt“ (Ströhm, Brüdergemeine, wie Anm. 7, S. 289). 
15 Schon Krünitz, Encyclopädie (wie Anm. 1), S. 139 erklärte: „Bey Gießung einer neuen Glo-
cke muß man sich größtentheils auf die Geschicklichkeit und Redlichkeit des Meisters verlassen.“ 
16 Brüdergemeine Niesky. Gemeindebrief Nr. 5, Februar/März 2015, S. 8f. – Einem Brief von 
Wilhelm („Willi“) Langerfeld (1906–2001) vom 2. Juli 1920 ist zu entnehmen, dass auch schon 
vor mir Schüler der Knabenanstalt dieses Amt ausgeübt haben. Willi teilt seinen Eltern mit: 
„Ein andrer und ich, wir haben das Amt zu ‚läuten‘ bekommen!! In der Kirche. Einmal ist uns 
schon der Strick aus dem Rad gesprungen weil wir zu schlapp geläutet haben...“ Zitat bei Hans-
Beat Motel: „Mama, mein Herz geht kaputt!“ Das Schicksal der Herrnhuter Missionskinder, 
Herrnhut 2013, S. 110. 
17 Bis ins 19. Jahrhundert beruhte die Technik auf einer Notentrommel, bzw. Walze und war 
sehr aufwändig. Bei Döring, Glockenspiel (wie Anm. 2), S. 98f. lesen wir: „Im J. 1741 
verfertigte der Danziger Uhrmacher Daniel Böttcher eine große Walze, vermittels deren das 
Glockenspiel in Bewegung gesetzt ward, um ganze, halbe und Viertelstunden anzuschlagen. In 
dieser aus 121 Brettern zusammengesetzten Walze, die 4 Fuß [=1m, bzw. 2,04m] und 6 Zoll 
[=15,24cm] lang ist und 6 Fuß [=1,50m, bzw. 2,04m] 8 Zoll [=27,2cm] im Diameter hat, 
befinden sich 7260 Löcher, um die Notenstäbe darin zu befestigen.“ Die Technik des Berliner 
Glockenspiels mit 35 Glocken erstreckte sich über zwei Stockwerke, die sog. „Regierungs-
kammer“ und das „Spielcabinet“. Die Walze hatte 4800 Löcher und wog 50 Zentner (Krünitz, 
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1ebel des 1861 errichteten unı ach modernen Krfiterlen restaurlerten olz-
hauses 1n der Gerscortstraße 49 1n Niesky.

DIe Viertel-, albe- un: Dreiviertelstunde wIrdcl 1n jJeweils verschledener
Tonlage angezelgt. / ur vollen Stuncle intonleren alle 1er7r Glocken dA1e An-
fangsmelodie des /Zinzendortliedes un: geben danach dA1e jewelnlige Stunclie
Um dA1e Nachtruhe der Burger nıcht storen, VvVerstumm VO  5 D Uhr abends
bIis Uhr INOTSCILS Cdas Glockenspiel.

ogen CAi1e Glockentöne einem VEertIrauten Begleiter 1 Tageslauf der
Nieskyer werden un: velleicht den Namen verdienen, den dA1e 1n Herwigsdorf
be1 /1ttau ebenden Burger ım Jahre 1609 ihrer Glocke gaben: ‚„„‚Crottes-
mahner‘*. 15

An CAie mittelalterliche Iracıtion anknüpfend, y  auf Clas Glockenhaus (Cam-
panıle) un: hernach aut dA1e IThurme Windwelser 19 Ziert auch Cdas
Nieskyer Glockenspiel eiIne Wettertahne m1t dem Mot1v des Fensters der
UÜbhersetzerkabine 1n Ta1ze, ZWe1 Kulen, un: den Jahreszahlen einer ılberaus
glücklichen Ehe

Encyclopädıie, wWw1E Anm 5 Interessantetwelse erwähnt betrelits Krunitz, ebı s 193f.
5 0B, elektrische Glocken-Spiele, da nahmlıch CGlocken vermıittelst der Elektricität 7U Tönen
gebracht werden, deren Beschreibung mı1ıch ber hler nıcht einlassen kann, we1l C eın
Gegenstand der Experimentalphysık 1ISt.  . Tatsächltie gehörte diese Techntik der Z ukunft. Und
;' wıird uch das Glockenspiel in der Getrsdorfstraße VO elektrischem Stfom betrieben. [D
bedarf weder einer Walze, noch e1INESs Gewlchts un Se1lles Ja celbst der Klöppel 1st durch
einen Magneten ETSELZL. Jede Glocke 1st funkgesteuert und garantıert dıe präziseste Zeitangabe.

Oberlausitzer He1imatblätter - 0
Krunitz, Encyclopädie (w1 Anm.1), s 201
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giebel des 1861 errichteten und nach modernen Kriterien restaurierten Holz-
hauses in der Gersdorfstraße 4a in Niesky. 

Die Viertel-, Halbe- und Dreiviertelstunde wird in jeweils verschiedener 
Tonlage angezeigt. Zur vollen Stunde intonieren alle vier Glocken die An-
fangsmelodie des Zinzendorfliedes und geben danach die jeweilige Stunde an. 
Um die Nachtruhe der Bürger nicht zu stören, verstummt von 22 Uhr abends 
bis 8 Uhr morgens das Glockenspiel. 

Mögen die Glockentöne zu einem vertrauten Begleiter im Tageslauf der 
Nieskyer werden und vielleicht den Namen verdienen, den die in Herwigsdorf 
bei Zittau lebenden Bürger im Jahre 1609 ihrer neuen Glocke gaben: „Gottes-
mahner“.18 

An die mittelalterliche Tradition anknüpfend, „auf das Glockenhaus (Cam-
panile) und hernach auf die Thürme Windweiser zu setzen“19, ziert auch das 
Nieskyer Glockenspiel eine Wetterfahne mit dem Motiv des Fensters der 
Übersetzerkabine in Taizé, zwei Eulen, und den Jahreszahlen einer überaus 
glücklichen Ehe.

                                                      
Encyclopädie, wie Anm. 1, S.188f.). Interessanterweise erwähnt bereits Krünitz, ebd. S. 193f. 
„sog. elektrische Glocken-Spiele, da nähmlich Glocken vermittelst der Elektricität zum Tönen 
gebracht werden, deren Beschreibung mich aber hier nicht einlassen kann, weil es ein 
Gegenstand der Experimentalphysik ist.“ Tatsächlich gehörte diese Technik der Zukunft. Und 
so wird auch das Glockenspiel in der Gersdorfstraße von elektrischem Strom betrieben. Es 
bedarf weder einer Walze, noch eines Gewichts und Seiles. Ja, selbst der Klöppel ist durch 
einen Magneten ersetzt. Jede Glocke ist funkgesteuert und garantiert die präziseste Zeitangabe. 
18 Oberlausitzer Heimatblätter 23 (2009), S. 6. 
19 Krünitz, Encyclopädie (wie Anm.1), S. 201.  
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Davıd ( .ranz: Hıstorie der Böhmischen Emigration. Eıne
hıistorisch-kntische Edition  ‘5 herausgegeben VO Matthı1as Noller
(Jabloniana. Quellen und Forschungen ZUIT europälischen Kultur-
eschichte der Frühen Neuzelıt, 4 Wiesbaden: Harrassowı1tz

2015 285

Matth1ias Noller: Kurchliche Hiıstoriographie zwischen Wissen-
cschaft und rehg1öser Sinnstiftung, avıd ( .ranz — als
Geschichtsschreiber der Etneuerten Brüderunität (Jabloniana.
Quellen unı Forschungen ZUT europäischen Kulturgeschichte der
Frühen Neuzelt, 6 Wıesbaden: Harrassow1i1tz 2016 154 Abb

Davıcl ( .ranz 1st als Vertasser der belden sehr verbreliteten Schritten ‚„ Alte un:
Neue Bruder-Historie““ (Barby un: „Hıstorie VO  5 Gronland“‘ (Barby

ein nNnbekannter 1n der Brüdergemeline. eniger bekannt 1St, 4sSs
als Prediger der (semel—lnde Rıxdort VO  5 1766 bis 1769 auch eine umfangreiche
handschriftliche Geschichte der Berliner Böhmen vertasst hat. LDIiese „ H1S-
torle der Böhmischen Emigration“” hat 191898  ' Matthı1as Noler m11 wissenschatt-
liıchem Kkommentar un: Kinleitung VOT TEN Jahren ediert. Ks War f11r ıhn der
Anlass, sich naher mt ( .ranz befassen un: ber dessen eschichts-
verständnis be1 Protessor Dr Joachim Bahlcke Lehrstuhl f11r Geschichte
der Fruhen euzelt der Untversitat Stuttgart promovleren. In dieser Be-
sprechung annn ich mich aut dA1e LDissertation beschränken, cla dA1e Einführung
1n CAi1e Quellenedition weitgehend m1t den ersten Kapıteln der Dissertation
identisch 1st.

DIe naturgemab 1117 gefasste Kınführung /Zinzendort un: dem rtbe
der Böhmischen Bruüuder 1st Drazise un: beschreibt 1117 CAi1e S1ituatlion des
Kryptoprotestantismus un: dA1e Auswanderung der Böhmen un: Maähren
ach Herrnhut, Grolßhennersdcdort un: Gerlachsheim Kapıitel bletet aut
Selten eine gedrangte UÜbersicht ber clas Leben un: Werk VO  5 avıdcl ( .ranz
117 Überblick, unı Al bedauert, 4SSs dA1e Gelegenheit nıcht einer ELTWAaSs

umfangreicheren Darstellung selner Tatıgkeit als ekretäar /inzendorfs, selner
RKelse 1n dA1e Schweiz, selner praktischen Tatıgkeit 1n den (semelnden VO  5

Berlın un: (Gsnadentre1 genutzt wurde. Kapıtel stellt clas literarısche Werk
VO  5 ( .ranz VOT, beginnend m1t dem „Zeremontenbüchlein““, dessen Vertas-
serschaft Noller allerdings nıcht ( .ranz allein zuschreiben möoöchte, 1st CS doch
lediglich eiIne Wiedergabe VO  5 /Zinzendorts ‚Summarıschem Unterricht“.
och aut Anregung VO  5 /Zinzendort wurce ( .ranz ZUT Anfertigung einer MIS-
sionsgeschichte 761/62 ach Gronland entsandt, unı dAl1ese umfangreiche
Darstellung (Gsrönlands, dA1e der bruüuderischen Missionsgeschichten mt
einer austuhrlichen Kiıntführung 1n Natur un: Menschen des Landes, wurcle
e1in voller Erfole ber dA1e Brüdergemeine hinaus, CAi1e ( ranz als eschichts-
schreiber bekannt machte. Aut der (reneralsynode VO  5 1764 FCOLC ( .ranz eiIne
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David Cranz: Historie der Böhmischen Emigration. Eine 
historisch-kritische Edition, herausgegeben von Matthias Noller 
(Jabloniana. Quellen und Forschungen zur europäischen Kultur-
geschichte der Frühen Neuzeit, 4), Wiesbaden: Harrassowitz 
2013, 285 S. 
 
Matthias Noller: Kirchliche Historiographie zwischen Wissen-
schaft und religiöser Sinnstiftung. David Cranz (1723–1777) als 
Geschichtsschreiber der Erneuerten Brüderunität (Jabloniana.  
Quellen und Forschungen zur europäischen Kulturgeschichte der 
Frühen Neuzeit, 6), Wiesbaden: Harrassowitz 2016, 184 S., 9 Abb. 

 
David Cranz ist als Verfasser der beiden sehr verbreiteten Schriften „Alte und 
Neue Brüder-Historie“ (Barby 1770) und „Historie von Grönland“ (Barby 
1765) kein Unbekannter in der Brüdergemeine. Weniger bekannt ist, dass er 
als Prediger der Gemeinde Rixdorf von 1766 bis 1769 auch eine umfangreiche 
handschriftliche Geschichte der Berliner Böhmen verfasst hat. Diese „His-
torie der Böhmischen Emigration“ hat nun Matthias Noller mit wissenschaft-
lichem Kommentar und Einleitung vor drei Jahren ediert. Es war für ihn der 
Anlass, sich näher mit Cranz zu befassen und über dessen Geschichts-
verständnis bei Professor Dr. Joachim Bahlcke  am Lehrstuhl für Geschichte 
der Frühen Neuzeit der Universität Stuttgart zu promovieren. In dieser Be-
sprechung kann ich mich auf die Dissertation beschränken, da die Einführung 
in die Quellenedition weitgehend mit den ersten Kapiteln der Dissertation 
identisch ist.  

Die naturgemäß kurz gefasste Einführung zu Zinzendorf und dem Erbe 
der Böhmischen Brüder ist präzise und beschreibt kurz die Situation des 
Kryptoprotestantismus und die Auswanderung der Böhmen und Mähren 
nach Herrnhut, Großhennersdorf und Gerlachsheim. Kapitel 3 bietet auf 20 
Seiten eine gedrängte Übersicht über das Leben und Werk von David Cranz 
im Überblick, und man bedauert, dass die Gelegenheit nicht zu einer etwas 
umfangreicheren Darstellung seiner Tätigkeit als Sekretär Zinzendorfs, seiner 
Reise in die Schweiz, seiner praktischen Tätigkeit in den Gemeinden von 
Berlin und Gnadenfrei genutzt wurde. Kapitel 4 stellt das literarische Werk 
von Cranz vor, beginnend mit dem „Zeremonienbüchlein“, dessen Verfas-
serschaft Noller allerdings nicht Cranz allein zuschreiben möchte, ist es doch 
lediglich eine Wiedergabe von Zinzendorfs ‚Summarischem Unterricht‘. 
Noch auf Anregung von Zinzendorf wurde Cranz zur Anfertigung einer Mis-
sionsgeschichte 1761/62 nach Grönland entsandt, und diese umfangreiche 
Darstellung Grönlands, die erste der brüderischen Missionsgeschichten mit 
einer ausführlichen Einführung in Natur und Menschen des Landes, wurde 
ein voller Erfolg über die Brüdergemeine hinaus, die Cranz als Geschichts-
schreiber bekannt machte. Auf der Generalsynode von 1764 regte Cranz eine 
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‚„„Idea (‚onsttutlionis Bratrum““ A AauUSs deren Kinleitung schließlich dA1e „„Alte
un: Neue Bruüuder-Historie“ wurde, wahrend deren zwelter e1l ber CAi1e Ver-
fassung der emelne bIis heute als Handschritt ungedruckt 117 Archiv ruht.

ach dieser Vorstellung der historischen Werke kommt Noller 1n Kapıtel
ZUT Sache un: ZU Zentrum selner Untersuchung: „„‚C.ranz’ Geschichtskon-

eb  zept Ausgehend VO  5 Reinhart Koselleks Untersuchungen ZU Geschichts-
begriff schildert Naoller den Umbruch 1n der Zzwelten Hältte des 18 Jahr-
hunderts VO  5 einem vormodernen einem neuzeltlichen Geschichtsbegriff
un: VO  5 einer theologisch bestimmten alteren Kirchengeschichtsschreibung

einer aufgeklart sakularen Sicht. ( .ranz gelingt C5, beldes miteinander
verbinden: den G lauben (sottes Vorsehung 1 ZusammenwIirken m1t dem
Menschen, CAi1e kKette VO  5 Zeugen un: Gnadenokonomtlen m11 den Methoden
sakularer Wissenschatt (Wahrhaftigkeit, Unpartelilichkeit, Quellenbasıs, eiIne
pragmatische Darstelung, CAi1e dA1e Bewegeoründe un: Wirkungen nıcht 1n chro-
nologischer Reihenfolge, sondern sachlich geordnet aufführt). In Kapıtel
fuührt Naoller dlese Spannung aut dA1e belden 11r ( ranz entscheidenden
Vorbilder historischer Konzepte zuruck: aut /Zinzendorts theologische (rJe-
schichtsdeutung un: Cdas Konzept einer pragmatischen, den Ursachen 1n den
Quellen nachgehenden Geschichtsschreibung VO  5 Johann Lorenz VO  5 Mos-
e1m Naoller s1ieht ( .ranz als einen eklektischen (zeschichtsschreiber, der
„„sSowohl Elemente der theologisch deutenden als auch der autklärerisch-
rationalistischen Kirchengeschichtsschreibung” S 119) verelmnt. In einem
letzten Kapıtel beschre1ibt Noler, WI1E ( .ranz durch ideengeschichtliche Be-
zuge (frühchristliches Ideal, Uberkonfessionalität Nalı andomır 1570, ( ‚ome-
1US als Bindeglied der ten un: Brüder-Unität, dA1e Übertragung des
Bischofsamtes) un: durch CAi1e realhistorischen Bezuge aut Grund der 1gra-
on der Glaubensflüchtlinge AaUSs Böhmen un: Miähren CAi1e alte un: ErNEUETTE
Brüder-Untät miltelinander 1n Beziehung SCTZT un: anelInander bindet W1e clas
geschleht, lasst sich besten 1n der Geschichte der Berliner Böhmen, deren
Darstellung 191898  ' ach 25) Jahren endlich oreifbar 1St, verfolgen.

Ks 1st f11r dA1e Brüdergeschichte außerordentlich verdienstvoll, 4SsSSs 11L  -

sowohl clas Berliner Manuskript W1E eiIne oründliche, kenntnisreiche Unter-
suchung ZUT Geschichtskonzeption VO  5 ( ranz vorliegt. ( .ranz verfügte och
ber Quellen, dA1e heute nıcht mehr zuganglıch sind, stellte doch
muncdcliche Befragungen VO  5 Gemeindeghedern DIe Tatsache, 4SSs
se1INe Darstellung 117 Sinne eiInes mocdernen Geschichtsbegriffs aut Quellen
oründete un: 1n der handschrıttlichen Spezlalhistorie den Berliner Böhmen
sich fre1 ber Spannungen un: Versagen außern konnte, we1l S1E nıcht durch
eine 5Synode f11r den Druck genechmigt werden MUSSLTEC, macht gerade se1INe
handschriftlichen Manuskripte auch heute och lesenswert un: unentbehr-
iıch Durch dA1e Arbelten VO  5 Noller 1st ZU ersten Mal eine bruüuderische
Geschichtsdarstellung des 18 Jahrhunderts aut ihre geistesgeschichtliche Ver-
ankerung hın untersucht worden, un: konnte zeigen, 4SSs ( .ranz durchaus
aut der ohe selner elt stand DIe starke Anerkennung, dA1e se1in Werk außer-
halb der Brüdergemeline ertahren hat. bestätigt dA1e Modernitat selner
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„Idea Constitutionis Fratrum“ an, aus deren Einleitung schließlich die „Alte 
und Neue Brüder-Historie“ wurde, während deren zweiter Teil über die Ver-
fassung der Gemeine bis heute als Handschrift ungedruckt im Archiv ruht.  

Nach dieser Vorstellung der historischen Werke kommt Noller in Kapitel 
5 zur Sache und zum Zentrum seiner Untersuchung: „Cranz‘ Geschichtskon-
zept“. Ausgehend von Reinhart Koselleks Untersuchungen zum Geschichts-
begriff schildert Noller den Umbruch in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts von einem vormodernen zu einem neuzeitlichen Geschichtsbegriff 
und von einer theologisch bestimmten älteren Kirchengeschichtsschreibung 
zu einer aufgeklärt säkularen Sicht. Cranz gelingt es, beides miteinander zu 
verbinden: den Glauben an Gottes Vorsehung im Zusammenwirken mit dem 
Menschen, die Kette von Zeugen und Gnadenökonomien mit den Methoden 
säkularer Wissenschaft (Wahrhaftigkeit, Unparteilichkeit, Quellenbasis, eine 
pragmatische Darstellung, die die Beweggründe und Wirkungen nicht in chro-
nologischer Reihenfolge, sondern sachlich geordnet aufführt). In Kapitel 7 
führt Noller diese Spannung auf die beiden für Cranz entscheidenden 
Vorbilder historischer Konzepte zurück: auf Zinzendorfs theologische Ge-
schichtsdeutung und das Konzept einer pragmatischen, den Ursachen in den 
Quellen nachgehenden Geschichtsschreibung von Johann Lorenz von Mos-
heim. Noller sieht Cranz als einen eklektischen Geschichtsschreiber, der 
„sowohl Elemente der theologisch deutenden als auch der aufklärerisch-
rationalistischen Kirchengeschichtsschreibung“ (S. 119) vereint.  In einem 
letzten Kapitel beschreibt Noller, wie Cranz durch ideengeschichtliche Be-
züge (frühchristliches Ideal, Überkonfessionalität seit Sandomir 1570, Come-
nius als Bindeglied der alten und neuen Brüder-Unität, die Übertragung des 
Bischofsamtes) und durch die realhistorischen Bezüge auf Grund der Migra-
tion der Glaubensflüchtlinge aus Böhmen und Mähren die alte und erneuerte 
Brüder-Unität miteinander in Beziehung setzt und aneinander bindet. Wie das 
geschieht, lässt sich am besten in der Geschichte der Berliner Böhmen, deren 
Darstellung nun nach ca. 250 Jahren endlich greifbar ist, verfolgen.  

Es ist für die Brüdergeschichte außerordentlich verdienstvoll, dass nun 
sowohl das Berliner Manuskript wie eine gründliche, kenntnisreiche Unter-
suchung zur Geschichtskonzeption von Cranz vorliegt. Cranz verfügte noch 
über Quellen, die heute nicht mehr zugänglich sind, stellte er doch sogar 
mündliche Befragungen von Gemeindegliedern an. Die Tatsache, dass er 
seine Darstellung im Sinne eines modernen Geschichtsbegriffs auf Quellen 
gründete und in der handschriftlichen Spezialhistorie zu den Berliner Böhmen 
sich frei über Spannungen und Versagen äußern konnte, weil sie nicht durch 
eine Synode für den Druck genehmigt werden musste, macht gerade seine 
handschriftlichen Manuskripte auch heute noch lesenswert und unentbehr-
lich. Durch die Arbeiten von Noller ist zum ersten Mal eine brüderische 
Geschichtsdarstellung des 18. Jahrhunderts auf ihre geistesgeschichtliche Ver-
ankerung hin untersucht worden, und er konnte zeigen, dass Cranz durchaus 
auf der Höhe seiner Zeit stand. Die starke Anerkennung, die sein Werk außer-
halb der Brüdergemeine erfahren hat, bestätigt die Modernität seiner 
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geschichtlichen Methodik, C1e Achtung, dA1e innerhalb der Brüdergemeine
damals hatte, vercankt selner theologisch-deutenden Betrachtungswelse,
Naoller verhiltt m11 selner Darstellung dazu, CAi1e Attraktıuität un: den Zauber
der Geschichtsdarstellung VO  5 ( .ranz besser verstehen. [Dass ( .ranz heute
nıcht VO  5 der brüdergeschichtlichen Forschung, sondern VO  5 der allgemeinen
historischen Wissenschatt LICH entdeckt wIird, spricht 11r dA1esen geschichts-
begelsterten ekretäar /inzendorfs, der AMVMAT eiIne theologische Ausbildung 1n
alle un: 1 Sem1nar der Brüdergemelne erhielt, aber nlie CAi1e Gelegenheit
einem unıversitaren Geschichtsstuchum hatte un: als Prediger nebenbe!l se1INe
historischen tuclen trieb Matthlas Noller hat CAi1e Erforschung der Brüder-
geschichte m1t beiden Publikationen einen oroßen chrıtt vorangebracht un:
der bruüuderischen Historiographie eine verlässliche Basıs 11r weltere Unter-
suchungen gelegt.

Dietrich eyer
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geschichtlichen Methodik, die Achtung, die er innerhalb der Brüdergemeine 
damals hatte, verdankt er seiner theologisch-deutenden Betrachtungsweise. 
Noller verhilft mit seiner Darstellung dazu, die Attraktivität und den Zauber 
der Geschichtsdarstellung von Cranz besser zu verstehen. Dass Cranz heute 
nicht von der brüdergeschichtlichen Forschung, sondern von der allgemeinen 
historischen Wissenschaft neu entdeckt wird, spricht für diesen geschichts-
begeisterten Sekretär Zinzendorfs, der zwar eine theologische Ausbildung in 
Halle und im Seminar der Brüdergemeine erhielt, aber nie die Gelegenheit zu 
einem universitären Geschichtsstudium hatte und als Prediger nebenbei seine 
historischen Studien trieb. Matthias Noller hat die Erforschung der Brüder-
geschichte mit beiden Publikationen einen großen Schritt vorangebracht und 
der brüderischen Historiographie eine verlässliche Basis für weitere Unter-
suchungen gelegt. 

 
Dietrich Meyer



Jahresbericht Unitas Fratrum 2015 /2016

Liebe Mitglieder un: Freunde,

auch clas VELSYANSCLHC Jahr War f11r Unıitas Bratrum vergleichsweise ruhlg, CAi1e
Mitgliederzahl 1st ertreulicherwelise ELTWAaSs angestiegen. Im Berichtszeitraum

der Vorstand Nalı der etzten Mitgliederversammlung insgesamt dreimal,
ZU letzten 30) deptember 2016 Personelle Veranderungen 117 V ort-
stancd hat CS nıcht gegeben. DIe Jahrestagung tancdl 16 bis 18 (Iktober
2015 1n Korntal un: Ptarrer Jochen Hägele tuhrte uLSs kenntnisreich 1n
dA1e Gründung unı Geschichte der Kvangelischen Brüdergemeinde K orntal
e1n. WE1 weltere Reterate VO  5 Dr Joachim Irautweliln un: VO  5 Dr Hermann
Ehmer machten uUuL1Ss m1t den Besonderheliten des Württembergischen Pletils-
I11US bekannt. Eindrucklich War auch der (sottesdcdlienst donntag, VO  5 Ptar-
IC Martın Hirschmuller 1 testliıchen Kırchsaal der (sememde.

DDas Jahresheft 2016 wIird als ett 75 gezahlt, we!1l sich 1n der Vergangen-
elt herausgestellt hat. 4SSs WI1T PTO Jahr 117 e1in ett herausgeben können.
Aus dA1esem (Gsrund halten WI1Tr CS 11r sinnvoller, auch 1n der Nummerlerung
117 och eın ett PTO Jahr tuhren unı rechnen dabe1 m1t Ihrem Kın-
verständnis.

Im Berichtszeitraum haben WI1T Z7we] Buchprojekte verwıirklichen können:
DDas 1st MacDonalds interessantes Buch ber dA1e Beziehung zwischen
Johann corg Walch un: /inzendorf, welches nıcht zuletzt auch eiIne wıich-
t1ge Epoche Jenaer Universitatsgeschichte beschre1bt. Mıt dem anderen Buch,
namlıch Kdalıta teriıks Werk ber dA1e Böhmen 1n Berlın, sind WI1Tr m1t YS()
Selten CAi1e reNzen des drucktechnıisch un: buchbinderisch Machbaren

DDas Buch durtfte auch stadtgeschichtliches Interesse 1n Berlın her-
vorrufen, un: WIr sind aut CAi1e Kesonanz, CAi1e CS wIirc

Andere Buchprojekte estehen 1117 VOT ihrem Abschluss un: WIr hofften,
och 1n diesem Jahr weltere Be1ihefte 1n Druck legen können. DIe Arbelt
des Redaktionsausschusses wurcle durch den Wechsel des Schritttuhrers
erschwert, cla Dr Kroger zwischenzelitlich selIne ArbeIlt 117 Untatsarchiv be-
endet un: TAau Maı CAi1e Schriftleitung ılbernommen hat. \WITr danken ıhr sehr
f11r dA1e Bereitwilligkeit, mt der S16 sich dieser f11r uLSs wichtigen Aufgabe
aNnNıMMT un: treuen uUuL1Ss auch darüber, 4sSs Dr Kroger uUuL1Ss nıcht ganzlıch
verlorengeht, sondern welter tatkraftig 1 Redaktionsausschuss mitarbelitet.

Im Berichtszeitraum haben WI1T velen Stellen versucht, Unıitas Bratrum
bekannter machen. So werden jetzt be1 überreglonalen (semelinveranstal-
LUNSCNH, WI1E Chor- Oder Bläsertagen, SOWle Reg10onaltreffen, Buchertische aııtf-
gestellt un: WI1Tr danken allen, CAi1e uUuL1Ss dabe1 unterstutzen. Ks Itt nicht, WE

WI1T estol7z sind aut Cdas NIveau ULLSCTECT Druckerzeugnisse un: dabe1 als Vereln
unbekannt bleiben

\WIr irauern e1in verstorbenes Mitglied ULNSCTES Verelns, Helmut Schlewe,
der ım Juh 1n Niesky heimgegangen 1St. och VOT drei Jahren hatte 1n Untas
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Liebe Mitglieder und Freunde, 

 
auch das vergangene Jahr war für Unitas Fratrum vergleichsweise ruhig, die 
Mitgliederzahl ist erfreulicherweise etwas angestiegen. Im Berichtszeitraum 
tagte der Vorstand seit der letzten Mitgliederversammlung insgesamt dreimal, 
zum letzten Mal am 30. September 2016. Personelle Veränderungen im Vor-
stand hat es nicht gegeben. Die Jahrestagung fand am 16. bis 18. Oktober 
2015 in Korntal statt und Pfarrer Jochen Hägele führte uns kenntnisreich in 
die Gründung und Geschichte der Evangelischen Brüdergemeinde Korntal 
ein. Zwei weitere Referate von Dr. Joachim Trautwein und von Dr. Hermann 
Ehmer machten uns mit den Besonderheiten des Württembergischen Pietis-
mus bekannt. Eindrücklich war auch der Gottesdienst am Sonntag von Pfar-
rer Martin Hirschmüller im festlichen Kirchsaal der Gemeinde. 

Das Jahresheft 2016 wird als Heft 75 gezählt, weil sich in der Vergangen-
heit herausgestellt hat, dass wir pro Jahr nur ein Heft herausgeben können. 
Aus diesem Grund halten wir es für sinnvoller, auch in der Nummerierung 
nur noch ein Heft pro Jahr zu führen und rechnen dabei mit Ihrem Ein-
verständnis.  

Im Berichtszeitraum haben wir zwei Buchprojekte verwirklichen können: 
Das erste ist MacDonalds interessantes Buch über die Beziehung zwischen 
Johann Georg Walch und Zinzendorf, welches nicht zuletzt auch eine wich-
tige Epoche Jenaer Universitätsgeschichte beschreibt. Mit dem anderen Buch, 
nämlich Edita Steriks Werk über die Böhmen in Berlin, sind wir mit 950 
Seiten an die Grenzen des drucktechnisch und buchbinderisch Machbaren 
gegangen. Das Buch dürfte auch stadtgeschichtliches Interesse in Berlin her-
vorrufen, und wir sind gespannt auf die Resonanz, die es erzeugen wird. 

Andere Buchprojekte stehen kurz vor ihrem Abschluss und wir hoffen, 
noch in diesem Jahr weitere Beihefte in Druck legen zu können. Die Arbeit 
des Redaktionsausschusses wurde durch den Wechsel des Schriftführers 
erschwert, da Dr. Kröger zwischenzeitlich seine Arbeit im Unitätsarchiv be-
endet und Frau Mai die Schriftleitung übernommen hat. Wir danken ihr sehr 
für die Bereitwilligkeit, mit der sie sich dieser für uns wichtigen Aufgabe 
annimmt und freuen uns auch darüber, dass Dr. Kröger uns nicht gänzlich 
verlorengeht, sondern weiter tatkräftig im Redaktionsausschuss mitarbeitet. 

Im Berichtszeitraum haben wir an vielen Stellen versucht, Unitas Fratrum 
bekannter zu machen. So werden jetzt bei überregionalen Gemeinveranstal-
tungen, wie Chor- oder Bläsertagen, sowie Regionaltreffen, Büchertische auf-
gestellt und wir danken allen, die uns dabei unterstützen. Es hilft nicht, wenn 
wir stolz sind auf das Niveau unserer Druckerzeugnisse und dabei als Verein 
unbekannt bleiben. 

Wir trauern um ein verstorbenes Mitglied unseres Vereins, Helmut Schiewe, 
der im Juli in Niesky heimgegangen ist. Noch vor drei Jahren hatte er in Unitas 
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Hratrum einen Autsatz ber dA1e Kontakte der Brüdergemeline m11 Juden 1n
Usteuropa verottentlicht unı mehrere Artikel ber dA1e Diasporaarbeit
1n Polen un: Wolhynien. \WITr durten m11 selner Famıiliıe aut eın reiches unı
ertulltes Leben zuruckblicken.

Flr clas kommende Berichtsjahr bereliten WI1T CAi1e nachste Stuclenreise VOT,
dA1e uUuL1Ss 1n dA1e Waldensergebiete 1n Suddeutschland, ach Norditalien un: bIis
ach Suldtrankreich 1Ns Luberon tuhren wIrc.

Stellvertretend 11r den Vorstand hotte ich, 4SSs S1e mt der bisher gele1s-
un: 117 CAi1e /Zukuntft geplanten Tatıgkeit zutrieden se1n können.

Dr Christoph Beck
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Fratrum einen Aufsatz über die Kontakte der Brüdergemeine mit Juden in 
Osteuropa veröffentlicht und zuvor mehrere Artikel über die Diasporaarbeit 
in Polen und Wolhynien. Wir dürfen mit seiner Familie auf ein reiches und 
erfülltes Leben zurückblicken. 

Für das kommende Berichtsjahr bereiten wir die nächste Studienreise vor, 
die uns in die Waldensergebiete in Süddeutschland, nach Norditalien und bis 
nach Südfrankreich ins Luberon führen wird. 

Stellvertretend für den Vorstand hoffe ich, dass Sie mit der bisher geleis-
teten und für die Zukunft geplanten Tätigkeit zufrieden sein können. 

         
Dr. Christoph Th. Beck



Zum Tod VO Manfifred OTtfe (1942-2016)
In Berlin-Neukoölln verstarb deptember 2016 ach langer Krankhelt
Mantrecd Motel, eın Nachtahre bohmischer Exulanten, Mitglied der Brüder-
Unttat, unermudliicher Pfleger der KExulantentradition, entschledener Verte1l-
diger der Baudenkmaäaler 1 Neuköllner Böhmischen Dorf, geschichtsinteres-
slerter nıHator un: Forderer verschledener Ausstellungen un: Begegnungen,
auch ber dA1e renzen ach TIschechtlen un: Polen hinaus, un: Vertasser
mehrerer heimatgeschichtlicher Auftfsatze un: Bucher. Kın fröhlicher, agller
un: iıdeenreicher Mensch.

Seine Vortahren kamen 1 185 Jahrhundert als Glaubensflüchtlinge ach
Berlın unı lebten 1n der Exulantenkolontie Böohmisch Rıxdorf, CAi1e Cdamals och
VOT den Toren der Staclt lag, heute als Cdas Böhmische ort1n Berlin-Neukoölln
bekannt. S1e gehörten den Grüundern der dortigen Brüdergemeine.,

Mantrecd Herbert Motel wurce 1n Berliın-Kreuzberg Februar 1947
geboren. DIe bedrängende S1ituation Kriegsende 1n Berlıin ‚W, selIne
Multter m1t ihren TE1N Kiındern Berlıin verlassen. Im Jahre 1945 vernichteten
Bombenangriffe den Saal 1n der Whilhelmstralße 1n der Fredrichstadct un: 1
Januar 1944 wurce auch der Betsaal der Brüdergemeline 1n Neukö6lln Zzerstort.
Wahrend dA1e Nachkommen der Exulanten 1n der Friedrichstadct durch CAi1e
Kriegsere1gnN1sse vollkommen auseinandergetrieben wurden, blieben CAi1e Kın-
wohner 117 Böhmischen ort VOT solcher Katastrophe verschont.

DIe ersten elf Jahre seINes Lebens verbrachte Mantred Motel ITW  S 1n
verschledenen (Jrten ach dem Krieg wurcdce se1in schwerverletzter Vater 1n
einem Lazarett 1n Darmstadt aufgefunden. DIe Famıiliıe konnte nıcht zuruck
ach Berlın, enn VOTETST bestand Ort eiIne Zuzugssperre. 1955 cstarb der
Vater Der Mutter gelang CS schließlich, dA1e Erlaubnis ZU Rückzug ach Ber-
lın erhalten, unı CAi1e Famıiliıe tancdl Autnahme 117 „Böhmischen Dort“ 1n
Berlin-Neukolln Der elfjJährige Manftrecd tancdl ndlıch e1in Zuhause, Cdas
ı1hm ZUT geistigen He1lmat wurde, un: wohnte 1 Elternhaus Se1INEes Vaters.
ach dem Abıtur stucllerte ein1ge Semester Jura, entschled sich annn aber
f11r eiIne Beamtenlautbahn 117 gehobenen Lenst. DIe letzten Jahrzehnte arbel-
LETLE 1 Bundesministerium 11r Ernährung, Landwirtschatt un: Forsten.

In selner Freizelt engaglerte sich Manftftrecd Motel vielseitig 1n der Brüder-
gemelne, un: daruber hinaus 1st ihm  $ WI1E 1n selinem knappen Lebenslaut
schre1ibt, „„die Erhaltung unı Bewahrung melner He1imat, des Böhmischen
Dortes 1n Berlın Neukölln, immer mehr Z Herzensanliegen geworden,
verbunden m1t dem Bemüuhen, CAi1e Verständigung un: Versöhnung zwischen
tschechtischen un: deutschen Menschen nachhaltig betördern‘“. Seine 1au
Beate hatte 11r se1in KEngagement nıcht 11UT7 Verstandnis, sondern beteiligte
sich auch tatkraftig der Arbeilt.

1980 kämpfte Mantrecd Motel erfolgreich dA1e ernsthatte (Grefährdung
der erhaltenen Bausubstanz des Böhmischen Dortes unı bemuhte sich
dA1e Unterstellung der ten Gebäucle Denkmalschutz 1984 gehörte

den Grundern des Forderkreises Böhmisches ort un: wurcle 11r viele

 

 

Zum Tod von Manfred Motel (1942–2016)  

In Berlin-Neukölln verstarb am 8. September 2016 nach langer Krankheit 
Manfred Motel, ein Nachfahre böhmischer Exulanten, Mitglied der Brüder-
Unität, unermüdlicher Pfleger der Exulantentradition, entschiedener Vertei-
diger der Baudenkmäler im Neuköllner Böhmischen Dorf, geschichtsinteres-
sierter Initiator und Förderer verschiedener Ausstellungen und Begegnungen, 
auch über die Grenzen nach Tschechien und Polen hinaus, und Verfasser 
mehrerer heimatgeschichtlicher Aufsätze und Bücher. Ein fröhlicher, agiler 
und ideenreicher Mensch. 

Seine Vorfahren kamen im 18. Jahrhundert als Glaubensflüchtlinge nach 
Berlin und lebten in der Exulantenkolonie Böhmisch Rixdorf, die damals noch 
vor den Toren der Stadt lag, heute als das Böhmische Dorf in Berlin-Neukölln 
bekannt. Sie gehörten zu den Gründern der dortigen Brüdergemeine. 

Manfred Herbert Motel wurde in Berlin-Kreuzberg am 22. Februar 1942 
geboren. Die bedrängende Situation gegen Kriegsende in Berlin zwang seine 
Mutter mit ihren drei Kindern Berlin zu verlassen. Im Jahre 1943 vernichteten 
Bombenangriffe den Saal in der Wilhelmstraße in der Friedrichstadt und im 
Januar 1944 wurde auch der Betsaal der Brüdergemeine in Neukölln zerstört. 
Während die Nachkommen der Exulanten in der Friedrichstadt durch die 
Kriegsereignisse vollkommen auseinandergetrieben wurden, blieben die Ein-
wohner im Böhmischen Dorf vor solcher Katastrophe verschont. 

Die ersten elf Jahre seines Lebens verbrachte Manfred Motel unterwegs in 
verschiedenen Orten. Nach dem Krieg wurde sein schwerverletzter Vater in 
einem Lazarett in Darmstadt aufgefunden. Die Familie konnte nicht zurück 
nach Berlin, denn vorerst bestand dort eine Zuzugssperre. 1953 starb der 
Vater. Der Mutter gelang es schließlich, die Erlaubnis zum Rückzug nach Ber-
lin zu erhalten, und die Familie fand Aufnahme im „Böhmischen Dorf“ in 
Berlin-Neukölln. Der elfjährige Manfred fand so endlich ein Zuhause, das 
ihm zur geistigen Heimat wurde, und wohnte im Elternhaus seines Vaters. 
Nach dem Abitur studierte er einige Semester Jura, entschied sich dann aber 
für eine Beamtenlaufbahn im gehobenen Dienst. Die letzten Jahrzehnte arbei-
tete er im Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten.  

In seiner Freizeit engagierte sich Manfred Motel vielseitig in der Brüder-
gemeine, und darüber hinaus ist ihm, wie er in seinem knappen Lebenslauf 
schreibt, „die Erhaltung und Bewahrung meiner Heimat, des Böhmischen 
Dorfes in Berlin Neukölln, immer mehr zum Herzensanliegen geworden, 
verbunden mit dem Bemühen, die Verständigung und Versöhnung zwischen 
tschechischen und deutschen Menschen nachhaltig zu befördern“. Seine Frau 
Beate hatte für sein Engagement nicht nur Verständnis, sondern beteiligte 
sich auch tatkräftig an der Arbeit. 

1980 kämpfte Manfred Motel erfolgreich gegen die ernsthafte Gefährdung 
der erhaltenen Bausubstanz des Böhmischen Dorfes und bemühte sich um 
die Unterstellung der alten Gebäude unter Denkmalschutz. 1984 gehörte er 
zu den Gründern des Förderkreises Böhmisches Dorf und wurde für viele 
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Jahre SEIN Vorsitzender. In ceser Funkton entwickelte unzäahlige InıHatven
ZUT Erhaltung der Kulturdenkmäler un: ZUT Bekanntmachung der geschicht-
lichen deutsch-tschechtischen Beziehungen, besonders anhand der Erfahrungen
unı eschichte der Exulanten. Ks wurden Kontakte ach T'schechten gesucht
un: gepflegt (‚ern besuchte CAi1e Nachkommen der bohmischen Exulanten
1n Polen unı betonte CAie verbindenden GemeiInsamkelten. /u den herausragen-
den Aktıvtäten des Förderkreises gehörte CAie Realisierung, des einzigartigen
(‚ omen1us-Crartens 117 Böhmischen ort. In diesem Zusammenhang wurcle
19972 ım Jahr des 400 (reburtstagsj]ubiläums von Johann AÄAmos ( ‚omen1us
Betsaal der Neuköllner Brüdergemeine CAie Deutsche Comentus-Gesellschatt
gegründet, Mantred Motel gehörte den Grüundern unı aktıven Mitgliedern.

Flr se1INe Verdienste erhielt Manftrecd Motel 1984 dA1e Ehrennadel des Be-
itks Neuk6(l1ln unı 20017 11r den Förderkreis Böhmisches ort gemeINnsam mMm1t
selner TAau Beate un: Ptarrer Albert Schonleber AaUSs den Händen des ulßen-
minIsters der TIschechtischen Republık den Jan-Masaryk-Preis („„Gratias aglt””).

Um dA1e interesslerte OfF£fentlichkeit ber dA1e Geschichte des Böhmischen
Dortes 1117 unı übersichtlich informleren, vertasste Mantrecd Motel 1985
dA1e 100 Selten umtassende chrıft „„Das Böhmische ort 1n Berlin DIe (rJe-
schichte eINes Phäanomens.“ DIe Broschure ertullte ihren /xweck vollständig,
aber der Vertasser hatte och mehr 1 Sinn. Kr besuchte Archive, sammelte
Cdas Mater14a|l AauUSs alten un: CUCTECINN Zelten un: dokumentlerte autend CAi1e
aktuellen Kreign1sse, den Gsrund einer „ewigen Chronik‘ legen
können. 2007 1irat 1n den Ruhestand unı hottte UL sich 111SO mehr SE1-
11E „Herzensanliegen” widmen können. Leider erlhtt schon 1 nach-
sten Jahr einen Schlaganfall, Kr gab nıcht schnell aut. och ım Jahre 2012
beteiligte sich den Vorbereitungen ZU 275 Gründungsjubilläum VO  5

Böhmisch Rıxdorf, aber annn kamen weltere Krankheliten un: schwere
Leiden hinzu. DIe „CWIZE Chronik”, CAi1e der Höhepunkt selner Täatıgkeit WCT-

den sollte, blieb VOTETST estecken. och se1n Wiılle War stark, un: selIne TAau
Beate War ı1hm eine LITEUE Stutze un: selbstlose Hılte DDas Werk wurce be-
endet un: erschlen 2015 1 Druck dem Titel „Kwige Chroniık Vecna
kronika. Das Böhmische ort 1n Berlin-Neukoölln xdorf) 1n Geschichte
un: (regenwart 23 7—201 2c: herausgegeben VO  5 Beate Klompmaker 117 trato
Wissenschaftsverlag, 1n Berlın Im Vorspann beschäftigt den Vertasser 1117
dA1e Vorgeschichte des Böhmischen Dortes, annn wIird 1n einer Datenkette CAi1e
Geschichte der bohmischen Exulantenkolonte vorgestellt. DIe selbsterlebten
un: mitgestalteten Aktıvitäten der Exulantennachkommen gehören tolge-
richtig A4aZu ebenso W1E CAi1e wichtigsten Kreign1sse 1n der Brüdergemelne.,
Insgesamt spiegelt dleses letzte Werk Motels „Herzensanliegen” wIlicler: DIe
Berliner Exulantengeschichte, CAi1e ZWe1 Volker verbindet, soll 1 Bewusstsenin
welterer (‚enNnerationen lebendie bleiben, ennn CAi1e Verbindungen un: 11-
seitigen Beziehungen sollen nıcht abreißen. LDIiesem Anlıegen hat se1n Le-
ben gewldmet, clas 1LISCTIEC ete Anerkennung verdilent.

Kdlıta Ster1ik
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Jahre sein Vorsitzender. In dieser Funktion entwickelte er unzählige Initiativen 
zur Erhaltung der Kulturdenkmäler und zur Bekanntmachung der geschicht-
lichen deutsch-tschechischen Beziehungen, besonders anhand der Erfahrungen 
und Geschichte der Exulanten. Es wurden Kontakte nach Tschechien gesucht 
und gepflegt. Gern besuchte er die Nachkommen der böhmischen Exulanten 
in Polen und betonte die verbindenden Gemeinsamkeiten. Zu den herausragen-
den Aktivitäten des Förderkreises gehörte die Realisierung des einzigartigen 
Comenius-Gartens im Böhmischen Dorf. In diesem Zusammenhang wurde 
1992 – im Jahr des 400. Geburtstagsjubiläums von Johann Amos Comenius – im 
Betsaal der Neuköllner Brüdergemeine die Deutsche Comenius-Gesellschaft 
gegründet. Manfred Motel gehörte zu den Gründern und aktiven Mitgliedern.  

Für seine Verdienste erhielt Manfred Motel 1984 die Ehrennadel des Be-
zirks Neukölln und 2001 für den Förderkreis Böhmisches Dorf gemeinsam mit 
seiner Frau Beate und Pfarrer Albert Schönleber aus den Händen des Außen-
ministers der Tschechischen Republik den Jan-Masaryk-Preis („Gratias agit“). 

Um die interessierte Öffentlichkeit über die Geschichte des Böhmischen 
Dorfes kurz und übersichtlich zu informieren, verfasste Manfred Motel 1983 
die 100 Seiten umfassende Schrift „Das Böhmische Dorf in Berlin. Die Ge-
schichte eines Phänomens.“ Die Broschüre erfüllte ihren Zweck vollständig, 
aber der Verfasser hatte noch mehr im Sinn. Er besuchte Archive, sammelte 
das Material aus alten und neueren Zeiten und dokumentierte laufend die 
aktuellen Ereignisse, um den Grund zu einer „ewigen Chronik“ legen zu 
können. 2007 trat er in den Ruhestand und hoffte nun, sich umso mehr sei-
nem „Herzensanliegen“ widmen zu können. Leider erlitt er schon im näch-
sten Jahr einen Schlaganfall. Er gab nicht so schnell auf. Noch im Jahre 2012 
beteiligte er sich an den Vorbereitungen zum 275. Gründungsjubiläum von 
Böhmisch Rixdorf, aber dann kamen weitere Krankheiten und schwere 
Leiden hinzu. Die „ewige Chronik“, die der Höhepunkt seiner Tätigkeit wer-
den sollte, blieb vorerst stecken. Doch sein Wille war stark, und seine Frau 
Beate war ihm eine treue Stütze und selbstlose Hilfe. Das Werk wurde be-
endet und erschien 2015 im Druck unter dem Titel „Ewige Chronik – Věčná 
kronika. Das Böhmische Dorf in Berlin-Neukölln (Rixdorf) in Geschichte 
und Gegenwart 1237–2012“, herausgegeben von Beate Klompmaker im trafo 
Wissenschaftsverlag in Berlin. Im Vorspann beschäftigt den Verfasser kurz 
die Vorgeschichte des Böhmischen Dorfes, dann wird in einer Datenkette die 
Geschichte der böhmischen Exulantenkolonie vorgestellt. Die selbsterlebten 
und mitgestalteten Aktivitäten der Exulantennachkommen gehören folge-
richtig dazu ebenso wie die wichtigsten Ereignisse in der Brüdergemeine. 
Insgesamt spiegelt dieses letzte Werk Motels „Herzensanliegen“ wider: Die 
Berliner Exulantengeschichte, die zwei Völker verbindet, soll im Bewusstsein 
weiterer Generationen lebendig bleiben, denn die Verbindungen und gegen-
seitigen Beziehungen sollen nicht abreißen. Diesem Anliegen hat er sein Le-
ben gewidmet, das unsere tiefe Anerkennung verdient. 

 
Edita Sterik



Zum Tod VO elmut Schliewe (1931—2016)
Am 16 Juh 2016 Q1NS Ptarrer Helmut Schlewe 1n Niesky e1m un: wurcle
OrTt aut dem (sottesacker der Brüdergemeline 25 begraben. Helmut
chlewe gehörte den euen Mitgliedern VO  5 Unıitas Hratrum un: hat selbst
zweimal eine Fahrt den Brüdergemeinen 1n Polen mitorganisiert, 1n denen

oroD geworden 1St. Mıt ıhm verliert der Verelin den ohl etzten Krin-
nerungstrager, der CAi1e welitgespannte ArbeIlt 1n den polnıschen (semelnden
VOT dem letzten Weltkrieg och selbst erlebt hat. Mehrtach hat 1n Anut-
satzen 11r CAi1e Zelitschritt Unıitas Hratrum dA1e dortigen (Gemelnschatten
erinnert.

Helmut Schlewe wurcle 51 (Iktober 1931 1n Gnadenberg, als der Zzwelte
VO  5 funf Sohnen geboren, zweı1 Jahre bevor se1in Vater Emanuel chlewe CAi1e
bruderische ArbeIlt 1n Polen üıbernehmen konnte, cla C1e polnısche Staats-
bürgerschaft besal3 Von 192372 bIis 1934 lebte CAi1e Famlilıie 1n Lodz, annn wurcdce
S1E ach Rıchnau, Kılometer VO  5 IThorn entfernt, VEIrSEIZL. Hıier wurce Hel-
Mut chlewe or0ß, besuchte CAi1e Grundschule 1n Rıchnau, annn 1n Kulmsee
be1 IThorn DDas Padagog1um 1n Niesky besuchte VO  5 August 1945 bIis
(J)stern 1944, kehrte annn aber ach IThorn bIis 1945 zuruck. 1945 MUSSTE dA1e
Famlilıie VOT den Kussen ach Deutschland t1chen un: tancdl ach ein1gen
Umwegen un: lebensbedrohlichen Getahren eine LECUEC He1mat 1n (snachau.
Hıier konnte Helmut Schlewe CAi1e Reifeprüfung brüuderischen (GGymnasıum
1950 ablegen. Se1t Herbst 1951 stucllerte Theologie in Jena un: annn Berlın,

Cdas theologische KExamen 1956 bestand Seine Vikarlatszelt erlebte
1n (snaclau als Erzieher un: als Vıkar un: Brüderpfleger 1n Niesky,. 1958

bestand 1n Herrnhut clas Zzwelte theologische KExamen un: blieb bIis 19672
1n Herrnhut, Cdas Amıt eines Jugendpfarrers der Brüdergemeinden 1n der
Oberlausitz wahrnahm. Seine welteren Statlonen sind chnell aufgezählt: 19672
Reiseprediger 1n Radebeul, 1965 Gemelinhelter 1n Neudietendorf, 1974 (rJe-
meinhelter 1n Niesky un: 1985 1n Herrnhut. Seine TE1N etzten Dienstjahre
verbrachte 1n der Diasporaarbeit der Oberlausıitz Nalı 1995 1n Niesky,

auch selinen Ruhestand 117 dortigen Ptarrhaus erlebte.
Ich habe Bruder chlewe kennengelernt, als sich den bruderhistor1-

schen emIinaren beteiligte, dA1e aut Anregung VO  5 Bıschot Hellmut Reichel
un: Bruder Vollprecht 1n Königsfeld gelegentlich 1n Herrnhut estatttanden. HKr
War einer der bruderischen Prediger, denen dA1e Geschichte Herrnhuts
Herzen lag un: der SCII m1t anderen daruber diskutlerte. Kr gehörte auch
dem K TEeIs der Ruheständler, dA1e sich 1n Bad Baoll m11 der Aufarbeitung der
Geschichte des Dritten Reichs un: danach m11 dem Verhältnis der Brüder-
gemelne Z Judentum betassten. DIe langen Autotahrten ach Bad Baoll
gaben M1r CAi1e Gelegenheit intenstvem Austausch un: persönlcher Begeg-
DULS., Den besten Einblick 1n se1n Leben aber erhilelt ich durch dA1e belden
Fahrten der Unıitas Bratrum 1n dA1e (semelnden Ostpolens ach Lissa/Leszno,
Neusulzfeld/ Nowosolna, Leonberg/Lwowek, Rıchnau, Thorn, Lodz un:
ruck ber den Warthebruch un: Landsberg 1 Frühjahr 2005 un: och

 

 

Zum Tod von Helmut Schiewe (1931–2016) 

Am 16. Juli 2016 ging Pfarrer Helmut Schiewe in Niesky heim und wurde 
dort auf dem Gottesacker der Brüdergemeine am 25. Juli begraben. Helmut 
Schiewe gehörte zu den treuen Mitgliedern von Unitas Fratrum und hat selbst 
zweimal eine Fahrt zu den Brüdergemeinen in Polen mitorganisiert, in denen 
er groß geworden ist. Mit ihm verliert der Verein den wohl letzten Erin-
nerungsträger, der die weitgespannte Arbeit in den polnischen Gemeinden 
vor dem letzten Weltkrieg noch selbst erlebt hat. Mehrfach hat er in Auf-
sätzen für die Zeitschrift Unitas Fratrum an die dortigen Gemeinschaften 
erinnert.  

Helmut Schiewe wurde am 31. Oktober 1931 in Gnadenberg als der zweite 
von fünf Söhnen geboren, zwei Jahre bevor sein Vater Emanuel Schiewe die 
brüderische Arbeit in Polen übernehmen konnte, da er die polnische Staats-
bürgerschaft besaß. Von 1932 bis 1934 lebte die Familie in Lodz, dann wurde 
sie nach Richnau, 20 Kilometer von Thorn entfernt, versetzt. Hier wurde Hel-
mut Schiewe groß, besuchte die Grundschule in Richnau, dann in Kulmsee 
bei Thorn. Das Pädagogium in Niesky besuchte er von August 1943 bis 
Ostern 1944, kehrte dann aber nach Thorn bis 1945 zurück. 1945 musste die 
Familie vor den Russen nach Deutschland fliehen und fand nach einigen 
Umwegen und lebensbedrohlichen Gefahren eine neue Heimat in Gnadau. 
Hier konnte Helmut Schiewe die Reifeprüfung am brüderischen Gymnasium 
1950 ablegen. Seit Herbst 1951 studierte er Theologie in Jena und dann Berlin, 
wo er das erste theologische Examen 1956 bestand. Seine Vikariatszeit erlebte 
er in Gnadau als Erzieher und als Vikar und Brüderpfleger in Niesky. 1958 
bestand er in Herrnhut das zweite theologische Examen und blieb bis 1962 
in Herrnhut, wo er das Amt eines Jugendpfarrers der Brüdergemeinden in der 
Oberlausitz wahrnahm. Seine weiteren Stationen sind schnell aufgezählt: 1962 
Reiseprediger in Radebeul, 1965 Gemeinhelfer in Neudietendorf, 1974 Ge-
meinhelfer in Niesky und 1985 in Herrnhut. Seine drei letzten Dienstjahre 
verbrachte er in der  Diasporaarbeit der Oberlausitz seit 1993 in Niesky, wo 
er auch seinen Ruhestand im dortigen Pfarrhaus erlebte.  

Ich habe Bruder Schiewe kennengelernt, als er sich an den brüderhistori-
schen Seminaren beteiligte, die auf Anregung von Bischof Hellmut Reichel 
und Bruder Vollprecht in Königsfeld gelegentlich in Herrnhut stattfanden. Er 
war einer der brüderischen Prediger, denen die Geschichte Herrnhuts am 
Herzen lag und der gern mit anderen darüber diskutierte. Er gehörte auch zu 
dem Kreis der Ruheständler, die sich in Bad Boll mit der Aufarbeitung der 
Geschichte des Dritten Reichs und danach mit dem Verhältnis der Brüder-
gemeine zum Judentum befassten. Die langen Autofahrten nach Bad Boll 
gaben mir die Gelegenheit zu intensivem Austausch und persönlicher Begeg-
nung. Den besten Einblick in sein Leben aber erhielt ich durch die beiden 
Fahrten der Unitas Fratrum in die Gemeinden Ostpolens nach Lissa/Leszno, 
Neusulzfeld/Nowosolna, Leonberg/Lwowek, Richnau, Thorn, Lodz und zu-
rück über den Warthebruch und Landsberg im Frühjahr 2005 und noch 
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einmal 2006 Von den alten Brüdersälen War 11UT7 och der Saal 1n Lodz (1 -

halten, aber auch stancd leer. Alle anderen Sale nıcht mehr wieder
ertkennen un: wurden anderen /wecken genutzt. uch WE 1n dA1esen
(Jrten heute leider keine Spuren bruderischen Lebens mehr tinden sind,
dA1e (Jrte Leben durch CAi1e Erzählungen VO  5 Helmut Schlewe.
Durch ıhn entstand 11r uUuL1Ss eiIne Welt, dA1e WI1T nıcht hätten nacherleben
können. \WITr besuchten auch ein1ge (Jrte des der- un: Netzebruchs, unı
erzahlte, WI1E VO  5 Spiegel AaUSs dA1e Flucht ber dA1e der erlebte. Im Bus
wiederholte dA1e wichtigsten Fakten der polnıschen (zeschichte, damıt WIr
dAl1ese uUuL1Ss temden Kreignisse kennenlernen un: Cdas Unrecht den Polen
besser verstehen könnten.

Helmut chlewe hatte se1INe Examensarbelt ber CAi1e Geschichte der Lo-
SUNSCH geschrieben (ein kurzer Auszug 1st abgedruckt 1n Alle Orgen LICLL,
Berlın 19706, /7—] un: ı1hm lag selitdem der Bedeutung der Losung 11r
dA1e Brüdergemeine, Durch selIne Lebensgeschichte un: dA1e Jugend 1n Polen
War 1n esonderer W else sens1ibilisiert 11r clas Unrecht, clas der National-
sO71al1ısmus Polen zugefügt hat. Ktwas VO  5 dieser ıh belastenden Dorge 1st
eingeflossen 1n den Autsatz: „Schuld un: innere Besinnung“”, den _

5 m11 Henning Schlimm 1 Ruckblick aut den /xwelten Weltkrieg un: CAi1e
Nachkriegszeit vertasst hat aın —4 /u cdeser dorge gehört
auch dA1e Vernichtung des Judentums 1n Usteuropa, un: darum War ı1hm CAi1e
Beschäftigung m1t der Beziehung der Brüdergemeline ZU Judentum wichtie
(S selinen Autsatz 1n —7 [Dass se1in umfangreicher Beitrag
„Keminiszenzen CAi1e Diaspora-Arbeit der Brüdergemeline 1n Polen un:
Wolhynien 181 6/18 bis 1945°* (abgedruckt 1n /1—120), den
immer wlieder erganzt un: erweltert hat. nıcht 1n voller ange abgedruckt
werden konnte, War ı1hm argerlich, un: hat darum selIne Langfassung 1
Archiıv der Untäat 1n Herrnhut hinterlegt, woraut hler ausdrucklich hingewle-
SC{l SE1. Helmut chlewe verfolgte dA1e ArbeIlt selner Kırche auch 117 Ruhestand
un: scheute sich nicht, Änderungen 1n der Liturgie, dA1e ach selner Autfas-
SUNS eine Verflachung bedeuteten, 1n Brieten kritisch anzumerken (SO ZUT

Ustermorgen-Liturgie un: Orm der Sonntagslıturgie, Übersetzung VO  5

Phıl 2 Seine Kenntnis der polnıschen Brüdergemeinden un: se1n wach-
Achten aut dA1e Entwıicklung der Brüdergemeline werden 1n /Zukunft

tehlen. Helmut chlewe he1lratete 1961 dA1e Gemelindehelterin Gucrun Enkel-
1114A1111 AaUSs Ebersdort un: hatte 1n selner TAau eine tatkraftige Mitarbeiterin,
dA1e sich 1n der (semelindearbelt un: VOT allem 1n der Schwesternarbelt mt
vollem Herzen einbrachte. Der Ehe Ntstamıme vIer Kınder (zottf£ried,
Ingeburg, ges Dorothee un: ch1im Der Vereln f11r Geschichte un:
(Gegenwartsfragen verhlert 1n ı1hm e1in engaglertes Mitglied, dessen Beitrage AaUSs

den Quellen des Herrnhuter Archivs schöpften,
Dietrich eyer
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einmal 2006. Von den alten Brüdersälen war nur noch der Saal in Lodz er-
halten, aber auch er stand leer. Alle anderen Säle waren nicht mehr wieder zu 
erkennen und wurden zu anderen Zwecken genutzt. Auch wenn in diesen 
Orten heute leider keine Spuren brüderischen Lebens mehr zu finden sind, 
die Orte gewannen Leben durch die Erzählungen von Helmut Schiewe. 
Durch ihn entstand für uns eine Welt, die wir sonst nicht hätten nacherleben 
können. Wir besuchten auch einige Orte des Oder- und Netzebruchs, und er 
erzählte, wie er von Spiegel aus die Flucht über die Oder erlebte. Im Bus 
wiederholte er die wichtigsten Fakten der polnischen Geschichte, damit wir 
diese uns fremden Ereignisse kennenlernen und das Unrecht an den Polen 
besser verstehen könnten. 

Helmut Schiewe hatte seine Examensarbeit über die Geschichte der Lo-
sungen geschrieben (ein kurzer Auszug ist abgedruckt in: Alle Morgen neu, 
Berlin 1976, S. 7–19) und ihm lag seitdem an der Bedeutung der Losung für 
die Brüdergemeine. Durch seine Lebensgeschichte und die Jugend in Polen 
war er in besonderer Weise sensibilisiert für das Unrecht, das der National-
sozialismus Polen zugefügt hat. Etwas von dieser ihn belastenden Sorge ist 
eingeflossen in den Aufsatz: „Schuld und innere Besinnung“, den er zusam-
men mit Henning Schlimm im Rückblick auf den Zweiten Weltkrieg und die 
Nachkriegszeit verfasst hat (in UF 53/54, S. 13–42). Zu dieser Sorge gehört 
auch die Vernichtung des Judentums in Osteuropa, und darum war ihm die 
Beschäftigung mit der Beziehung der Brüdergemeine zum Judentum wichtig 
(s. seinen Aufsatz in: UF 69/70, S. 65–72). Dass sein umfangreicher Beitrag 
„Reminiszenzen an die Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine in Polen und 
Wolhynien 1816/18 bis 1945“ (abgedruckt in UF 63/64, S. 71–126), den er 
immer wieder ergänzt und erweitert hat, nicht in voller Länge abgedruckt 
werden konnte, war ihm ärgerlich, und er hat darum seine Langfassung im 
Archiv der Unität in Herrnhut hinterlegt, worauf hier ausdrücklich hingewie-
sen sei. Helmut Schiewe verfolgte die Arbeit seiner Kirche auch im Ruhestand 
und scheute sich nicht, Änderungen in der Liturgie, die nach seiner Auffas-
sung eine Verflachung bedeuteten, in Briefen kritisch anzumerken (so zur 
Ostermorgen-Liturgie und zu Form 3 der Sonntagsliturgie, Übersetzung von 
Phil. 2). Seine Kenntnis der polnischen Brüdergemeinden und sein wach-
sames Achten auf die Entwicklung der Brüdergemeine werden in Zukunft 
fehlen. Helmut Schiewe heiratete 1961 die Gemeindehelferin Gudrun Enkel-
mann aus Ebersdorf und hatte in seiner Frau eine tatkräftige Mitarbeiterin, 
die sich in der Gemeindearbeit und vor allem in der Schwesternarbeit mit 
vollem Herzen einbrachte. Der Ehe entstammen vier Kinder: Gottfried, 
Ingeburg (gest. 1966), Dorothee und Achim. Der Verein für Geschichte und 
Gegenwartsfragen verliert in ihm ein engagiertes Mitglied, dessen Beiträge aus 
den Quellen des Herrnhuter Archivs schöpften. 

 
Dietrich Meyer 
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Nitschmann, Davld / SÖ Roederer, Johann Georg
Nitschmann, Theophil 154 Koentgen, Abraham
Norfleet, Jeannette Rokycana, Jan
ürnberg Kom 106

Rosendorf/ RüzZova 105, 109, 116
Oberwiesenthal 114, 115 U7Z0vA 1E Rosendort
Oglethorpe, James Edward Rychnov nad Kneznou 1E
UOldendorp, ( hrtistian GeOfg Andreas Reichenau

1235, 1206, 152, 145
sa NM  ‚4 ( hrtistian Gotthilt 161

Parıs G5 SC 1achmann, Karl Adolph VOI11

Paul  n Bäcker 159 SC näfter (Schuster) 159
Peschel, (‚arl 106, 1172 SC 1edel, Hartmann
Petrus 152 SC 1effler, Johannes (Angelus
Pılgerruh Siles1us)
Plön 115, 119 SC 1eb, Susanna (verh. Linner)
Potsdam 16 / SC ıummelmann, Ernst Heinrich VOI11

Potste] Iehe Pottenstein 145
Pottenstein/PotSte] 3 % 3 % 3 % 3 % SC uppang, Heinrich 169

3 % 3 % 4 x SC ımi1dt, Fugen 3 % 3 %
Prag 3 % 4 % SC ımi1dt, Joseph 151
Pferov SC ınelder, Theodor 151
Prokop AaUS Neuhaus SC 1NOIT VOI11 Carolsfeld, Julius 106
Pühler, Johann TIThomas 106/, 165 SC 10Nau (Mähren)

SC 1Onerer, GeOfg VOI11 41
Raboteau, Albert 1355 SC ırautenbach, Loutls VOI11

Rackwitz, Werner SC ırautenbach, Ludwig Karl VOI11

Regensburg
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Mladá Boleslav  18 
Möller (Bauinspektor)  114 
Molther, Philipp Heinrich  79, 90 
Motel, Hans-Beat  154 
Mozart, Leopold  84 
Müller, Christoph Heinrich  82 
München  63 
Münster, Joh.  65 

  
Nathanael (Sklave)  136 
Neißer, Fritz  151 
Neudietendorf  151 
Neuendettelsau  111, 112, 115, 117, 

120 
Neuwied  168, 171 
Niesky  49, 151, 170, 171, 172 
Nitschmann, Anna  84, 88 
Nitschmann, David  77, 83 
Nitschmann, Theophil  154 
Norfleet, Jeannette  62 
Nürnberg  63 

  
Oberwiesenthal  114, 115 
Oglethorpe, James Edward  77 
Oldendorp, Christian Georg Andreas  

123, 126, 132, 143 
  

Paris  63 
Paul, Bäcker  159 
Peschel, Carl  106, 112 
Petrus  132 
Pilgerruh  65 
Plön  118, 119 
Potsdam  167 
Potštejn  Siehe Pottenstein 
Pottenstein/Potštejn  33, 34, 35, 36, 

37, 38, 42, 44 
Prag  38, 40, 44 
Přerov  18 
Prokop aus Neuhaus  13 
Pühler, Johann Thomas  167, 168 

  
Raboteau, Albert  133 
Rackwitz, Werner  76 
Regensburg  62 

Reichel, Heinrich Levin  35 
Reichel, Johann Friedrich  49, 68 
Reichel, Theophilus  35, 36, 37, 38, 

39, 40, 42, 43, 45 
Reichenau/Rychnov nad Knĕžnou  

36 
Renckewitz, Alfred  162 
Reuß, Heinrich XXXI. von (gen. 

Ignatius)  96 
Reval  80 
Rhau, Georg  15 
Richter, Christian Albrecht  58 
Richter, Christian Friedrich  58, 60 
Richter, Hedwig  149 
Richter, Heini  152 
Richter, Ludwig  106 
Riga  167 
Roederer, Johann Georg  63 
Roentgen, Abraham  82 
Rokycana, Jan  11 
Rom  106 
Rosendorf/Růžová  108, 109, 116 
Růžová  Siehe Rosendorf 
Rychnov nad Knĕžnou  Siehe 

Reichenau 
  

Salzmann, Christian Gotthilf  161 
Schachmann, Karl Adolph von  77 
Schäfer (Schuster)  159 
Schedel, Hartmann  17 
Scheffler, Johannes (Angelus 

Silesius)  93 
Schieb, Susanna (verh. Linner)  64 
Schimmelmann, Ernst Heinrich von  

145 
Schippang, Heinrich  169 
Schmidt, Eugen  34, 36, 38 
Schmidt, Joseph  151 
Schneider, Theodor  151 
Schnorr von Carolsfeld, Julius  106 
Schönau (Mähren)  64 
Schönerer, Georg von  41 
Schrautenbach, Louis von  90 
Schrautenbach, Ludwig Karl von  77 
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Varvfinec VOI1l KrasoniceSchulenburg- Wolfsburg, Anna VOI1l

der 110, 111 Veltheim, (.harlotte VOI11 111
legmund, Kalser VOI11 Glinsk1 (Maler) 114
S1110 (Dudafriıka 159 VOI11 Schwelinit?
Sonnenburg, m] 159
Sophie Maxgaalene, Königin VOI11 Walblinger, ( hrtistian Friedrich 4 %

Dänemark 125 G5
Sotrau Wamberg/ Vamberk 3 % 3 % 3 % 4 %
Spangenberg, August Gottlieb 6 % 4 % 4 % 45

71 7 122 125, 1957, 1306, 159, Wartha
141 Watteville, Benigna Henrtiette Justine

St. (TO1x 1295, 1595, 1530, 159, 144 VONLL geb /Z1inzendort / 8 %
St. John 1 55 Watteville, Johannes VOI11 4 % 8 % 155
St. Marıienberg (Kloster) 111 1 M Weber (Miss1ionar) 125
St. TIThomas 121  s 1295, 127 129 151, Wehrend, An]a 8 %

152, 1957, 1306, 159, 1472 Werner, Theodor 16U, 169
Stamıtz, Johann Westminster 73
Steinmann, Ehepaar 157 Wien 1185
Strack (Hofbaurat) 114 Wildenschwerdt/ Usti nad Orhei 3 %
Stralsburg G5
Stutm, Wenzel W.iılhelm Kalser 169
Stuttgart Wittenberg
Svoboda, Redakteur 45 Wollstadt, Hanns/Joachim
Swertner, Peter Worcester

Wunderhng, Theobald
Thiel, (Gottl Wüurz, Johann Jakob
Thomas VOI11 Aquin 2  s U Wychf, John 1  ' 1 2 2
T’hormeyer, (Gsottlob Friedrich 169
TIThum 117 1185 Zeisberger, Hritz 151
Tietzen, Wilfried 151, 1952, 155 /eist 4 % 8 % 8 % 8 % } 105
Trankebar /1esar 109
Tuma AaUS Pfelouc 1  ' /1immermann, Adolt 106
Turnau/ Turnov /inzendorf, C hristian Renatus VOI11

UrNnOovVv 1E Turnau / öl1,
Türpitz, Paul GeOfg 153 /inzendorf, Erdmuthe Dorothea

VOI11

Ulm /inzendorf, Nikolaus UdW1g VOI11

Ust1 nad Orheci 1E W ildenschwerdt 1  s 4 % 5 % 5 % 5 % 5 % 6 % /1 7
Utrecht 105 / / / // / 8 % Öl1, 8 %
Uttendörfer, ()tto U A 8 % 8 % 8 % 8 % 8 % 8 % 7 71 7

7 7 7 7 7 7 122 1295,
Vaclav, König 127 125, 129 151, 152, 13595, 157,
Vamberk Iehe Wamberg 1306, 1406, 147/, 149, 156

/ürichVall der Linde, Jan Marınus 127
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Schulenburg-Wolfsburg, Anna von 
der  110, 111 

Siegmund, Kaiser  13 
Silo (Südafrika)  159 
Sonnenburg, Emil  159 
Sophie Magdalene, Königin von 

Dänemark  125 
Sorau  56 
Spangenberg, August Gottlieb  69, 

91, 92, 122, 128, 137, 138, 139, 
141 

St. Croix  125, 135, 138, 139, 144 
St. John  138 
St. Marienberg (Kloster)  111, 120 
St. Thomas  121, 125, 127, 129, 131, 

132, 137, 138, 139, 142 
Stamitz, Johann  75 
Steinmann, Ehepaar  157 
Strack (Hofbaurat)  114 
Straßburg  63 
Sturm, Wenzel  9 
Stuttgart  117 
Svoboda, Redakteur  43 
Swertner, Peter  66 

  
Thiel, Gottl.  90 
Thomas von Aquin  22, 29 
Thormeyer, Gottlob Friedrich  169 
Thum  117, 118 
Tietzen, Wilfried  151, 152, 155 
Trankebar  49 
Tůma aus Přelouč  12, 13 
Turnau/Turnov  40 
Turnov  Siehe Turnau 
Türpitz, Paul Georg  153 

  
Ulm  62 
Ustí nad Orlicí  Siehe Wildenschwerdt 
Utrecht  105 
Uttendörfer, Otto  93 

  
Václav, König  26 
Vamberk  Siehe Wamberg 
van der Linde, Jan Marinus  127 

Vavřinec von Krasonice  13 
Veltheim, Charlotte von  111 
von Glinski (Maler)  114 
von Schweinitz  74 

  
Waiblinger, Christian Friedrich  48, 

63 
Wamberg/Vamberk  36, 38, 39, 40, 

43, 44, 45 
Wartha  157 
Watteville, Benigna Henriette Justine 

von, geb. Zinzendorf  74, 84, 89 
Watteville, Johannes von  49, 89, 138 
Weber (Missionar)  128 
Wehrend, Anja  83, 93 
Werner, Theodor  160, 169 
Westminster  73 
Wien  118 
Wildenschwerdt/Ustí nad Orlicí  37, 

38 
Wilhelm I., Kaiser  169 
Wittenberg  15 
Wollstadt, Hanns/Joachim  56 
Worcester  77 
Wunderling, Theobald  35 
Würz, Johann Jakob  80 
Wyclif, John  12, 14, 23, 28, 30 

  
Zeisberger, Fritz  151 
Zeist  49, 83, 88, 89, 90, 105 
Ziesar  109 
Zimmermann, Adolf  106 
Zinzendorf, Christian Renatus von  

74, 81, 90 
Zinzendorf, Erdmuthe Dorothea 

von  74 
Zinzendorf, Nikolaus Ludwig von  

19, 47, 55, 56, 57, 58, 60, 71, 72, 
73, 74, 75, 76, 77, 78, 80, 81, 82, 
84, 85, 86, 87, 88, 89, 90, 91, 92, 
93, 94, 95, 97, 98, 99, 122, 125, 
127, 128, 129, 131, 132, 135, 137, 
138, 146, 147, 149, 156 

Zürich  68 
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Abb 1b Antependium, schwarz:, 1860 (Hohenstein-Ernstthal, St. Irinitatis

Abb. 1a  Antependium, rot: „Andenken von hiesiger Jugend“, 1850 (Renners-
dorf, ev.-luth. Kirche)

Abb. 1b Antependium, schwarz:, 1860 (Hohenstein-Ernstthal, St. Trinitatis



Abb eck „Entwurf furTürrahmenrelief“. 1860
resden. SLLUB Mscryr. TCS INV. >5, 4, BI /. 860

resden. SLLUB Mscryr. TECS INV. 1 4, BI &)

Abb. 2 M. E. Beck: „Entwurf für Türrahmenrelief“, 1860 
(Dresden, SLUB Mscr. Dresd., Inv. 15, Bd. 4, Bl. 7, 1860 

(Dresden, SLUB Mscr. Dresd., Inv. 15, Bd. 4, Bl. 8)
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Abb eck: Entwurf Stickerei? miı1t Aschenbrödel-Maotiv, undat
(Herrnhut, NBME orl 26)

Abb. 3 M. E. Beck: Entwurf zu Stickerei? mit Aschenbrödel-Motiv, undat.
(Herrnhut, UA NBME vorl. 26)
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zu Med n fur eın AnteCDCendi1U 1864Abb. 4 M. E. Beck: Muster zu Medaillon für ein Antependium, 1864 

(Musterblätter 1868/69, Bl. 12, Fig. 1)
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Abb 5C eck uster Taufsteindecke, schwarz, auégéführt durch

saichsische Tarıfrauen fur Oberwiesenthal, 1865
(Musterblätter 8S68/69. BI L F1g 4)

Abb. 5c  M.E. Beck: Muster zu Taufsteindecke, schwarz, ausgeführt durch
sächsische Pfarrfrauen für Oberwiesenthal, 1865 

(Musterblätter 1868/69, Bl. 12, Fig. 4)



A
&l  s ——Am } S

nzl S
A mSS W D

V _  l  i‘
/ 3 (ZZ ‚f D 5

Ül x } YY 'a D}
\ v  V vr4( / N AVZ

—N l PCS \\ \= E  Sa
SELN Z ——  —. \ ö a  —— JM M

. Dr !Ü W ' J3er
619 {} . 21& d  X

\\ S z K 16

) PE Z M N A  /
(C —_  e —A

. L
k P J\  —  / LA f}  f}L “ s ECEn  SE  O  ]  N  /  XD  W (r  )  L  {m  MO  -  \‘\ N  /  A  £)  An  Z  >  >  M{  X  (  >  >  S  >  1/  $  Y  E{  D  Y  N  —  MN  ;  C  w  ;  P  Z  Z  /  A  |  7  ‘f/‘>  D  X  G  5}  D  Z  1  .  |  4  R  gn  VE  (  G/ f  %}‘‚'  „ —  3  l  ’;  Z  Z  ß  Y  Cı  Ea  ——  X  w  \  e  P  e  e  Il  ©&  W  S  \  I\  :  ä  X  Zl  SE  D  Ir  E  SN  D  Y  W  \‚  2  '  Z  D  ET  }  Z  |  8  14  | {  E  S  J|_ }  U  DAr  f  ‘ \  |  (  I  >  Ir  /}  I M  W  G  Yr  M  IN  /  s  H—  /  A  E  Ä  \\  4=—  C  i \  {  r  in  (  W  |  Y  <7AN  /  Z  —  \  S  S  \S  S  k  =—m  —>  1  E  M  Z  x  D  l  —  5  S—  D  e  O  [:;  Ül  K,  (C  EL  z  N  —_  SE  AL  #S}  Ö  T  S  N  ——  2  N  äl  E  >  j |  ILLE  f  Z  ®  .  ww  Y  :  UT  n  N  &y  f  U  !  U  ä  Ü  7D  /  IN  }]l  l  \  W  A  D  ;  jE\  I  A  N  E  —  l Z  Al  [  Y  e  DEn  zn  n  W  x  S  (D  ä  x  S  S  ‘$  ;  \ »  (}  |  —  (B  D  n  c  B  F  O  2  1  C  Ü  Z  A  _‚\  rs  Can  N  \\K  Abb. 6 Antependium, scharlachrot, nach M. E. Beck, Ausführung: unbekannt,  1866 (Cunewalde, Zustand 2015 bzw. Jahresbericht des Vereins  für kirchliche Kunst in Sachsen 1866, Beigabe)ÜxU7 | A? Av| ..Z© z  Z

N
0  08 A/  S w

n A ß —— AL
c

s  <
D_

O
Ji SAUC  r

G \

Abb Antependium, scharlachrot, ach Beck, Ausfüuhrung: unbekannt,
1866 (Cunewalde., Zustand 2015 bzw. Jahresbericht des ere1ıins

fur kirchliche uns in Sachsen 1866, eigabe

Abb. 6 Antependium, scharlachrot, nach M. E. Beck, Ausführung: unbekannt,
1866 (Cunewalde, Zustand 2015 bzw. Jahresbericht des Vereins 

für kirchliche Kunst in Sachsen 1866, Beigabe)
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Abb Kanzelumhang, schwarz, ach Beck, Ausfüuhrung: unbekannt,
1866 um, Zustandang 20.Jh bzw. Jahresbericht des Vereins

fur kirchliche uns in Sachsen 1866, eigabe

Abb. 7 Kanzelumhang, schwarz, nach M. E. Beck, Ausführung: unbekannt,
1866 (Thum, Zustand Anfang 20. Jh. bzw. Jahresbericht des Vereins 

für kirchliche Kunst in Sachsen 1866, Beigabe)
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Abb S51 Antependium, rot?, ach Beck, Ausfuhrung: unbekannt, 1866

um, Zustandang
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Abb Antependium, Srun, Entwurf und Ausfuührung Beck, 1868 fur
Plon, Nikolaikirche Jetzt Plön, Johanniskirche, Zustandang 01 5)

Abb. 8b Antependium, grün, Entwurf und Ausführung M. E. Beck, 1868 für
Plön, Nikolaikirche (jetzt Plön, Johanniskirche, Zustand Anfang 2015)

Abb. 8a  Antependium, rot?, nach M. E. Beck, Ausführung: unbekannt, 1866
(Thum, Zustand Anfang 20. Jh.)
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Abb 9 Antependium, schwarz, ach Beck, Ausfuüuhrung unbekannt, 1868
on Nikolaikirche, Jetz geteilt, rechter Teil fehlt, Zustand

Abb. 9 Antependium, schwarz, nach M. E. Beck, Ausführung unbekannt, 1868
(Plön Nikolaikirche, jetzt geteilt, rechter Teil fehlt, Zustand 2015)
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Abb 104 eck uster Medaillon fur eın Antependium
(Musterblätter 8S68/69. BI L F1g 2)
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Abb 10b Antependium, roL, ach Beck, Ausfuüuhrung: arı G18N1, 1868
On, Nikolaikirche, verschollen, Zustand 1902 -Fotogralfie: Kiel, Landesamt

fur Denkmalpflege ZV

Abb. 10a M. E. Beck: Muster zu Medaillon für ein Antependium 
(Musterblätter 1868/69, Bl. 12, Fig. 2)

Abb. 10b Antependium, rot, nach M. E. Beck, Ausführung: Carl Giani, 1868
(Plön, Nikolaikirche, verschollen, Zustand 1902 –Fotografie: Kiel, Landesamt

für Denkmalpflege zv18676)
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Abb Antependium, we1ls, ach Beck, Ausfuhrung unbekannt, 1868
fur Plon, ikolaikirche Jetzt Plön, Johanniskirche, Benutzung als Pultbehang,

Zustand >5}

Abb. 11 Antependium, weiß, nach M. E. Beck, Ausführung unbekannt, 1868
für Plön, Nikolaikirche (jetzt Plön, Johanniskirche, Benutzung als Pultbehang,

Zustand 2015)
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Abb 1724 eck: Entwurfszeichnung Antependium, violett, 1867
S{ Marienberg, Helmstedt, Neu 151.)
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Abb Antependium, violett, ach Beck, Ausfuhrung Auguste eurer,
1868 fur Plon, Nikolaikirche On, Jetz Johanniskirche, Benutzung als ult-

behang, Zustand >5}

Abb. 12a M. E. Beck: Entwurfszeichnung zu Antependium, violett, um 1867
(KlA St. Marienberg, Helmstedt, 1 Neu 1131.)

Abb. 12b Antependium, violett, nach M. E. Beck, Ausführung Auguste Meurer,
1868 für Plön, Nikolaikirche (Plön, jetzt Johanniskirche, Benutzung als Pult-

behang, Zustand 2015)
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Abb. 13 M. E. Beck: Muster für Schutztuch von Leinen (Christliches Kunst-
blatt für Kirche, Schule und Haus, 11 (1868), S. 69)
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Abb. 14  Antependium, rot, nach M. E. Beck, Ausführung unbekannt (Plön, Jo-
hanniskirche – Zustand 2015 bzw. Musterblätter 1868/69, Bl. 4 Fig. 1)
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Abb 5a Beck: Teppichmuster miı1t Drachen., Oowen und Schlangen

(Herrnhut, eimatmuseum NV.-NT.- >5}

Abb 15b Altarteppich ach Beck, a.15/0// (Altenburg, Magdalenen-
Stift verschollen Zustand

Abb. 15a M. E. Beck: Teppichmuster mit Drachen, Löwen und Schlangen
(Herrnhut, Heimatmuseum Inv.-Nr. 2030-115)

Abb. 15b  Altarteppich nach M. E. Beck, ca.1870/71 (Altenburg, Magdalenen-
stift verschollen – Zustand 1910)
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Portrait Ehepaar chmidt kugen und Frieda Schmidt. ceb Schneider.

Dez 1884. Unitatsarchiv Herrnhut. ohne S 1ignatur

Portrait Ehepaar Reichel Theophilus und Agnes Reichel., ceb eller,
Sept 15590, Privatarchiv Kokel

Portrait Ehepaar Schmidt Eugen und Frieda Schmidt, geb. Schneider, 
Dez. 1884, Unitätsarchiv Herrnhut, ohne Signatur

Portrait Ehepaar Reichel Theophilus und Agnes Reichel, geb. Geller, 
Sept. 1889, Privatarchiv S. Kokel



i \

P

S
u

) \ Y }} y - X

..&  \

- >/‚1371 1L G I5 55 IM
(

W
S

W * (== l
(=‚!4 f {— l /

| p“  ' A
(=ul) wn

/ Y | N

— { ==  —V.‘P ‚m m W  N —.Pn 14  I
ı'g  A ul

K 0P '
W
a BA K X

'4 a

us-5aule 1im Wamberg
historische Postkarte

Hus-Säule im Wamberg
historische Postkarte
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Gemälde VOoml Hus Urc. ernNYV »Ejhle Kacır C

»Hıer ist eın ketzer«,
Venceslav Cerny (1865-1936) Ol D '

http://ceskestarozitnosti.cz/inzerat_ 782 Zugri1ff

Gemälde von Hus durch Cerny »Ejhle Kacíř“ 
»Hier ist ein Ketzer«, 

Věnceslav Černý (1865-1936) Öl, o. D., 113x72 cm
http://ceskestarozitnosti.cz/inzerat_782 Zugriff 08.09.2014
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